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$ans gratis ^dgcfi.
@tn b io g t a »tyifcty ei S3etfucty

oon

5R. t»ott Sinnet.

I.
3n bei Dteitye ber ebten unö tapfetn SJcännet, roelctye in

bei ©efctyictyte be§ alten ^fteiftaate Sein buicty ityte au§*

gejeictyneten ©ienfte mit ben oon ©ott itynen »etlietyenen

©aben ityte Statetftaöt auf eine tyotye ©tufe ber SJtactyt unb

be§ SlnfetyenS, nietyt nur in ber ganjen (Sibgenoffenfctyaft,

fonbern auety bei ben Stactybacftaaten getyoben tyaben, nimmt
©an§ ^ranj stägeli unftrebig eine uotjüglictye ©teile ein.

Sieben einem Stuöolf »on (Srlaety, beffen ©ieg bei Saupen

Öen öiotyettben tlnteigang oon SBetn abroanöte, — neben

einem Slöttan oon Stabenbeig unb einem ©an§ oon ©atlronl,
melctye bei SJtutten ?tatgunb'3 futcfjtbate SJtadjt in bie Stactyt

fctjlugen, — glänjt Stägeli als ebenfo tyetooitagenbe ge*

fdjidjtlictye sperfönlietyfeb butety bie SBeftenqtyme bei SBaabt, mit
roelctyer Sern feine gtöfete ©ebtetSmactyt «langt tyat. SBotyl

oetbient batyer bief« au§gejeictynete SJtann, bai ibm ein ety*

tenbe§ Slnbenfen geroibmet roetbe.

3n bei ©tabt Sera tyat e§ jroei ©efctylectyt« biefeS Sta*

men§ gegeben: bas eine flammte au§ bet betnifetyen Sanb*

fdjaft felbft, baS anbete au« Klingttau im Slatgau. ©ie

ftütyefte ©put bei betnifetyen Stägeli finbet fidj 1269;
tyäufiget treten fie jeöocty etft im oierjetynten Qatyttyunöett auf,

©einer £afi$eiibu« 1873. 1

Kans Iranz Uägett.
Ein biographischer Versuch

R. von Sinner.

I.

In der Reihe der edlen und tapfern Männer, welche in
der Geschichte des alten Freistaats Bern durch ihre
ausgezeichneten Dienste mit den von Gott ihnen verliehenen

Gaben ihre Vaterstadt auf eine hohe Stufe der Macht und

des Ansehens, nicht nur in der ganzen Eidgenossenschaft,

sondern auch bei den Nachbarstaaten gehoben haben, nimmt
Hans Franz Nägeli unstreitig eine vorzügliche Stelle ein.

Neben einem Rudolf von Erlach, dessen Sieg bei Laupen
den drohenden Untergang von Bern abwandte, — neben

einem Adrian von Bubenberg und einem Hans von Hallwyl,
welche bei Murten Burgund's furchtbare Macht in die Flucht

schlugen, — glänzt Nägeli als ebenso hervorragende

geschichtliche Persönlichkeit durch die Besitznahme der Waadt, mit
welcher Bern seine größte Gebietsmacht erlangt hat. Wohl
verdient daher dieser ausgezeichnete Mann, daß ihm ein

ehrendes Andenken gewidmet merde.

In der Stadt Bern hat es zmei Geschlechter dieses

Namens gegeben: das eine stammte aus der bernischen Landschaft

selbst, das andere aus Klingnau im Aargau. Die

früheste Spur der bernifchen Nägeli findet sich 1269;
häufiger treten sie jedoch erst im vierzehnten Jahrhundert auf,
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— atlemat untet itytem frütyeren ©efctylectytsnanten. SluS Uta

funöen biefeS ßebraunrs läfjt fid) nämlidj nadjroeifen, bag

ber Stame Stägeli bamafö (ouety 1269) blofj ein Suname beg

©efctylectyts ber Stiggabeij roat, bas ftety roatyrfcbebtlicty nacty

bem gleictynamigen ©ofe bei gfttenisberg benannte. SSon bort

fiebelten fie ftütye nadj Sern übet; roetugftenS etfctyeinen fie

fetyon im oietjetynten Qatyttyunbert als bottige Steiget. — Db

biefe Stägeli öem teietyeten ©tanbe obet bem bet ©anbtoeif«
angetyötten, batübei ftnbet fiety nictyts aufgejeietynet. ©agegen

ift un§ aus ein« lltfunöe (öe§ SnfelfpitalS) oom SJtai 1391
eine „Slnna Siegeltet" als Sloftetftau in öet Snfel befannt,
roelctye mit ityten SBtübetn- Sotyann unb ^ßetermann ityte

Steben auf öem „ ©neggenbag" bei SBetn bei genannten

©tiftung fetyentte. ©etfelbe ^etermann erfctyeint 1405 als

SBruber bes ^reöigetotbens; unb rootyl jener SotyanneS tyat,

naety einer Urfunbe »om Sanuar 1392, mit jroei Slnbern

oon Qotyannes oon Subenberg, als Sogt ber Seatrir unb

itrfula oon Stittggenberg, ber einjigen Stöctytet öes lefeten

^reityerrn SPetetmamt oon Stteggenbetg, aus beffen beöeutenöem

Stadjlafi jroei ©ectystel beS ©orfes SBtjler am Sriteig als

SJtannletyen ertyalten.

Stätyer getyen un§ aber bie Stägeli oon Elingnau an,

oon benen ©ans 3ftanj abftamntte. ©iefeS ©efdjlectyt fam

oon borttyer nacty Sern im Slnfang beS fünfjetynten Sobt*

tyunberts mit Surf ty arb, beffen Sater Sotyann- ©of*

nteifter ber Slbtei KönigSfelben roat. ©ief« Sutftyatb ertyielt

1436 ober 1437 bas Sutgettedjt ju Sein, roo et bie Sunft

jum „Statten" annatym, unb roat »on 1443 bis 1453

SJtitglieb öes ©ragen StattyS. ©uidj Saufdj im Satyt 1448,
roatytfdjeinlicty audj butety feine ©eitatty mit Senebicta oon

©ütnbetg, SBittroe $et«mann'S non Süten, ©ettn ju SJtün*

fingen, etroatb er einen Styeil biefer öerrfebaft, unb roarb mit
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— allemal unter ihrem früheren Geschlechtsnamen. Aus
Urkunden dieses Zeitraums läßt sich nämlich nachweisen, daß

der Name Nägeli damals (auch 1269) bloß ein Zuname des

Geschlechts der Ni g ga den war, das sich wahrscheinlich nach

dem gleichnamigen Hofe bei Frienisberg benannte. Von dort

siedelten sie frühe nach Bern über; wenigstens erscheinen sie

schon im vierzehnten Jahrhundert als dortige Burger. — Ob

diese Nägeli dem reicheren Stande oder dem der Handwerker

angehörten, darüber findet sich nichts aufgezeichnet. Tagegen

ift uns aus einer Urkunde (des Jnselspitals) vom Mai 1391
eine „Anna Negellin" als Klosterfrau in der Insel bekannt,

welche mit ihren Brüdern Johann und Petermann ihre

Reben auf dem „ Sneggenberg " bei Bern der genannten

Stiftung schenkte. Derselbe Petermann erscheint 1405 als

Bruder des Predigerordens; und wohl jener Johannes hat,

nach einer Urkunde vom Januar 1392, mit zwei Andern

von Johannes von Bubenberg, als Vogt der Beatrix und

Ursula von Ringgenberg, der einzigen Töchter des letzten

Freiherrn Petermann von Ringgenberg, aus dessen bedeutendem

Nachlaß zwei Sechstel des Dorfes Wyler am Brünig als

Mannlehen erhalten.

Näher gehen uns aber die Nägeli von Klingnau an,

von denen Hans Franz abstammte. Dieses Geschlecht kam

von dorther nach Bern im Anfang des fünfzehnten

Jahrhunderts mit Burkhard, dessen Vater Johann.
Hofmeister der Abtei Königsfelden war. Dieser Burkhard erhielt

1436 oder 1437 das Burgerrecht zu Bern, mo er die Zunft

zum „Narren" annahm, und mar von 1443 bis 1453

Mitglied des Großen Raths, Durch Tausch im Jahr 1448,
wahrscheinlich auch durch feine Heirath mit Benedicta von

Hürnberg, Wittwe Petermcmn's von Büren, Herrn zu

Münsingen, ermarb er einen Theil dieser Herrschaft, und ward mit



ben (Solen oom ©tein SJlittyett betfelben. ©ete ©otyn ©ans
Stubolf eitang nidjt unbebeutenben (Sinfluf) im politifetyen

Seben bet ©tabt Setn, in beten ©ienft et fogat fein Seben

auf blutigem ©ctylactytfelöe batyingeben follte. ©eit feines

SatetS Sobe im Sota 1469 SJlittyett ju SJtünfingen, roatb

et 1486 SJtitglieb beS ©t. StattyeS, oon 1487 bis 1496

Sanboogt ju Slatroangen, gelangte 1497 in ben Ul. Statty,

in roelctyen et 1503, 1509 unb 1519 roiebetgeroätylt routbe;

im gleictyen Settyte — itaefj Slnbetn febon 1496 — roarb er

©ubernator te Stelen, roelctye ©errfctyaft mit Sej unb ben

Ormonts burety ben griebenSoertrag 1476 oon ©a»otjen an

Sein übetgegangen mat, unb blieb bott bis 1502. Son
1505 obet 1506 bis 1508 roat et ©«tyulujeifj ju Styun,

unb 1519 ©etetlicty« oon Suigem. Slucty routbe et mit
rotetyttgen ©enbungen bettaut; fo 1510 an ben Sßapft Su*

Ites II. unb 1512 nacty Senebig an ben Satbinal ©djinnet,
beibe SJtale in ©olbgefdjäften. SllS „Steinet" (Sieutenant)

begleitete er te lefeterem Settyte ben betnifetyen gelbtjettn
Sutftyatb oon (Sttacty nacty Stelien. 1519 fetyen roit ityn

als Slbgeotbneten Setn'S an ben ©etjog oon ©aootjen, uttb

jroeimal als ©tanbeSgefanbten ju Saben; ebenfo tyätte et

1520 ju Sielen unb SalenbiS ©tenjftreitigfeiten betjulegen.

SJtit bem ©auptmann Subroig oon (Srladj natym er 1521 Styeil

am fogenannten Seinlafenfrieg; im Scttyt batauf fämpfte et

untet ©ebaftian »on ©iejjbadj mit ben granjofen gegen ben

©erjog oon SJtailanb unb feine Serbünbeten bei Sicocca; in

biefer blutigen ©ctyladjt, am 27. Slpril, fanb er mit Sllbredjt

oon ©tein ben ©elbentob.

©ein ©otyn ©ans granj rourbe g.-boren ju Steten im

Satyre 1496 ob« 1497, als Sunt« fftabotf bott ©ubetnatot

wax. ©eine SJtuttet, gtau (Slifabetty ©ommet (aud)

©ommetei), aus einem angefetyenen ©efctjledjte ju Slatau,

den Edlen vom Stein Mitherr derselben. Sein Sohn Hans
Rudolf errang nicht unbedeutenden Einfluß im politischen

Leben der Stadt Bern, in deren Dienst er sogar sein Leben

auf blutigem Schlachtfelde dahingehen sollte. Seit seines

Vaters Tode im Jahr 1469 Mitherr zu Münsingen, ward

er 1486 Mitglied des Gr. Rathes, von 1487 bis 1496

Landvogt zu Aarwangen, gelangte 1497 in den Kl. Rath,
in welchen er 1503, 1509 und 1519 wiedergewählt wurde;
im gleichen Jahre — nach Andern schon 1496 — ward er

Gubernator in Aelen, welche Herrschaft mit Bex und den

Ormonts durch den Friedensvertrag 1476 von Savoyen an
Bern übergegangen war, und blieb dort bis 1502. Von
1505 oder 1506 bis 1508 mar er Schultheiß zu Thun,
und 1519 Heimlicher von Burgern, Auch wurde er mit
wichtigen Sendungen betraut; so 1510 an den Papst
Julius II. und 1512 nach Venedig an den Kardinal Schinner,
beide Male in Soldgeschäften, Als „Lütiner" (Lieutenant)

begleitete er in letzterem Jahre den bernischen Feldherrn

Burkhard von Erlach nach Italien, 1519 sehen wir ihn
als Abgeordneten Bern's an den Herzog von Savoyen, und

zweimal als Standes gesandten zu Baden; ebenso hatte er

1520 zu Aelen und Valendis Grenzstreitigkeiten beizulegen.

Mit dem Hauptmann Ludwig von Erlach nahm er 1521 Theil
am sogenannten Leinlakenkrieg; im Jahr darauf kämpfte er

unter Sebastian von Dießbach mit den Franzosen gegen den

Herzog von Mailand und seine Verbündeten bei Bicocca; in
dieser blutigen Schlacht, am 27. April, sand er mit Albrecht

von Stein den Heldentod.

Sein Sohn Hans Franz wurde g'boren zu Aelen im

Jahre 1496 oder 1497, als Junker Rudolf dort Gubernator

war. Seine Mutter, Frau Elisabeth Sommer (auch

Sommerer), aus einem angesehenen Geschlechte zu Aarau,
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mot bie Soetytet beS StattyStyettn © e i n t i et), ©am ju
Sütglen, Salm unb SJtöiiSiieb, unb bet gtau S o n a t ty a

oon Süten, beten ©entatyl einen Styeil biefet ©eitfctyaften

1454 oon ber bernifdjen Stegierung als SJtannletyen ertyalten

tjatte. SluS biefer (Stye tytaterliefj Sunt« Stubolf noety metytete

©ötyne; jroei »on ibnen, SJtatttyias unb ©ebaftian, traten

in ben geiftlictyen ©tanb; bei etftete roarb regulirter (Styor*

tyerr im Stttgujtinetftift Snteilafen, bei lefetere ebenfalls (Styot*

tyerr ju Steuenburg, Sofingen unb ©ttafibutg, julefet (1526
bis 1528) tropft beS ©t. SincenjenftiftS in Sein. (Sin

oiettet ©otyn, ©ans Stubolf, roibmete fein Seben bem

«StaatSbienfte. Stufjet itynen tyätte et nodj jroei Söctyt«:

Satbata, ©ematylin beS greiberrn Sotyann gtanj oon Slo*

naij, unb SJtagbolena.
SluS ©ans gtanjen'S Sugeubjabten finb feine Stactyrictyten

üottyanben, roelctye Sluffctytafj gäben, ob er im elterlictyen

©aufe ober in ber ©tabtfdjule x) feinen ttntettictyt «tyielt.
Sugleicty boten bie (Sieigniffe, roelctye ba§ politifetye Seben

feinei Satetftabt ju biefet Seit beroegten, foroie bie ©tellung
feines SateiS bem Süngling oielfactyen Slntafi, mit ben innetn

') (Sine folctye beftanb in Sera bereits in Det elften ©älfte
DeS fünfjetynten SatyrtyunbertS. ©od) rourbe in berfelben nur in
Den nottyroenbigften ßenntnijfen Unterrietyt erttyeilt. Unter bem
(Siftercicnfermönctye StiflouS SB »Denbof cty, ber jur Seit ber
burgunDtfdjen Kriege biefer Sctyule »otftonö, etfutyt öiefelbe auf
Anregung be§ frommen unb geletyrten SeutpriefterS Sotyann »on
©tein eine gäitjlictye Umgeftoltung. 2luf feine Sorftdlungen tyin
«riäjiete bie fiernifetye SRegierung 1481 ein eigenes ©etyulgebäube,
an toelctyent genannter aBnöenbofä), fpäter ©einriety SBblflein
(ber Setytet gioingli'S), tyietouf Sftidjaet ScetfielluS angeflellt
nmröen. Wn biefe, fünf Klaffen jätylenöe untere ©djule fctytojj
fidj ete fleineS ©tjmnaftem on, wo SMjellifan unö SJte»
g o n ö e r al§ Setytet toitften. (Jillier So. II unö III, nacty
©djarer'S ©efcty. öer bern. UnterrtctytSonftalten.)
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mar die Tochter des Rathsherrn Heinrich, Herrn zu

Bürgten, Balm und Mörisried, und der Frau Io n a t h a

von Büren, deren Gemahl einen Theil dieser Herrschaften

1454 von der bernischen Regierung als Mannlehen erhalten

hatte. Aus diefer Ehe hinterließ Junker Rudolf noch mehrere

Söhne; zwei von ihnen, Matthias und Sebastian, traten

in den geistlichen Stand; der erstere ward regulirter Chorherr

im Augustinerstift Jnterlaken, der letztere ebenfalls Chorherr

zu Neuenburg, Zofingen und Straßburg, zuletzt (1526
bis 1528) Propst des St. Vincenzenstifts in Bern. Ein
vierter Sohn, Hans Rudolf, widmete sein Leben dem

Staatsdienste. Außer ihnen hatte er noch zmei Töchter:

Barbara, Gemahlin des Freiherrn Johann Franz von Blonay,

und Magdalena.
Aus Hans Franzen's Jugendjahren sind keine Nachrichten

vorhanden, melche Aufschluß gäben, ob er im elterlichen

Hause oder in der Stadtschule ^) seinen Unterricht erhielt.

Zugleich boten die Ereignisse, melche das politische Leben

seiner Vaterstadt zu dieser Zeit bewegten, sowie die Stellung
seines Vaters dem Jüngling vielfachen Anlaß, mit den innern

') Eine solche bestand in Bern bereits in der ersten Halste
des fünfzehnten Jahrhunderts. Doch wnrde in derselben nur in
den nothwendigsten Kenntnissen Unterricht ertheilt. Unter dem
Cisterciensermönche Niklaus Wydenbosch, der zur Zeit der
burgundischen Kriege dieser Schule vorstand, erfuhr dieselbe auf
Anregung des frommen und gelehrten Leutpriesters Johann von
Stein eine gänzliche Umgestaltung, Aus seine Vorstellungen hin
errichtete die bernische Regierung 1431 ein eigenes Schulgebäude,
an welchem genannter Wydenbosch, später Heinrich Wölflein
(der Lehrer Zwingli's), hierauf Michael Reibellus angestellt
wurden. An diese, fünf Klassen zählende untere Schule schloß
sich ein kleines Gymnasium an, wo Rhellikan und Mega

n d e r als Lehrer wirkten, (Tillier Bd. II und III, nach
Scharer's Gesch. der bern, Unterrichtsanstalten.)



©taatsgefctyäften unb ben oerfetyiebenen Sertyältniffen Sern'S

jum Stuslanbe oertraut gemactyt ju roerben.

©od) nidjt für ben ©taatsbienft allein, audj für eine

friegerifctye Saufbatyn bejeigte Stägeli Slnlage unb Steigung.

Siefe ju beftyätigen, bot fiety itym fdjon 1521 ©elegentyeb bat.
Stls nacty feinem ©iege bei SJtattgnano, am 13. ©ep=

temb« 1515, bei fönig oon gtanfteiety, gtanj I., ganj
SJtailanb roieber unt« feine ©ettfdjaft bradjte, roar für ben

Sßapft Seo X. bie Sage feiner ©taaten jroifctyen ber ftan*
jöfifctyen SJtadjt unb ben neapolitanifdjen Sänbent beS faifetS
farl V. eine unbequeme unb brüdenbe geroorben, bo er ftety

jroifctyen jroei mächtige ©ettfety« etegeflemmt faty. ©aju fam,

bag bie gtanjofen ben ©etjog Sllptyonfo oon gerrara, —
ber, obgleidj päpftlidjer Setyenträgei, boety fetyon untet SultuS II.
fiety oon beffen Obettyettfctyaft losjumactyen gefuetyt, ja 1512
bei Staoenna mit ben granjofen gegen ityn gefoetyten tyätte, —

forttoäljtenb gegen Seo X. teijten. Sn bei Slbftdjt, biefen

mibetfpenftigen gürften mit SBaffengeroalt jum ©etyorfam beS

römifdjett ©tutyis jutüdjubtingen, foroie audj um in Set*

binbung mit bem Staifet SJtailanb bet »ettyafjten ftanjöfifctyen

©etifdjaft roieber ju etbieifien, — oerlangte ber tyapft im

Sanuat 1521 butdj ben Sifdjof oon ^tftoja oon ben (Sib*

genoffen 6000 SJtann ju Sefdjitmung fein« Sanbe. ©iefem

Segetyten entfptadjen alle ©tänbe auf bem Sage ta Sütid)
am 22. gebtuat, unb Sera fanbte 750 SJtann untet Sunfei
Subtoig oon ©tlacty, roelctyem Sunfer Stubolf Stägeli als Sieu*

tenant beigegeben mar. SJtit biefem Saunet jog eine ©djaat
oon 300 gceirottligen, roelctye Stubolf ©efeel anfütytte. Untet

biefen nennt SaletiuS SlnStyelm unfein ©ans gtanj, bamalS

ungefäbt 25 Satyte alt, unb melbet auSbtüdlidj, bai et fid)

unt« bief« gteifdjaat, bie, nadj (Sntlaffung beS ©auptbannetS

in bte ©eimat, mit ben päpftlidjett Stuppen ben flieg gegen

Staatsgeschäften und den verschiedenen Verhältnissen Bern's

zum Auslande vertraut gemacht zu werden.

Doch nicht sür den Staatsdienst allein, auch für eine

kriegerische Laufbahn bezeigte Nägeli Anlage und Neigung.

Diese zu bethätigen, bot sich ihm schon 1521 Gelegenheit dar.

Als nach seinem Siege bei Malignano, am 13.
September 1515, der König von Frankreich, Franz l., ganz

Mailand wieder unter seine Herrschaft brachte, mar für den

Papst Leo X. die Lage seiner Staaten zwifchen der

französischen Macht und den neapolitanischen Ländern des Kaisers

Karl V. eine unbequeme und drückende geworden, da er sich

zwischen zmei mächtige Herrscher eingeklemmt sah. Dazu kam,

daß die Franzosen den Herzog Alphonso von Ferrara, —
der, obgleich päpstlicher Lehenträger, doch schon unter Julius II.
sich von dessen Oberherrschaft loszumachen gesucht, ja 1512
bei Ravenna mit den Franzosen gegen ihn gefochten hatte, —

fortmährend gegen Leo X. reizten. In der Absicht, diesen

widerspenstigen Fürsten mit Waffengewalt zum Gehorsam des

römischen Stuhls zurückzubringen, sowie auch um in
Verbindung mit dem Kaiser Mailand der verhaßten französischen

Herrschaft wieder zu entreißen, — verlangte der Papst im

Januar 1521 durch den Bischof von Piftoja von den

Eidgenossen 6000 Mann zu Beschirmung seiner Lande. Diesem

Begehren entsprachen alle Stände auf dem Tage in Zürich

am 22. Februar, und Bern fandte 750 Mann unter Junker

Ludwig von Erlach, welchem Junker Rudolf Nägeli als
Lieutenant beigegeben war. Mit diesem Banner zog eine Schaar

von 300 Freiwilligen, welche Rudolf Hetzel anführte. Unter

diesen nennt Valerius Anshelm unfern Hans Franz, damals

ungefähr 25 Jahre alt, und meldet ausdrücklich, daß er sich

unter dieser Freischaar, die, nach Entlassung des Hauptbanners

in die Heimat, mit den päpstlichen Truppen den Krieg gegen
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getiara allein fottfefete, befonbetS auSgejeidjnet babe. ©et

gelbjug beroegte fidj burety bie Sombarbei über ben tyo nadj

Sologna, tyierauf, nadj längerm Stufenttyalt in ber Stomagna

unb ber SJtarf Slncona, nacty $arma, unb enbigte mit (Sr*

oberung ber ferrarifctyen Sefifettngen nacty gänjtictyer Sefiegung
beS ©erjogs Sllptyonfo. Stactytyer blieben bie greiroilligen,
roelctye feit Stubolf ©efeel's oerrättyerifctyem tlefcergang ju ben

granjofen granj Slrmbrofter befetyltgte, als Sefafeung in ei*

nigen päpftlictyen ©täbten bis jum Sobe Seo'S X. im ©e*

jember 1521 jurücf.])
Sn ben Satyten 1522—1523 finben tob Stägeli im

©tteb mit feinem ©ctytoager, gceityeitn granj oon Stonaij,

roegen ber Slbfinbung feiner oon biefem gefctyiebenen ©ctyroefter

Sarbara, ja fogar mit feiner SJtutter unb feinen Srübern
über einige Seftimmungen bes am 27. Suni 1522 oom

Steinen Statty befräftigten oäterltctyen SeftainentS, burety roel*

ctjeS bie SBittroe grau (Slifabetty jur ©aupterbin eingefefet roar.

Sefetete «tyielt in bei ^jtegffrooctye 1523 buicty gtebmgSbtief
bie Sefugnifs, ju teftiren. Stictyt lange batauf fetyieb fie aus

biefem Seben; benn fetyon am 21. Sluguft beSfelben Satytes

routbe ityte lefete SBillenSotbnung butety bie Setyörbe beftätigt.2)
Sei ber (Srgänjung bes ©tofien StattyS im gtütyjatyt 1525

rouibe Stägeli aus bem ©etbetnoiettel (beS SennetS ©tütlet)
ootgefdjlagen unb roittlidj in ben Statty bei Smeityunbett auf*

genommen.3) Stls SJtitglieb biefet Obetbetyötbe follte er jefet

an allen ben roidjtigetn Stngelegentyeben Styeil netymen, roelctye

bamalS in Sern an ber SageSorbnung roaren. Unter biefen

erregte unb befetyäftigte befonberS eine gtofje grage alle @e=

müttyer — nämlicty bie Slnnatyme ber burety ©ebaftian SJtetj«

') SolctiuS SlnStyelm.
2) StattySmanual.
3) Sol. SlnStyelnt.

— s —

Ferrara allein fortsetzte, besonders ausgezeichnet habe. Ter
Feldzug bewegte sich durch die Lombardei über den Po nach

Bologna, hierauf, nach längerm Aufenthalt in der Romagna
und der Mark Ancona, nach Parma, und endigte mit
Eroberung der ferrarischen Besitzungen nach gänzlicher Besiegung

des Herzogs Alphonso. Nachher blieben die Freiwilligen,
welche seit Rudolf Hetzel's verrötherischem Nebergang zu den

Franzosen Franz Armbrvster befehligte, als Besatzung in
einigen päpstlichen Städten bis zum Tpde Leo's X. im

Dezember 1521 zurück.')

In den Jahren 1522—1523 finden mir Nägeli im

Streit mit seinem Schwager, Freiherrn Franz von Blonay,

wegen der Abfindung seiner von diesem geschiedenen Schwester

Barbara, ja sogar mit seiner Mutter und seinen Brüdern
über einige Bestimmungen des am 27. Juni 1522 vom
Kleinen Rath bekräftigten väterlichen Testaments, durch welches

die Wittme Frau Elisabeth zur Haupterbin eingesetzt war.
Letztere erhielt in der Pfingstwoche 1523 durch Freiungsbrief
die Befugniß, zu teftiren. Nicht lange darauf schied sie aus

diesem Leben; denn schon am 21. August desselben Jahres
wurde ihre letzte Willensordnung durch die Behörde bestätigt. ^)

Bei der Ergänzung des Großen Raths im Frühjahr 1525
murde Nägeli aus dem Gerbernviertel (des Venners Stürler)
vorgeschlagen und wirklich in den Rath der Zweihundert

aufgenommen. 2) Als Mitglied dieser Oberbehörde sollte er jetzt

an allen den wichtigern Angelegenheiten Theil nehmen, welche

damals in Bern an der Tagesordnung maren. Nnter diesen

erregte und beschäftigte besonders eine große Frage alle

Gemüther — nämlich die Annahme der durch Sebastian Meyer

') Valerius Anshelm.
^) Rathsmanual.
°) Val. Anshelm.
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unb Setttyolb ©allei juetft fctyüdjtera, bann mit immer ju*
netymenber füfcntyeb oerfünbigten Setyre beS reinen (Soan*

geliumS. Uebet biefe metfroütbigen Seroegungen im religiöfen
Seben bes bernifctyen SolfeS, roelctye ben ©isputationen ju
Saben 1526 unb ju Sern 1528, unb ber (Sinfütyrung ber

Stefotmation ootangingen, — fönnen rait abet um fo roenigei

eintiefen, als feine Stactytidjt uns batübet Sluffctyluf) gibt, in
roelcty« SBeife Stägeli fidj bamalS an biefem gtofjen SBeife

bettyeiligt tyat. Sntmettyitt batf in feinem SebenSabttfj ein fo

roictytiges (Steignifj, roie bie betnifetye Stefoimation, roegen

feines tiefgteifenben (SinfluffeS auf feine Seit, unb feinet Staety*

roirfitugeu auf Sern'S feittyerige ©efctyictyte, — nietyt unetroätynt

bleiben.

Stn ben rotetytigen Setattyungen, roelctye bie gtofje gtage
ettyetfctyte, fonnte Stägeli nietyt lange Styeil netymen; benn

fetyon im ©ommer beS Satytes 1525 routbe « bei bei Steu*

befefeung metyt«« betnifdjer Sanboogteien jum ©ctyutttyeifjen

oon Surgborf ernannt, ©eine Seförberang ju biefem roictj*

ttgen Slmte läßt ba§ tyotye Suttauen «fennen, roelctyeS feine

SJtbbütget fetyon bamalS in ityn fefeten.

SluS bei Seb feinei Slmtsoeiroaltung oom ©ommet 1525

bis jum gtütyjatyi 1529 finb einige Statinottfdjteiben auS

jenet Sanboogtei an bett betnifetyen Statty oottyanben, —
offene (Srroieberungen auf bie (Srlaffe biefer Setyörbe in Sejug

auf bie Steformation. ©o berütyrt ba§ eine biefer ©etyreiben,

oom 7. SJcätj 1526, baS Settyältnifj Sern'S ju Süricty gegenüber

ben fteben tattyolifetyen Drten, roelctye über bie ©laubenS*

änberung biefet jmei ©tänbe unroillig roaten, fomie audj bie

gtage übet Slbtyaltung einet ©isputation. — (Sin anbeteS,

oom 13. SJtai 1527, jetgt ben oom ©ctyulttyeif) unb Statty

ju Sutgbotf gefaßten Sefetylufj an, im (Sinflang mit ben in
biefe Sanboogtei getyötenben ©emeinben Obetbutg, SBijnigen,
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und Berthold Haller zuerst schüchtern, dann mit immer

zunehmender Kühnheit verkündigten Lehre des reinen

Evangeliums. Ueber diese merkwürdigen Bewegungen im religiösen
Leben des bernischen Volkes, melche den Disputationen zu

Baden 1526 und zu Bern 1528, und der Einführung der

Reformation vorangingen, — können mir aber um so weniger

eintreten, als keine Nachricht uns darüber Aufschluß gibt, in
welcher Weise Nägeli sich damals an diesem großen Werke

betheiligt hat. Immerhin darf in seinem Lebensabriß ein so

wichtiges Ereigniß, wie die bernische Reformation, wegen

seines tiefgreifenden Einflusses auf seine Zeit, und seiner

Nachwirkungen auf Bern's seitherige Geschichte, — nicht unerwähnt
bleiben.

An den wichtigen Berathungen, welche die große Frage

erheischte, konnte Nägeli nicht lange Theil nehmen; denn

schon im Sommer des Jahres 1525 wurde er bei der

Neubesetzung mehrerer bernischer Landvogteien zum Schultheißen

von Burgdorf ernannt. Seine Beförderung zu diesem

wichtigen Amte läßt das hohe Zutrauen erkennen, welches seine

Mitbürger schon damals in ihn setzten.

Aus der Zeit seiner Amtsverwaltung vom Sommer 1525

bis zum Frühjahr 1529 sind einige Antwortschreiben aus

jener Landvogtei an den bernischen Rath vorhanden, —
offene Erwiederungen auf die Erlasse dieser Behörde in Bezug

auf die Reformation, So berührt das eine dieser Schreiben,

vqm 7, März 1526, das Verhältniß Bern's zu Zürich gegenüber

den sieben katholischen Orten, melche über die Glaubensänderung

dieser zwei Stände unwillig waren, sowie auch die

Frage über Abhaltung einer Disputation. — Ein anderes,

vom 13. Mai 1527, zeigt den vom Schultheiß und Rath

zu Burgdorf gefaßten Beschluß an, im Einklang mit den in
diese Landvogtei gehörenden Gemeinden Oberburg, Wnnigen,



ftrctyberg, ©aste, foppigen, Soferotjl, Styörigen, ©rasronl,

©üttentotty unb Stffoltetn, bei bem StegietungSmanbate oom

15. Suni 1523 bleiben ju motten, ©asfelbe lautete, „bai
bas göttltdj SBoct nüros unb alts Seflaments tyeit«, flat, un*

oettyoten unb unoeifpeit geprebiget unb oerfünbt fölle roerben;

barju, bai nutn bp ben alten, tjarbractyten Sritctyen unb

(Serimonien ber ftietyen beliben roelle." — (Subita), am 23. ©ep=

tembet beSfelben Satytes, melbet bet ©ctyulttyeiß oon Sutg*
botf bie bejatyenb ausgefallene Slbftimmung üb« bie tüijlidj
erlaffenen StattySoerorbnungen betreffenb bie Seoogtung aller

©otteStyäufei im betnifetyen ©ebiete unb bie Sefämpfung bei

bamatS im (Smmenttyal auffommenben SBiebeitäuf«.1)
Sin bem gtoßen SBetfe bei Stefotmation tyat alfo Stägeli

nut infofetn Styeil genommen, als fein unmbtelbates Sei*

tyältniß ju feinet Dbetbetyötbe unb feine (Sigenfctyaft als Ser*

roalter einer bebeutenben Sanboogtei ityn baju oerpflidjteten,

an ber mit fo großem (Sraft unb (Sifer betriebenen firetyen*

refotm mit ©anb anjulegen. Ob abex neben bem ©etyotfam

aucty innere Ueberjeugung oon ber SBatyttyeit bet göttlictyen

Setyte gegenüber- bet Untyaltbaifeb ber SJtenfdjenfatjungen ityn

bei feinen Stmtsoerrictytungen unb Semütyungen leitete, — baS

muß beim SJtängel an Seugniffen tyierüber batytegeftellt bleiben.

Stocty oor Slblauf feiner SlmtSjeb ju Surgborf — roo

Slnton Sillier itym nactyfolgte — rourbe Stägeli bei ber Steu*

befefeung beS fleinen StattyS in bei Dftenuoctye 1529 in ben*

felben geroätylt. 2)

SlftenbonD „Sticetyl. Slngclegentyciten", ©toatSotijtö Sern.
StattySmanual.

Kirchberg, Hasle, Koppigen, Lotzwyl, Thörigen, Grasmyl,

Dürrenroth und Afföltern, bei dem Regierungsmandate vom
15. Juni 1523 bleiben zu wollen. Dasselbe lautete, „daß

das göttlich Wort nüms und alts Testaments heiter, klar,
unverholen und unverspert geprediget und verkündt sölle werden;

darzu, daß man by den alten, harbrachten Brüchen und

Cerimonieri der Kilchen beliben welle," — Endlich, am 23,
September desselben Jahres, meldet der Schultheiß von Burgdorf

die bejahend ausgefallene Abstimmung über die kürzlich

erlassenen Rathsverordnungen betreffend die Bevogtung aller

Gotteshäuser im bernischen Gebiete und die Bekämpfung der

damals im Emmenthal aufkommenden Wiedertäufer,')
An dem großen Werke der Reformation hat also Nägeli

nur insofern Theil genommen, als sein unmittelbares
Verhältniß zu seiner Oberbehörde und seine Eigenschaft als
Verwalter einer bedeutenden Landvogtei ihn dazu verpflichteten,

an der mit so großem Ernst und Eifer betriebenen Kirchenreform

mit Hand anzulegen. Ob aber neben dem Gehorsam

auch innere Ueberzeugung von der Wahrheit der göttlichen

Lehre gegenüber der UnHaltbarkeit der Menschensatzungen ihn
bei seinen Amtsverrichtungen und Bemühungen leitete, ^ das

muß beim Mangel an Zeugnissen hierüber dahingestellt bleiben.

Noch vor Ablauf feiner Amtszeit zu Burgdorf — mo

Anton Tillier ihm nachfolgte — murde Nägeli bei der

Neubesetzung des Kleinen Raths in der Osterwoche 1529 in
denselben gewählt. 2)

Aktenband „Kirchl. Angelegenheiten", Staatsarchiv Bern.
Nathsmanual.
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II.

©ie Steitye ber roictytigern Slufträge, mit roeldjen er nun
als SJtitglieb biefer Setyötbe betraut rourbe, beginnt mit fei*

net Slbotbnung nadj ©enf, im SJtai 1529. ©ett längerer

Seit roar biefe ©tabt im ©treit mit bem ©erjog fori III.
oon ©aoopen, ber feine bortigen ©errfctyaftsredjte getteub ju
madjen fudjte, unterftüfet oom fogenannten Söffelbunbe, einem

feit Oftober 1527 beftetyenben Serein oon etroa jroettyunbert

faoorjifctyen unb roaabtlänbtfdjen (Sbelleuten, bie mit ©ülfe ber

Stfdjöfe oon Saufanne unb ©enf lefeterer ©tabt mit be*

ftänbigen Singriffen jufefeten. ©ie gegenfebige ©pannuug roar

feitty« immet työtyet geftiegen unb tyätte im Sanuat 1529

jum SluSbtudj eines ftieges gefütyrt, roenn nietyt burety eifrige

Sermbtlung ber ©tänbe Sern, greiburg, Süricty unb Safel
baS brotyenbe Ungeteilter nodj glüdlicty abgeroenbet toorben

roäte. Slbet bie untutyigen ©enf« teijtett buicty (Stmoibung
beS faoopifdjen (SbeimannS 5Ponto«ie ben Som bes ©«jogS
toiebet auf's ©ödjfte. Som natye gelegenen ©etyloß ©attlatb
aus fdjroer bebrotyt, toanbte fidj bie ©tabt in ityrer felbft*

»erfcbulbeten Stotty an bie mit ityr feit 1525 oerburgredjteten
©tänbe Sern unb greiburg. Sluf biefen ©ülferuf tyin fonbte
Sein bett StattyStyetin ©ebaftiatt oon ©ießbaety mit bem

Senn« ©tütlet auf bie Sagleifteng ju ©t. Sutan. ©i«
btactyten fie Snbe gebtuat's, im (Sinoetftänbniß mit Süricty,

Safel unb greiburg, einen Sertrag mit ©aoopen, ben erften
Slbfctyeib, ju ©tanbe, roelctyer bie roaltenben ©treitigteiteu ju
befeitigen fetyien. SBeil abet bei ©«jog te tteulofet SBeife

roiber feine Sufagen fidj gegen ©enf oon neuem fetebfelig

benatym, ließ itym Seen buicty fafpat oon SJtalinen unb

Senn« ©tütlet tyietübet ftäftige Sotflellungeit maetyen. ©iefe

tyatten ab« menig (Stfolg; ja bie ©enfet felbft, im Setttauen
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II,

Die Reihe der wichtigern Aufträge, mit welchen er nun

als Mitglied dieser Behörde betraut murde, beginnt mit
seiner Abordnung nach Genf, im Mai 1529. Seit längerer

Zeit war diese Stadt im Streit mit dem Herzog Karl III,
von Savoyen, der seine dortigen Herrschaftsrechte geltend zu

machen suchte, unterstützt vom sogenannten Löffelbunde, einem

seit Oktober 1527 bestehenden Verein von etwa zweihundert

savoyischen und waadtlândischen Edelleuten, die mit Hülfe der

Bischöfe von Lausanne und Genf letzterer Stadt mit
beständigen Angriffen zusetzten. Die gegenseitige Spannung mar

seither immer höher gestiegen und hätte im Januar 1529

zum Ausbruch eines Krieges geführt, wenn nicht durch eifrige

Vermittlung der Stände Bern, Freiburg, Zürich und Basel

das drohende Ungewitter noch glücklich abgewendet worden

märe. Aber die unruhigen Genfer reizten durch Ermordung
des savoyischen Edelmanns Pontverre den Zorn des Herzogs

wieder auf's Höchste. Vom nahe gelegenen Schloß Gaillard
aus schwer bedroht, mandte sich die Stadt in ihrer
selbstverschuldeten Noth an die mit ihr seit 1525 verburgrechteten

Stände Bern und Freiburg. Auf diesen Hülferuf hin sandte

Bern den Nathsherrn Sebastian von Dießbach mit dem

Venner Stürler auf die Tagleistung zu St. Julien. Hier

brachten sie Ende Februar's, im Einverständniß mit Zürich,

Basel und Freiburg, einen Vertrag mit Savoyen, den ersten
Abscheid, zu Stande, welcher die waltenden Streitigkeiten zu

beseitigen schien. Weil aber der Herzog in treuloser Weise

wider seine Zusagen sich gegen Genf von neuem feindselig

benahm, ließ ihm Bern durch Kaspar von Mülinen und

Venner Stürler hierüber kräftige Vorstellungen machen. Diese

hatte« aber wenig Erfolg; ja die Genfer selbst, im Vertrauen
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auf ityre Serbinbung mit Sern unb greiburg-, »erübten neue

getnöfeligfebeit, tuofür ber ©erjog fctyredlictye Stactye brotyte.

©a rourbe ber ©djulftyeiß oon ©ießbadj mit ben StattySgliebern

Slägeli unb Stebttyatb oon SBattenropl abgeorb'iet, unt auety

ben ©enferit über ibte uettiagSroibtige ©aitblttngSroeife etnfte

Sotroüife ju maetyen; fie follten fein« itynen antattyen, baS

Sutgtedjt ganj aufjitge6eit, ba Setn roegen fetytoietigen unb

uniutyigen Seityältniffen im eigenen Sanbe nietyt in bei Sage

fei, ©enf ©ctyufe unb ©ülfe gegen ©aoorjen ju geroätyren.

©a jeboety, roie ju erroqrten ftanb, alle Semütyuttgeit biefer

©efanbten unb ber mit itynen gejogenen Sermittler fructyttoS

blieben, fo fdjrieb Sera, ben Serträgen mit ©aoopen gemäß,

einen StectytStag nadj ^Seterlingen auf ben 14. Suni aus,

roo bie Slngelegentyeit bes ©enfer SurgcedjtS öuedj einen

©ctyiebfpructy erlebigt roerben follte.2)
Qtalb nacty Steujatyr 1530 rourbe Stägeli mit Slnton Stoll

naa) SJhtrten abgeorbnet, um bei Slbftimmung bottiget @e*

meinbe üb« Slnnatyme obet Setroeifung ber Steformation bei*

jurootyneit. ©te Slntyänger beS alten ©laubenS tyatten nämlicty

bett Sieg für ityre ©adje babmety ju erlangen gefuetyt, baß

fie außer ben Serectytigtett audj ©ienftlettte ju ber Slbftimmung

beijogen; baburdj roar baS erjielte ©timmenmetyr für Ser*

roerfung ber neuen Setyre alleröingS geroonnen, biefeS (Srgebniß

aber oon ©eite Sern'S als ungültig erflärt toorben. (Sine

neue Sltyfttetmung mußte batyer ftattfinben. Su biefer follte

Stägeli feine ©ienftfnectyte, fonbern nur bie in SJturten tyauS*

tyäblidjen gamitienoäter julaffen. Stuf bem SBege batyin tyätte

er bie Stöbet ber fürjlicty aufgetyobeuen Sptopftei SJtünctyen*

rcpler in Sefife ju netymen, beten Stopft gegen eine SluSfteuet

oon 500 f tonen biefeS ©tift mit allen Sefifeungen, (Sinfünften

StattySmanual. — ©iffier III.
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auf ihre Verbindung mit Bern und Freiburg, verübten neue

Feindseligkeiten, wofür der Herzog schreckliche Rache drohte.

Da murde der Schultheiß von Dießbach mit den Rathsgliedern

Nägeli nnd Reinhard von Wattenwyl abgeordnet, um auch

den Genfern über ihre vertragswidrige Handlungsweise ernste

Vorwürfe zu machen; sie sollten ferner ihnen anrathen, das

Burgrecht ganz aufzugeben, da Bern megen schwierigen und

unruhigen Verhältnissen im eigenen Lande nicht in der Lage

sei, Genf Schutz und Hülfe gegen Savoyen zu gewähren.

Da jedoch, wie zu erwarten stand, alle Bemühungen dieser

Gesandten und der mit ihnen gezogenen Vermittler fruchtlos

blieben, so schrieb Bern, den Verträgen mit Savoyen gemäß,

einen Rechtstag nach Peterlingen auf den 14. Juni aus,

mo die Angelegenheit des Genfer Burgrechts durch einen

Schiedfpruch erledigt werden sollte.')
Bald nach Neujahr 1530 wurde Nägeli mit Anton Noll

nach Murten abgeordnet, nm der Abstimmung dortiger
Gemeinde über Annahme oder Verwerfung der Reformation
beizuwohnen. Die Anhänger des alten Glaubens hatten nämlich

den Sieg für ihre Sache dadurch zu erlangen gesucht, daß

sie außer deu Berechtigten auch Dienstlente zu der Abstimmung

beizogen; dadurch mar das erzielte Stimmenmehr für
Verwerfung der neuen Lehre allerdings gewonnen, dieses Ergebniß

aber von Seite Bern's als ungültig erklärt morden. Eine

neue Abstimmung mußte daher stattfinden. Zu dieser sollte

Nägeli keine Dienstknechte, sondern nur die in Murten haus-

hüblichen Familienväter zulassen. Auf dem Wege dahin hatte

er die Rödel der kürzlich aufgehobenen Propste! Münchenwyler

in Besitz zu nehmen, deren Propst gegen eine Aussteuer

von 500 Kronen dieses Stift mit allen Besitzungen, Einkünften

Rathsmanuat. — Tillier III.
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unb Stectyten an Setn übetgeben tyätte. — Sn SJturten ent*

fetyieb bte jroeite Slbftimmung ganj ju ©unften bei Stefot*

mation.*)
Sm SJtätj befdjroette ftdj bei ©ctyulttyeiß oon gteibutg,

©umbett oon $ratoman, in Setn oot bem Statty batübet,

baß in ben ©ettfdjaften SJtutten unb ©taSbutg bet SanöS*

ftiebe beinifdjeifeits nidjt getyalten roerbe, inbem ju SJterladj,

ferjerS, fallnacty unb an anbern Orten, roo „bie SJteffe mit

ityrem Slntyang" nocf» nietyt abgefctyafft toorben, einige ©ctyroär*

mer bie Silber unb Slltäre in ftürmifctjem (Sifer jerftött
tyatten; unb bat bie Stegietung, biefem Unroefen mit Se=

fttafung bet Stutyeftöt« ju fteuetn. Setn ftellte jeben (Sinfluß

auf biefe ungefefelictyen ©anbiungen gänjlicty in Slbtebe, et*

Hätte fidj jebodj beteit, auf ben SBunfcty bet ©efanbtfctyaft

einjutteten, unb beauftiagte bie StattyStyeitett Stägeli unb

©ans Stubolf oon ©taffentieb, bie Stutyeftöt« ausfinbig ju
maetyen, ben ©emeinben fetjetS unb SJteiladj befonbetS ityten

fttafroütbigen SJtatbroillen in ©adjeu beS ©ottesbienfteS oot*

jutyalten, enbltctj bie Slntyänget beS alten ©laubenS unb bie*

jenigen bei Stefotmation ju «matynett, einanber in Stutye

„ungettafeet unb uuoetadjtet" ju laffen. Su Slnfang SlptilS

rootynte Stägeli mit bem Stattystyerrn oon SBatteniout ein«
neuen Slbftimmung bet ©emeinbe fetjeiS bei, roelctye mit
einer SJtetyttyeit oon fünf ©timmen bie Stefotmation annatym.

Slucty tyätte et bie Soltmactyt, bie fitdjengüt« ju SJturten

unb im SBiftellad) mit gteibutg ju ttyeilen, unb einen ©tteit

ju fdjlictyten jroifctyen bem Stefotmatot SBiltyelm gatel, bei

mit (Stfet füt ben neuen ©lauben in jenet ©egenb roitfte, unb

einem bie SJteffe tyifeig oerttyeibigenben ^tieftet ju SJteiladj.2)

StattySmanual.
2<i ebenöofelfift unö SnftruftionSfiudj.
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und Rechten an Bern übergeben hatte. — In Murten
entschied die zweite Abstimmung ganz zu Gunsten der

Reformation. '
Im März beschwerte sich der Schultheiß von Freiburg,

Humbert von Praroman, in Bern vor deni Rath darüber,

daß in den Herrschaften Murten und Grasburg der Landsfriede

bernischerseits nicht gehalten werde, indem zu Merlach,

Kerzers, Kallnach und an andern Orten, wo „die Messe mit

ihrem Anhang" noch nicht abgeschafft morden, einige Schwärmer

die Bilder und Altäre in stürmischem Eifer zerstört

hätten; und bat die Regierung, diesem Unwesen mit

Bestrafung der Ruhestörer zu steuern. Bern stellte jeden Einfluß

auf diese ungesetzlichen Handlungen gänzlich in Abrede,
erklärte sich jedoch bereit, auf den Wunsch der Gesandtschaft

einzutreten, und beauftragte die Rathsherren Nägeli und

Hans Rudolf von Graffenried, die Ruhestörer ausfindig zu

machen, den Gemeinden Kerzers und Merlach besonders ihren

strafwürdigen Muthwillen in Sachen des Gottesdienstes

vorzuhalten, endlich die Anhänger des alten Glaubens und

diejenigen der Reformation zu ermahnen, einander in Ruhe

„ungetratzet und unverachtet" zu lassen. Zu Anfang Aprils
wohnte Nägeli mit dem Rathsherrn von Wattenwyl einer

neuen Abstimmung der Gemeinde Kerzers bei, welche mit
einer Mehrheit von fünf Stimmen die Reformation annahm.

Auch hatte er die Vollmacht, die Kirchengüter zu Murten
und im Wistellach mit Freiburg zu theilen, und einen Streit

zu schlichten zwischen dem Reformator Wilhelm Farel, der

mit Eifer für den neuen Glauben in jener Gegend wirkte, und

einem die Messe hitzig vertheidigenden Priester zu Merlach.

Rathsmanual.
Ebendaselbst und Jnstruktionsbuch,
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futj barauf routbe Stägeli mit $Petet oon SBetbt in'S

Styutgou gefanbt, um metytete bet ©utctyfütytung bet Stefot*

mation entgegentietenbe ©inbetniffe ju befeitigen. ©ie be*

tyattlictye Sßeigecung bet f (oftetfiauen ju ©ießentyofett, aus

bem Otben ju tteten, tyätte bei ben Stymgaitein folctyen Un*

roitlen eciegt, baß fte boS floftet ju übeifallen btotyten; nut
mit SJtütye roat es bett ©efanbten oon Sütid) gelungen, bie

geteijten Sanbleute an einet ©eroattttyat ju oeitytebern. gerner

tyatten bie Unterttyanen ber ttyurgauifctyen ©erictytstyerren im

Unroilten über beren Sebrüduugen eine aufrütyrerifctye Ser*

fammlung ju SBeinfelben abgetyalten. Sin biefen ©ätyrungen

trug jum Styeil felbft Süricty ©djulb, inbem eS int (Sifer für
bie Steformation bett ©emeinben, roelctye bie SJteffe unb ben

Silberbtenft noety nidjt abgefdjafft tyatten, bie neue Setyre auf*

brang, roaS felbft ber teformtrte SJtbftanb Sern työdjft ungern
faty, inbem er eS lieber auf bas (Srgebniß einer Slbftimmung

biefet ©emeinben anfommett ließ, ©eßtyalb oetlangten nun
Sütidj, Sujem unb ©ctyropj bie SJtbroitlung Setn's ju SBiebet*

berftellung bes gtiebenS im Sbutgau. Stägeli unb »cm SBetbt

follten junädjft bie Stonnen ju ©ießenljofen um beS gtiebenS
roitlen jum SluSttbt aus bem Orben ju beroegen fuctyen;

ebenfo auf bem Sanbtage ju SBeinfelben bie aufrütyrerifdjen
©emeinben burdj ernfte Sorftellungen jur Stutye unb gefefe*

lidjen Orbnung ermatynen, unb fie, roie aucty bie ©erictyts*

tyerren, aufforbern, ityre gegenfebigen Sefctyroerben oorjutrogen,
bamit Sern nadj fenntnißnatyme berfelben itynen abtyelfen

fönne. — Stadjbem eine Steitye oon flagepunften ber Styur*

gau« oon bet beinifctjen Stegietung in Setattyung gejogen
unb in einen „Slbfetyeib" oon 34 Sittbeta gefaßt moiben,
mußte Stägeli, nacty fein« SBiebetroatyl in ben fleinen Statty

am 19. Slptil 1530, fiety mit Slnton Stall roieber in'S Styurgau

begeben, um gemetefdjaftlicty mit ©efanbten oon Sütid) befagte

12

Kurz darauf wurde Nägeli mit Peter von Werdt in's
Thurgau gesandt, um mehrere der Durchführung der

Reformation entgegentretende Hindernisse zu beseitigen. Die

beharrliche Weigerung der Klosterfrauen zu Dießenhofen, aus

dem Orden zu treten, hatte bei den Thurgauern solchen

Unwillen erregt, daß sie das Kloster zu überfallen drohten; nur
mit Mühe war es den Gesandten von Zürich gelungen, die

gereizten Landleute an einer Gewaltthat zu verhindern. Ferner

hatten die Unterthanen der thurgauischen Gerichtsherren im

Unwillen über deren Bedrückungen eine aufrührerische

Versammlung zu Weinfelden abgehalten. An diesen Gährungen

trug zum Theil selbst Zürich Schuld, indem es im Eifer für
die Reformation den Gemeinden, welche die Messe und den

Bilderdienst noch nicht abgeschafft hatten, die neue Lehre

aufdrang, was selbst der reformirte Mitstand Bern höchst ungern
sah, indem er es lieber auf das Ergebniß einer Abstimmung
dieser Gemeinden ankommen ließ. Deßhalb verlangten nun
Zürich, Luzern und Schwyz die Mitwirkung Bern's zu

Wiederherstellung des Friedens im Thurgau. Nägeli und von Werdt

sollten zunächst die Nonnen zu Dießenhofen um des Friedens
willen zum Austritt aus dem Orden zu bewegen suchen;

ebenso auf dem Landtage zu Weinfelden die aufrührerischen
Gemeinden durch ernste Vorstellungen zur Nuhe und gesetzlichen

Ordnung ermahnen, und sie, wie auch die Gerichtsherren,

auffordern, ihre gegenseitigen Beschwerden vorzutragen,
damit Bern nach Kenntnißnahme derselben ihnen abhelfen

könne. — Nachdem eine Reihe von Klagepunkten der Thur-

gauer von der bernischen Regierung in Berathung gezogen

und in einen „Abscheid" von 34 Artikeln gefaßt worden,

mußte Nägeli, nach seiner Wiedermahl in den Kleinen Rath

am 19, April 1530, sich mit Anton Noll mieder in's Thurgau
begeben, um gemeinschaftlich mit Gesandten von Zürich besagte
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Slttifel in Soltjietyung ju fefeen. StnfangS Suli wax eS roieber

Stägeli, ber in Sütictj mit bei Stegietung Stücffptadje ju
netymen tjatte übet neue Sefdjroeiben ber Styurgauer, roelctye

jener Slbfcfjeib noety nietyt jufrieben geftellt tyätte. — SJtit ben

©efanbten oon Süridj unb Safel ritt er tyierauf nacty ©djaff*
tyaufen, roo bie ©emeinbe roegen ber unter fidj abroeidjenben

Setyren ityret jroei ^Piebifanten in einen ttautigen Sroiefpalt

getattyen xoax. Sn Settadjt beS tyietaus etroactyfenben UntyeilS

follte Stägeli bie Parteien toteber ju oereinigen fuetyen unb

auf Slbftelteng einiger nodj oom alten ©tauben tyerrütyrenber

f itdjengebtäudje tyinroitfen.*)
Su Slnfang StuguftS befetyroette fidj eine ©efanbtfctyaft beS

fütftlidjen ©tatttyaltetS oon Steuenburg oor bem betnifetyen

Statty übet baS atlju fütyne Setfatyten beS StefotmatotS gatel,
bet untet Setn'S ©etynfe unb Sluffictyt ftanb, unb bat um

(Sntfernung beSfelben, bamit bie Stutye nidjt geftött mürbe,

©agegen ftellte eine Slbotbnung bei ©tabt Steuenbutg oot,
roie biefe bem „©ottsrootte" entfetyieben günftig unb jefet be*

teil fei, ben tattyolifctyen ©otteSbienft butety Stbflimmung ah
jufdjaffen, unb tab Setn ein, fiety tyiebei oettteten jn laffen.
©a jebocb bei Statty ben Sebpunft tyiefür nodj nietyt ge*

tommen glaubte, unb fogar an einem für bie Stefotmation

günftigen (Stfolge einer Slbftimmung jroeifelte, orbnete er

Stägeli mit ©ulpbiuS Sltctyet borttyin ab, um bie Parteien
batyin ju btingen, baß jebe, unangefoetyten oon bet anbeut,
bei itytem ©laubensbefenntniffe unb itytem befonbem ©otteS*

bienfte oetbleiben fönne. ©leidjjebig follte gatel felbft Sta*

menS bet betnifdjen Obtigfeit etegelaben roetben, mit Set*

tünbung bes göttlidjen SBottS otyne guretyt fortjufatyren, babet

aber roebet butdj „SJtetyten" bie Slnnatyme feinet Setyte ju

') StattySmanual unb SnftiuftionSfiudj.
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Artikel in Vollziehung zu setzen, Anfangs Juli mar es wieder

Nägeli, der in Zürich mit der Regierung Rücksprache zu

nehmen hatte über neue Beschwerden der Thurgauer, welche

jener Abscheid noch nicht zufrieden gestellt hatte. — Mit den

Gesandten von Zürich und Basel ritt er hierauf nach

Schaffhausen, mo die Gemeinde wegen der unter fich abweichenden

Lehren ihrer zwei Predikanten in einen traurigen Zwiespalt

gerathen war. In Betracht des hieraus erwachsenden Unheils

sollte Nägeli die Parteien mieder zu vereinigen suchen und

auf Abstellung einiger noch vom alten Glauben herrührender

Kirchengebräuche hinwirken. '
Zu Anfang Augusts beschwerte sich eine Gesandtschaft des

fürstlichen Statthalters von Neuenburg vor dem bernischen

Rath über das allzu kühne Verfahren des Reformators Farel,
der unter Bern's Schutz und Aufsicht stand, und bat um

Entfernung desselben, damit die Ruhe nicht gestört würde.

Dagegen stellte eine Abordnung der Stadt Neuenburg vor,
wie diese dem „Gottsworte" entschieden günstig und jetzt

bereit sei, den katholischen Gottesdienst durch Abstimmung

abzuschaffen, und lud Bern ein, sich hiebet vertreten zu lassen.

Da jedoch der Rath den Zeitpunkt hiefür noch nicht
gekommen glaubte, und sogar an einem für die Reformation
günstigen Erfolge einer Abstimmung zweifelte, ordnete er

Nägeli mit Sulpitius Archer dorthin ab, um die Parteien

dahin zu bringen, daß jede, unangefochten von der andern,

bei ihrem Glaubensbekenntnisse und ihrem besondern Gottesdienste

verbleiben könne. Gleichzeitig sollte Farel selbst

Namens der bernischen Obrigkeit eingeladen merden, mit
Verkündung des göttlichen Worts ohne Furcht fortzufahren, dabei

aber weder durch „Mehren" die Annahme seiner Lehre zu

') Rathsmanual und Jnstruttionsbuch.
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«jroingen, nodj bei Slbfdjaffung bei SJteffe, Silb« unb

„filctyenjieiben" auf ungebütyrtictye SBetfe ju »erfatyren. l)
©etyon ant Sage naety feiner Stüdfetyr oon Steuenburg

rourbe Stägeli roieber nadj Süricty gefanbt. SlngefietytS bet

biotyenben Seroegungen bei faityolifctyen Orte gegen bie eoan*

gelifctyen ©täube roünfctyte Setn fidj mit Süricty üb« ibt
beibeifeitiges Settyalten ju oetftänbigen. ©emjufotge follte

fein« bei eoangelifctyen ©tänbe otyne (Sinroilligung bei anbetn

fidj jum fampf ettyeben bütfen; bei einem plöfeüctyen Uebet*

fall müßten bie SJtbftänbe ju ©ülfe gematynt roetben. geraer

follte Stägeli ftäftige güifptactye einlegen füt bie um beS

(SoangeliumS tobten oetttiebenen Sütget bet — mit bett (Sib*

genoffen oetbünbeten — Steictysftabt Stottroeil, bamit fie in

ityte ©eimat jutüdfetyten tonnten; unb ju ©djafftyaufen, roo

bie bteimalige Sluffotbetung oon Sütid), Setn unb Safel
nichts gefeuchtet tyätte, jum lefeten SJtale mit allet (Sntfctyteben*

tyeit auf Steinigung bes ©ottesbienfteS oon allem „bäpftlictyent

Slunbetroeicty" unb auf unoerfätfctyte Sertünbung bes gött*

lietyen Sßortes bringen, fonft motte Sera fiety nietyt roeber

mit ber ©aetye befaffen.2)

Sluf bem Sage ju Saben, tet ©eptember biefeS Satytes,

tyätte Stägeli nebft bem ©edelmeift« Sillmann fidj mit ben

Slbgeotbneten atlei ©tänbe üb« bie gtage bet ftöffet im

Styutgau ju oeteinigen, foroie bem Slbt oon SBettingen unb

ben (Styottyetten oon Sutjacty, roelctye bas (Soangeltem ange*

nommen, ein Seibgebing anjuroeifen, baS jebodj bei einem

Stücftritt jum alten ©lauben itynen entjogen roerben follte.
Slucty oerlangte bie bernifetye Stegietung, baß bie SBiebettäuf«,
als eine „oerfürifdje, ufrürifctye ©ect" roeber in ben freien

StattySmanual unö SnftrufttonSbudj.
efienöafelfift.
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erzwingen, noch bei Abschaffung der Messe, Bilder und

„Kilchenzierden" auf ungebührliche Weife zu verfahren.')
Schon am Tage nach seiner Rückkehr von Neuenburg

murde Nägeli wieder nach Zürich gesandt. Angesichts der

drohenden Bewegungen der katholischen Orte gegen die

evangelischen Stände wünschte Bern sich mit Zürich über ihr
beiderseitiges Verhalten zu verständigen. Demzufolge sollte

keiner der evangelischen Stände ohne Einwilligung der andern

fich zum Kampf erheben dürfen; bei einem plötzlichen Ueberfall

müßten die Mitstände zu Hülfe gemahnt werden. Ferner

sollte Nägeli kräftige Fürsprache einlegen für die um des

Evangeliums willen vertriebenen Bürger der — mit den

Eidgenossen verbündeten — Reichsstadt Kottweil, damit sie in

ihre Heimat zurückkehren könnten; und zu Schaffhausen, mo

die dreimalige Aufforderung von Zürich, Bern und Bafel
nichts gefruchtet hatte, zum letzten Male mit aller Entschiedenheit

auf Reinigung des Gottesdienstes von allem „bäpstlichem

Blunderwerch" und auf unverfälschte Verkündung des

göttlichen Wortes dringen, sonst wolle Bern sich nicht meiter

mit der Sache befassen. ^)

Auf dem Tage zu Baden, im September dieses Jahres,
hatte Nägeli nebst dem Seckelmeister Tillmann sich mit den

Abgeordneten aller Stände über die Frage der Klöster im

Thurgau zu vereinigen, sowie dem Abt von Wettingen und

den Chorherren von Zurzach, melche das Evangelium

angenommen, ein Leibgeding anzumessen, das jedoch bei einem

Rücktritt zum alten Glauben ihnen entzogen werden sollte.

Auch verlangte die bernische Regierung, daß die Wiedertäufer,
als eine „verfürische, ufrürische Sect" weder in den freien

Rathsmanual und Jnstruktionsbuch.
Ebendaselbst.
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Slemtern, noch" anberSroo gebutbet, fonbern mit allet ©ttenge ge*

fttaft routben. — (Snbe beSfelben SJtonatS oetttat Stägeli abex=

mais feine Stegietung auf einet Sufammenfunft ju Statau.
©te fünf fattyolifctyen Orte tyatten fidj nämlicty geweigert, baS

roiebertyolt ooit itynen geforberte fogenannte gtiebgelb int Se*

trage oon 2500 ftonen ju bejatylen, roelctyeS itynen als

Untetpfanb bes gtiebenS mit bett eoangelifctyen ©tänben futj
nacty bem fappeler Sertrage oom 24. Suni 1529 burety

©djiebfprud) aufeclegt rooiben roai. Sluf biefeS tyin tyatten

lefeteie jenen Orten mit fornfperte gebtotyt, roaS bett Sanbs>

ftieben in tyotyem ©tabe geführten mußte. Stägeli follte nun

batauf antragen, man möctyte oot Slusfütytung biefet SJtaß*

tegel noety abroatten, ob es gteibutg unb ©olottyum gelingen

routbe, bie fünf Orte im Snteteffe bes eibgenöffifetyen gtiebenS

ju (Stfülteng ityrer Spflidjt te beroegen; erft im gaUe einer ah
fctylägigen Slntroort roäte itynen „feilet fauf" ju oetroeigetn. ty

Spiöfelicfj mutbe nun abex bie Stufmettfamfeb Setn'S nadj
bem ©übroeften abgelentt, roo ete fetyroetes ©erobtet loSju*
brechen biotyte. Stm 28. ©eptembet ttaf bie funbe ete, baß

bet ©«jog oon ©aoopen, te treutofet Stidjtadjtung beS Set*

trags oon ©t. Sulien, einen neuen Stngriff gegen ©enf oor*

bereite, ju roelctyem Swede ber SJtarfctyall oon Surgunb itym

bebeutenbe ©ttebftäfte jufütyte, unb baß jroifdjen itym unb

bem aus ©enf oettttebenen Sifctyof tyetex be la Saume ein

geheimes (Sinoetftänbniß beftebe. ©iefe Stadtytictyten, foroie bie

roiebettyolten ©ülferafe bei fetyroet bebtotyten ©tabt bewogen

Setn, tfjr fünftaufenb SJtann untet bem Slltfdjultbeißen So*

bann oon (Stlad) jujufenben. futj nactybem fie ©enf erreictyt

tyatten, fam inbeß am 19. Oftober, auf ben SBunfcty beibet

Styeile unb buicty Setmittlung eibgenöffifetyet ©efanbten, ein

i) SnfttuftionSfiuäj; Silliet III.
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Aemtern, noch anderswo geduldet, sondern mit aller Strenge
gestraft würden. — Ende desselben Monats vertrat Nagelt
abermals feine Regierung auf einer Zusammenkunft zu Aarau.
Die fünf katholischen Orte hatten sich nämlich geweigert, das

wiederholt von ihnen geforderte sogenannte Friedgeld im

Betrage von 2500 Kronen zu bezahlen, welches ihnen als

Unterpfand des Friedens mit den evangelischen Ständen kurz

nach dem Kappeler Vertrage vom 24. Juni 1529 durch

Schiedspruch auferlegt morden war. Auf dieses hin hatten

letztere jene» Orten mit Kornsperre gedroht, mas den Landssrieden

in hohem Grade gefährden mußte. Nägeli sollte nun

darauf antragen, man möchte vor Ausführung dieser Maßregel

noch abwarten, ob es Freiburg und Solothurn getingen

würde, die fünf Orte im Interesse des eidgenössischen Friedens

zu Erfüllung ihrer Pflicht zu bewegen; erst im Falle einer

abschlägigen Antwort wäre ihnen „feiler Kauf" zu verweigern, ^
Plötzlich wurde nun aber die Aufmerksamkeit Bern's nach

dem Südwesten abgelenkt, wo ein schweres Gewitter
loszubrechen drohte. Am 28. September traf die Kunde ein, daß

der Herzog von Savoyen, in treuloser Nichtachtung des

Vertrags von St, Julien, einen neuen Angriff gegen Genf
vorbereite, zu welchem Zwecke der Marschall von Burgund ihm
bedeutende Streitkräfte zuführe, und daß zwischen ihm und

dem aus Genf vertriebenen Bischof Peter de la Baume ein

geheimes Einverständniß bestehe. Diese Nachrichten, sowie die

wiederholten Hülferufe der schwer bedrohten Stadt bewogen

Bern, ihr fünftausend Mann unter dem Altfchultheißen
Johann von Erlach zuzusenden. Kurz nachdem sie Genf erreicht

hatten, kam indeß am 19. Oktober, auf den Wunsch beider

Theile und durch Vermittlung eidgenössischer Gesandten, ein

>) Jnstruktionsbuch; Tillier III.
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neu« griebenSoettiag — bei jmeite Slbfetyeib oon @t. Suiten
— ju ©tanbe. Um all« geinbfdjaft jtotfdjen ©enf unb bem

mäctytigen Stactybat ete (Snbe ju madjen, «tyielt berfelbe einen

für bie golgejeb fetyr roictytigen Slrtbel: ber ©erjog mußte ju
genauer (Stfüllung ber ju ©unften ©enfS eingegangenen Se*

bingüngen bie itym getyörenbe Sanbfdjaft SBaabt ben ©täbten

Sern unb greiburg bergeftatt als $Pfanb einfefeen, baß
biefelbe itynen oon bem Sage an gänjlidj oerfatlen
fein folle, roo biefer Sertrag faoopifdjerfeitS it*
geubroie gebrochen toürbe. ©ie ©enf« ttyieifebs mußten

fid) ju einer (SntfetyäbigungSfumme oon 2000 fronen füi bte

itynen geleiftete ©ülfe oeipflidjten. — Sluf bent Stedjtstage

ju $etetltageit im ©ejembet rouibe biefet Seitrag buicty eibge*

nöffifctye ©djtebSiidjt« beftätigt, unb außerbem bet ©«jog fort
ju Sejatylung bet ftiegSfoften mit 21,000 fconen »«fällt,
©iet roat eS roieber Stägeli, ber mit bem Slltfctyulttyeißen oon

Srladj unb bem ©tabtfdjreiber (Spro ben ©tanb Sern oertrat.l)
Sm ©pätjatyr 1530 unb im folgenben grütyjatyr follte

Stägeli feinen ©ienft roieber ber gorberung beS SteforntationS*

roerteS juroenben. Su ©otottyuttt tyätte feit geraumer Seb

bie eoangelifdje Setyre bei einer Slnjatyl oon Sütgetn (Singnng

gefunben. Sa abex eine oon ben Stntyängetn bet tömifchen

fbebe oetanftaltete Slbftimmung ju ityien ©unften entfetyieben

unb bie eoangelifdjen ©olottyum« ju bief« jutüdjufetyien fidj

geroeigeit tyatten, fo waien biefe, aus tötet Satetftabt oetttieben,

auf beinifdjeS ©ebiet geflüctytet. Son Ufeiftotf aus tiefen fie

Sem um ©ctjufe unb ©ülfe an. ©itte ©efaitbtfctyaft, bet audj

Slbgeotbttete oon Sütictj, Safet unb Siel fidj anfdjloffen, fudjte

in ©olottyutn butdj ftäftige gütfptaetye füt bie Seitttebenen

Stüdfetyt in ityte ©eimat unb ©ulbung ityteS ©laubenS ju

i) SiUiet III., nacty ©tettlet'S gtytonif.
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neuer Friedensvertrag — der zweite Abscheid von St, Julien
— zu Stande. Nm aller Feindschaft zwischen Genf und dem

mächtigen Nachbar ein Ende zu machen, erhielt derselbe einen

für die Folgezeit sehr wichtigen Artikel: der Herzog mußte zu

genauer Erfüllung der zu Gunsten Genfs eingegangenen

Bedingungen die ihm gehörende Landschaft Waadt den Städten

Bern und Freiburg dergestalt als Pfand einsetzen, daß die-
selbe ihnen von dem Tage an gänzlich verfallen
sein solle, wo dieser Vertrag savoyischerseits
irgendwie gebrochen wür.de. Die Genfer ihrerseits mußten

sich zu einer Entschädigungssumme von 2000 Kronen für die

ihnen geleistete Hülfe verpflichten, — Auf dem Rechtstage

zu Peterlingen im Dezember murde dieser Vertrag durch

eidgenössische Schiedsrichter bestätigt, und außerdem der Herzog Karl

zu Bezahlung der Kriegskosten mit 21,000 Kronen verfällt.
Hier mar es wieder Nägeli, der mit dem Altschultheißen von

Erlach und dem Stadtschreiber Cyro den Stand Bern vertrat. ')
Im Spätjahr 1S30 und im folgenden Frühjahr sollte

Nägeli seinen Dienst wieder der Förderung des Reformationsmerkes

zuwenden. Zu Solothurn hatte seit geraumer Zeit
die evangelische Lehre bei einer Anzahl von Bürgern Eingang

gefunden. Da aber eine von den Anhängern der römischen

Kirche veranstaltete Abstimmung zu ihren Gunsten entschieden

und die evangelischen Solothurner zu dieser zurückzukehren sich

geweigert hatten, so waren diese, aus ihrer Vaterstadt vertrieben,

auf bernisches Gebiet geflüchtet. Von Utzistorf aus riefen sie

Bern um Schutz und Hülfe an. Eine Gesandtschaft, der auch

Abgeordnete von Zürich, Basel und Biel sich anschlössen, suchte

in Solothurn durch kräftige Fürsprache für die Vertriebenen

Rückkehr in ihre Heimat und Duldung ihres Glaubens zu

l) Tillier III., nach Stettler's Chronik.
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«tobten, routbe abex mit ityiem ©efudj abgewiefen unb fogat

unfieunblidj nach ©aufe gefdjidt. ©odj befann fictj ©olothutn
balb eines Seffetn unb melbete nadj Setn ben ©ntfctytaß,

feine oettiiebenen SJtbbürger wieber aufjunetymen unb te ity*

rem ©lauben unangefoctyten ju laffen. ©ie Slusfütyrung biefeS

(SntfctyluffeS hatte nun Stägeli burety feine peifönlidje ©egen*

watt als Slbgeotbitetet oon Sein jtt befötbetn, was jebodj

feinen großen (Stfolg getyabt ju tyaben fctyeint; benn biefe Sin*

gelegentyett nahm bie Slufmetffamfeb unb Styätigfeit bei bet*

nifdjen Stegietung nodj metjtfadj in Slnfptudj.1)
(Sbenfo fetyt machten bie teligiöfen Untuben in ben mit gtei*

buig gemeinfam oetmalteten Sogteien Otbe unb ©tanb*
fon, fowie aucty ta bet mit Sera oeibutgtectyteten ©tabt

SßiffliSbutg, bet Stegietung ju fctyoffen, unb btadjten fie

oft in eine fdjmiecige ©tellung jum fatholifctyen SJJbftanbe.

Sn SBifftiSbuig tyätte im SJtätj 1531 bie Setbiebung beS

leinen (Soangeliums, füt roelctye gatel mit glütyenbem ©if«
witfte, Unratyen tyetootgetufett. ©atüb« ungehalten, baß

gteibutg bie bortigen Slnfetebungen gegen baS „©ottsroott"
unb feine Slntyänga, ooinetymlidj gegen gatel, begünftigte,

ließ Sein butdj Stägeli unb ©ans Stubolf oon ©ießbadj

biefem SJlbftaitbe oottyalten, baß jene Seifolgungen bie Stube

ftets gefätyiöeten unb übeityaupt ben gottgang bei eoangelifctyen

^Stebigt tyemmten, roaS Sein als feine (Styte empfinblidj be*

tütytenb nietyt länget butben roolle. — Son gteibutg oetfügten

fiety bie ©efanbten nacty SßiffliSbutg, um hi« butdj ftäftiges
©infdjteiten bie Otbnung roieber tyerjuftellen, jugletcty audj

bie (Soangelifctyen ju fernerer StuSbauer bei ityrer Setyre ju
ermahnen, roobei fie bes fräftigen ©ctyirms bei ©tabt Sein

oetfidjett fein follten. ©in ©leictyeS tyatten fie enblidj in Otbe

ju ttyun, wohin fte gatel begleiten mußte, ©iet tyätte betfelbe

») StattySmanual; Snftiuftionsbudj.

3 erncrSofäjenbuci) 1873.
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erwirken, wurde aber mit ihrem Gesuch abgewiesen und sogar

unfreundlich nach Hause geschickt. Doch besann sich Solothurn
bald eines Bessern und meldete nach Bern den Entschluß,

seine vertriebenen Mitbürger wieder aufzunehmen und in
ihrem Glauben unangefochten zu lassen. Die Ausführung dieses

Entschlusses hatte nun Nägeli durch seine persönliche Gegenwart

als Abgeordneter von Bern zu befördern, was jedoch

keinen großen Erfolg gehabt zu haben scheint; denn diese

Angelegenheit nahm die Aufmerksamkeit und Thätigkeit der

bernifchen Regierung noch mehrfach in Anspruch,')
Ebenso sehr machten die religiösen Unruhen in den mit Freiburg

gemeinsam verwalteten Vogteien Orbe und Grand-
fon, sowie auch in der mit Bern verburgrechteten Stadt

Wifflisburg, der Regierung zu schaffen, und brachten sie

oft in eine schmierige Stellung zum katholischen Mitstande.

In Wifflisburg hatte im März 1531 die Verbreitung des

reinen Evangeliums, für melche Farel mit glühendem Eifer

wirkte, Unruhen hervorgerufen. Darüber ungehalten, daß

Freiburg die dortigen Anfeindungen gegen das „Gottsmort"
und seine Anhänger, vornehmlich gegen Farel, begünstigte,

ließ Bern durch Nägeli und Hans Rudolf von Dießbach

diesem Mitstande vorhalten, daß jene Verfolgungen die Ruhe

stets gefährdeten und überhaupt hen Fortgang der evangelischen

Predigt hemmten, was Bern als seine Ehre empsindlich

berührend nicht länger dulden wolle. — Von Freiburg verfügten

fich die Gesandten nach Wifflisburg, um hier durch kräftiges

Einschreiten die Ordnung wieder herzustellen, zugleich auch

die Evangelischen zu fernerer Ausdauer bei ihrer Lehre zu

ermahnen, mobei sie des kräftigen Schirms der Stadt Bern

versichert sein sollten. Ein Gleiches hatten sie endlich in Orbe

zu thun, wohin sie Farel begleiten mußte. Hier hatte derselbe

>) Rathsmanual; Jnstruktionsbuch.

I ernerTafchentmch tS7Z,
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butety feine fütynen Stngriffe auf bie Setyren unb ©ebräuctye

ber tömifctyen f itdje alle ityte Slntyänget, ootab bie ©eifttidjen,

in foldjem ©tabe aufgelegt, baß et felb« otyne ben göttlichen

©chufe beinahe bas Opf« ityiet SButh gewotben wate, ©em*

nadj hatten bie betnifetyen ©efanbten tyiet bie fetyroietige Sluf*

gäbe, bas uttgetftlictye ©ebotycen bei Pfaffen unb SJtönctye, als

bet ©auptuttyebet ber Uttiutyen, nactybtücflicty ju tügen, unb

fie in bie ©ctyianfen bet Otbnung jutüdjuroeifen. ©in gioß*

fptedjetifcty« Satfüßet, bet gatel'S eoangelifctyen Stebigten

mit ©eftigieb roibetfptoctyen, follte ju einem ©efptäcbe mit
bem Stefotmatot in ©egenroatt Stägeli's, im SBeigetungSfalle

jum SSibettuf feinet ebtoerlefeenben Sleußetuitgett aufgefotbett
weiben. —¦ SluS einem ©ebteiben bet betnifeben Stegietung

an bie ©tabtbebötbe ju Orbe, oom 7. Stpril, getyt aber tyer*

oot, baß bie ©efanbten mit bebeutenben ©etyroiettgfeiten ju
tämpfen, fogat ©djmätyungen oon ©ebe bet Stutyeftöt« ju
etleiben tyatten.1)

III.
Stägeli roat noch nidjt in feine Satetftabt jutüdgefehtt,

als fie feinet Styätigfeit fdjon toiebet einen ©djauplafe an*

wies, ©in ©ülfetuf aus ben feinen ©odjttyälem bet Sünbnet
hatte plöfelicb bie Slufmetffamfeb Setn'S bottbin gelenft.
©ie Stegietung hatte nämlidj SBinb befommen oon einem Stn*

fetylage Saf ob's oon SJtebtci, faftellanS oon SJtuff o2),
auf baS bünbttetifetye Sthetatbal, unb tyabe Süricty baoon in
fenntniß gefefet. ©ieS routbe futj barauf febtiftlicb butdj

') StattySmanual; SetyteiDen im Stftenfianbe „Srttctyl. Singe»
legentyeiten".

2) Son öiefet gelfenbutg fiei ©ongo am (tametfee, meletyc
SJcebict eift »01 roenigen Satyten «baut tyätte, fietyt man noety

mäctyttge STtümm«.
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durch seine kühnen Angriffe auf die Lehren und Gebräuche

der römischen Kirche alle ihre Anhänger, vorab die Geistlichen,

in folchem Grade aufgeregt, daß er selber ohne den göttlichen

Schutz beinahe das Opfer ihrer Wuth geworden wäre. Demnach

hatten die bernischen Gesandten hier die schwierige

Aufgabe, das ungeistliche Gebühren der Pfaffen und Mönche, als

der Haupturheber der Unruhen, nachdrücklich zu rügen, und

sie in die Schranken der Ordnung zurückzuweisen. Ein
großsprecherischer Barfüßer, der Farel's evangelischen Predigten

mit Heftigkeit widersprochen, follte zu einem Gespräche mit
dem Reformator in Gegenwart Nägeli's, im Weigerungsfälle

zum Widerruf seiner ehrverletzenden Aeußerungen ausgefordert

werden. —- Aus einem Schreiben der bernischen Regierung

an die Stadtbehörde zu Orbe, vom 7. April, geht aber

hervor, daß die Gesandten mit bedeutenden Schwierigkeiten zu

kämpfen, sogar Schmähungen von Seite der Ruhestörer zu

erleiden hatten. ')

Hl.

Nägeli war noch nicht in seine Vaterstadt zurückgekehrt,

als sie seiner Thätigkeit schon wieder einen Schauplatz
anwies. Ein Hülferuf aus den fernen Hochthälern der Bündner

hatte plötzlich die Aufmerksamkeit Bern's dorthin gelenkt.

Die Regierung hatte nämlich Wind bekommen von einem

Anschlage Jakob's von Medici, Kastellans von Musso2),
auf das bündnerische Rheinthal, und hatte Zürich davon in
Kenntniß gesetzt. Dies wurde kurz darauf schriftlich durch

') Rathsmanual; Schreiben im Aktenbande „Kirchl,
Angelegenheiten".

2) Von dieser Felsenburg bei Dongs am Comersee, welche
Medici erst vor wenigen Jahren erbaut hatte, sieht man noch
mächtige Trümmer.
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fotgenben Setictyt beftätigt: ©in Sünbn«, StamenS Staoelin,

oon SJtafar, roeldjen bie SanbSgemeinbe an ben ©erjog oon
SJtailanb abgeorönet tyätte, rourbe auf ber Stüdteife unroeit

©omo oon f tiegsfnectyten roetyrios überfallen unb nebft feinem

©otyne .etmotbet;. gleicty batauf btang SJtuffo felbft mit einigen

Saufenb SJtann in'S Seitita ein, übettumpelte am 12. SJtätj

baS befeftigte ©täbtctyen SJtotbegno unb befefete eS mit 600

Spaniern unter feinem Sruber S»bann Slngelo. ©i« et*

wartete et Setftätfungen, bie fein ©ctywaget ©ietcicty oon

©obenems itym oom Spiol tyet jufütyteit follte, um mit biefen

in bie Styälet bei Sünbn« einjufalten. ©iefen Spian glaubte

et otyne SJtütye ausfütyten ju fönnen, ba et auf bie Uneinigfeit
bet ©ibgenoffen tectynete, bie, mit ityren SteligionSangelegen*

tyeben befctyäftigt, ben Sünbnera faum ju ©ülfe eben routben.

Sluf bie funbe oom feinblictyen ©inbtudj eilten bie State*

n«, nacty etgangenem Sanbftutme, üb« baS ©ebitge in'S

Stbbatbal tyinuntet unb griffen, ju ©onbrio mit ben er*

fctytodenen Styalberoobnetn oeteinigt, fofott ben geinb te feinet

feflen ©tellung ju SJtotbegno an. Setgeblidj fuctyten bie Sln*

fübtet, ©tetegen oon ©alis unb ©ans oon SJtarmelS, ityre

tyifeigen ©ctyaaten aufjutyalten unb ju otbnen; im ftütmifchen

Slngtiff auf bas ©täbtcben routben fie gefctylagen, unb ©alis
fanb mit SJtatmelS ben Sob. Sefet etft ibtet ©djwäctye oot
bei Uebetmadjt SJtuffo'S inne gerootben, tiefen bie Sünbn«
Süiidj ju ©ülfe. ©iefes fanbte ©eotg ©ölbli mit 1000 SJtann

nadj ©tyut unb matynte jugleictj Seen jut bunbeSgemäßen

SJtbrobfung.*)
Sluf jenen Seticbt tyin, fowie auf eine weitete Stnjeige oon

einet getyeimen Setbinbung jmifebett SJtuffo, bett Senetianetn

') Setictyte »om 13., 29. unö 30. SJiätj 1531 im Stftcnbonöe
„©«tyroetjet. RtiegSjüge", im ©taatSarttyi» Sern.
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folgenden Bericht bestätigt: Ein Bündner, Namens Bovelin,
von Masaz, welchen die Landsgemeinde an den Herzog von
Mailand abgeordnet hatte, wurde auf der Rückreise unweit
Como von Kriegsknechten wehrlos überfallen und nebst seinem

Sohne ermordet; gleich darauf drang Musso selbst mit einigen

Tausend Mann in's Veltlin ein, überrumpelte am 12. März
das befestigte Städtchen Morbegno und besetzte es mit 600

Spaniern unter seinem Bruder Johann Angelo. Hier
erwartete er Perstärkungen, die sein Schwager Dietrich von

Hohenems ihm vom Tyrol her zuführen sollte, um mit diesen

in die Thäler der Bündner einzufallen. Diesen Plan glaubte

er ohne Mühe ausführen zu können, da er auf die Uneinigkeit

der Eidgenossen rechnete, die, mit ihren Religionsangelegenheiten

beschäftigt, den Bündnern kaum zu Hülfe eilen würden.

Auf die Kunde vom feindlichen Einbruch eilten die Bund»

ner, nach ergangenem Landsturme, über das Gebirge in's
Addatimi hinunter und griffen, zu Sondrio mit den

erschrockenen Thalbemohnern vereinigt, sofort den Feind in seiner

festen Stellung zu Morbegno an. Vergeblich suchten die

Anführer, Dietegen von Salis und Hans von Marmels, ihre

hitzigen Schaaren aufzuhalten und zu ordnen; im stürmischen

Angriff auf das Städtchen wurden ste geschlagen, und Salis
fand mit Marmels den Tod, Jetzt erst ihrer Schwäche vor
der Uebermacht Musso's inne geworden, riefen die Bündner

Zürich zu Hülfe. Dieses sandte Georg Göldli mit 1000 Mann
nach Chur und mahnte zugleich Bern zur bundesgemäßen

Mitwirkung. ')
Auf jenen Bericht hin, sowie auf eine weitere Anzeige von

einer geheimen Verbindung zwischen Musso, den Venetianern

>) Berichte vom 13., 29. und 30. März 1S31 im Aktenbande
„Schweizer. Kriegszüge", im Staatsarchiv Bern.
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unö SJtailanb gegen bie ©ibgenoffen, — befctyloß nun Setn,
angefietyts biefet füt bie fetnete Unabhängigt'eit bet Sünbn«,
foroie füt bie gefammte ©ibgenoffenfcbaft bebenflidjen ©adj*

tage, jenen fdjroet bebtängten Styäletn unoetjüglicty ©ülfe ju
fenben. Su biefem Smede bot bie Stegietung 1500 SJtann

auf, unb «nannte ©ans gtanj Stägeli ju itytem ©auptmann.
©a bief« noch abroefenb roat, fo etging an ityn bie SBeifung,

ungefäumt juiüdjufetyten, um ben Obeibefetyl ju übernetymen.

SBätytenb ben Sutüftungen «ließ Setn an alle ©ib* unb

SunbeSgenoffen bie SJtatynung, eilenbs aufjttbtedjen, mit „Sln*

jöug, es betüte bas Sateitaub." ©iefem Slufrüfe teifteten,

mit SluSnatyme ber fünf Orte1), alle ©tänbe willige golge.
Stm 6. Stpril 1531 brach ber ©auptmann Stägeli mit bem

©eerbanner auf. SBätyrenb bem langen SJlarfctye burety baS

Slargau, am Sütidj* unb SBatlenfee tyinauf, fanben bie Seen«

übetall, befonbeiS ju Sßallenftabt, gute unb ebtenooüe Stuf*

nähme, unb trafen enblidj am i2. Slptil gtüdlidj in ©tyut

ein. ©iet ttat itynen ©etyneeroettet in ben SBeg unb tyielt fie

btei Sage auf, etye fie ityten SJtatfcty über'S ©ebirge fortfefeen

fonnten.

*) Ueber ben ©tunb biefeS uneibgenbffifetyen SettyoltenS gilt
folgenbe ©teile eineS ©ctyreibenS »on SulpttteS ©aller, ßanö,
»ogt ju Senjburg, on Die bernifetye Stegierung, »om 13. Sfpru
la. o. D.), Sluffdjtaß: „©emnodj fid) olletlei Unrat» ertyept,
fo tyan tcty ein Sotjctyajft gon Sufeern gejdjteft. ©erfelbig Sott
tyatt erforen, boS bte V Crt ju Sufeern miteinanöern togenb;
tyat mit einem »on Unberttmlben g'reöt, öen g'fragt, toie eS föme,
boS fty nit mit anbern Qfiögnofjen öen Sünötnern jujüdjenD. §e;t
öer »on Unöertoalöen geonttourt: „öa ftnb »ir »ormatS oug
in'S Sälö jogen, unö öie Sünötner gemant unö ft) umfi jroc.)
Stüd Süctyfen gebetten, tyanö fty unS DaS felbig afig'fetylagen;
barumb (»eilen toir inen iety ouety nit jujiectycn. UnD ir Serncr
möetytenö mit (fren ouety lool ftill fifeen, — aber fty finö ütocrS
©loufienS, unö wo fty nit fo Sutertjdj toerenö, mütöenD ir oudj
ftill fifeen; unö too üety bo innen (b. i. im Seltlin) fölt gelingen,
fo ift je bejorgen, eS würb bemnadj über unS gan""
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und Mailand gegen die Eidgenossen, — beschloß nun Bern,
angesichts dieser für die fernere Unabhängigkeit der Bündner,
sowie für die gesammte Eidgenossenschaft bedenklichen Sachlage,

jenen schwer bedrängten Thälern unverzüglich Hülfe zu

senden. Zu diesem Zwecke bot die Regierung 1500 Mann
auf, und ernannte Hans Franz Nägeli zu ihrem Hauptmann.
Da dieser noch abwesend war, so erging an ihn die Weisung,

ungesäumt zurückzukehren, um den Oberbefehl zu übernehmen.

Während den Zurüstungen erließ Bern an alle Eid- und

Bundesgenossen die Mahnung, eilends aufzubrechen, mit „An-
zöug, es berüre das Vaterland." Diesem Aufrufe leisteten,

mit Ausnahme der fünf Orte'), alle Stände willige Folge.
Am 6. April 1531 brach der Hauptmann Nägeli mit dem

Heerbanner auf. Während dem langen Marsche durch das

Aargau, am Zürich- und Wallensee hinauf, fanden die Berner

überall, besonders zu Wallenstadt, gute und ehrenvolle

Aufnahme, und trafen endlich am t2. April glücklich in Chur
ein. Hier trat ihnen Schnecwetter in den Weg und hielt sie

drei Tage auf, ehe sie ihren Marsch über's Gebirge fortsetzen

konnten.

') Ueber den Grund dieses uneidgenössischen Verhaltens gibt
folgende Stelle eines Schreibens von Sulpitius Haller, Landvogt

zu Lenzburg, an die bernische Negierung, vom 13. April
la. K. O,), Aufschluß: „Demnach sich allerlei Unruw erhept,
so han ich ein Botschafft gan Lutzern geschickt. Derfelbig Vott
hatt erfaren, das die V Ort zu Lutzern miteinander« tagend;
hat mit einem von Underwalden g'redt, den gefragt, wie es köme,
das fy nit mit andern Eidgnosfen den Pündtnern zuzüchend. He:t
der von Underwalden geantwurt: „da sind wir vormals ouc>
in's Bald zogen, und die Pündtner gemant und sy umb zwey
Stück Büchsen gebetten, Hand sy uns das selbig abgeschlagen;
darumb wellen wir inen ietz ouch nit zuziechcn. Und ir Berner
möchtend mit Cren ouch wol still sitzen,— aber fy sind üwers
Gloubens, und wo fy nit so Luterisch werend, würdend ir ouch

still sitzen; und wo üch da innen (d. i, im Veltlin) sölt gelingen,
so ist ze besorgen, es würd demnach über uns gan""
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SJtbtletweite war ©ölbli mit ben Sujügen aus ©latus,

Soggenbutg unb Styuigau, foroie mit fctyroecem ©efctyüfee, übet

ben ©epttat« bas Stegelttyal abroätts nacty ©leoen (Chia-
vennu) gejogen, roo ©ans oon SJtatmelS (bei jüngere) mit
2000 Sünbnera bie ©ibgenoffen erroartete. ©erfelbe hatte

bereits in jroei fiegreictyen ©efedjten bei Stopate unb am

©ometfee ben geinb gefdjlagen. ©bettfowenig ©lud hatte
SJtuffo felbft in SJtotbegno gehabt; fein ©djeinangtiff auf bte

tyi« ftetyenben Sünbn«, in bei Slbftdjt, ben tyeimlidjen Stüd*

jug bet fpanifctyen Sefafeung nadj bem ©ee hin ju etleich*

tem, roar oötlig mißlungen, ©t routbe oon ben Sünbnera

nadj hartem fompfe befiegt unb tbalabroätts bis an ben

©ee fo heftig oetfolgt, baß et fid) nut mit SJtütye ouf bie

©ctyiffe tetten tonnte.1)
Sei foldjem ©ifolge roat eS füt ©ölbli metyi fdjwet, mit

ben oom Selftte her am ©ee angelangten Sünbnera ben

faftetlan bis in feine ftatfgelegene gefte SJtuffo ju »erfolgen.

Stadj gepflogener Serattyung einigte fidj batyer ber jüteberifebe

©auptmann mit ben Sünbnera bähte, baß bet eine Styeil

am fechten, bet anbete am linfen ©eeufet hinab bem geinbe
bis ju beffen Staubnefte naebfefeen follte. ©iebei fam ihnen

fehl ju Statten, baß bet ©etjog oon SJtailanb bem über*

mütbigen faftetlan ntctyt nur ben ©urdjpaß burdj fein ©ebiet

unb jebe Unteiftüfeung oermeigerte, fonbern audj, baß er, auf
bie Sorftdlungen ber ©ibgenoffen te ©leoen hin, bem SJtarf*

grafen oon SJtantua unb ben Senetiaitern, SJtuffo'S Ser*

bünbeten, bebeuten ließ, biefem tetaerfet ©ülfe ju gemähten.

Stadj oetfpeitte bie öftetteidjtfcbe SanbeStegierang ju SnnS*

btud bem ©ieitiety oon ©otyenems mit feinen 3000 Sanj*
tneebten ben SluSgang aus bem Sptol. ©o wutbe SJtuffo,

») Stagefütytte Setictyte.
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Mittlerweile war Göldli mit den Zuzügen aus Glarus,

Toggenburg und Thurgau, sowie mit schwerem Geschütze, über

den Septimer das Bregetthal abwärts nach Eleven jOKin-
venrm) gezogen, wo Hans von Marmels (der jüngere) mit
2000 Bündnern die Eidgenossen erwartete. Derselbe hatte

bereits in zwei siegreichen Gefechten bei Novate und am

Comersee den Feind geschlagen. Ebensowenig Glück hatte

Musso selbst in Morbegno gehabt; sein Scheinangriff auf die

hier stehenden Bündner, in der Absicht, den heimlichen Rückzug

der spanischen Besatzung nach dem See hin zu erleichtern,

war völlig mißlungen. Er wurde von den Bündnern

nach hartem Kampfe besiegt und thalabwärts bis an den

See so heftig verfolgt, daß er sich nur mit Mühe auf die

Schiffe retten konnte.')
Bei solchem Erfolge war es für Göldli nicht schwer, mit

den vom Veltlin her am See angelangten Bündnern den

Kastellan bis in seine starkgelegene Feste Musso zu verfolgen.

Nach gepflogener Berathung einigte sich daher der zürcherische

Hauptmann mit den Bündnern dahin, daß der eine Theil
am rechten, der andere am linken Seeufer hinab dem Feinde

bis zu dessen Raubneste nachsetzen sollte. Hiebei kam ihnen

sehr zu Statten, daß der Herzog von Mailand dem

übermüthigen Kastellan nicht nur den Durchpaß durch sein Gebiet

und jede Unterstützung verweigerte, sondern auch, daß er, auf
die Vorstellungen der Eidgenossen in Eleven hin, dem

Markgrafen von Mantua und den Venetianern, Musso's Ver-

Kündeten, bedeuten ließ, diesem keinerlei Hülfe zu gewähren.

Auch versperrte die österreichische Landesregierung zu Innsbruck

dem Dietrich von Hohenems mit seinen 3000
Lanzknechten den Ausgang aus dem Tyrol, So wurde Musso,

>) Angeführte Berichte.



22

oon allet auSroättigett ©ülfe entblößt, ju feinet Settbeibigung
auf fidj felbft angeroiefen.

©abutdj in itytem Sottyaben «muftyigt, brachen bie Süticty«
mit ben ©latnetn, Sbuigauem unb Soggenbutgetn, jufammen

2200 SJtann, am 12. Slptil oon ©leoen auf unb jogen mit
2000 Sünbnetn am roeftlidjen, 6000 oom Selttin ty« am

öftlidjen ©eeufet, um fo bie Siaubfefte oon jroei ©eben an*

jugieifen. Staety ©eftütmung bei Setfctyanjung in Stioa btait*

gen fie auf mütyfamem Spfabe gegen ©eta oot, natymen nadj

tutjem Stufenttyalte in ©omafo bie gleden ©laoebotia unb

©ongo ein, jetftötten ben Staubttyutm ©ajio (roobei ©taffo,
einet bei SJtotbgefellen SJtuffo'S, gegriffen unb aufgetyängt

routbe, unb etteictyten enblicty bie ©auptbutg; am 27. Slptil
begann ityte Selagetung.

SBit fetyien ju Stägeli jutüd. ©etfelbe tyätte in ©tyui oon

jenen Sotfällen am ©ometfee Seticbt «halten. SBähtenb

feines bieitägigen SlufentbaltS in biefet ©tabt etfehieu am.

13. Slptil oot bem Sanbtathe bei btei Sünbe ein ©efanbter

oon SJtailanb mit bet Stnjeige bet gegen SJtuffo gelichteten

SJtaßcegeln feines gütften, foroie mit ben fctyönften Set*
fietyetungen oon beffen rootyltoollenbei ©eftaltung gegen bie

Sünbn« unb ©ibgenoffen. SJtit ben Slnfübtetn bei untet*

beffen audj eingetroffenen Sujüge aus Safel, ©olotbum,
©djafftyaufen uub Slppenjell tyätte Stägeli mehtete Seiattyuugen

üb« bie Stidjtung ityteS gemeinfamen SBebetmatfctjeS.

©ie „enetbütgifdjen" gemeinen Sogteien Socatno („Sug*

gatis") unb Sugano („Sanis") roaten nämlicty Sag unb Stacht

in Sefotgntß oot einem plöfelidjen Uebetfall oon ©eite bei

SJtailanb« foroobl als audj oon SJtuffo, bet roegen SJtängel

an SebenSmitteln im Saget ju SJtotbegno foldje oom Siemont
bei ben Sangettfee hinauf naety spotlejja hatte tyetubetfctyaffen

muffen; babei hatte et bie ©totyung fallen laffen, ben ©utdjpaß
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von aller auswärtigen Hülfe entblößt, zu seiner Vertheidigung
auf sich selbst angewiesen.

Dadurch in ihrem Vorhaben ermuthigt, brachen die Züricher

mit den Glarnern, Thurgauern und Toggenburgern, zusammen

2200 Mann, am 12. April von Eleven aus und zogen mit

2000 Bundnern am westlichen, 6000 vom Veltlin her am

östlichen Seenfer, um so die Raubfefte von zwei Seiten

anzugreifen. Nach Erstürmung der Verschanzung in Riva drangen

sie auf mühsamem Pfade gegen Gera vor, nahmen nach

kurzem Aufenthalte in Domaso die Flecken Gravedona und

Dongo ein, zerstörten den Raubthurm Dazio (wobei Crasso,

einer der Mordgesellen Musso's, gegriffen und aufgehängt

murde, und erreichten endlich die Hauptburg; am 27. April
begann ihre Belagerung.

Wir kehren zu Nägeli zurück. Derselbe hatte in Chur von

jenen Vorfüllen am Comersee Bericht erhalten. Während
seines dreitägigen Aufenthalts in dieser Stadt erschien am

13. April vor dem Landrathe der drei Bünde ein Gesandter

von Mailand mit der Anzeige der gegen Musso gerichteten

Maßregeln seines Fürsten, somie mit den schönsten

Versicherungen von dessen wohlwollender Gesinnung gegen die

Bündner und Eidgenossen, Mit den Anführern der unterdessen

auch eingetroffenen Zuzüge aus Basel, Solothurn,
Schaffhausen und Appenzell hatte Nägeli mehrere Berathungen
über die Richtung ihres gemeinsamen Weitermarsches,

Die „enetbürgischen" gemeinen Vogteien Locarno („Lug-
garis") und Lugano („Lauis") waren nämlich Tag und Nacht

in Besorgniß vor einem plötzlichen Ueberfall von Seite der

Mailänder sowohl als auch von Musso, der wegen Mangel
an Lebensmitteln im Lager zu Morbegno solche vom Piémont
her den Langensee hinauf nach Porlezza hatte herüberschaffen

müssen ; dabei hatte er die Drohung fallen lassen, den Durchpaß
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üb« Sugano mit ©eroalt ju «jroingen, wenn ei oetroetytt

routbe. ©ie Sluftegung bafel&ft wat um fo gtoßet, als ju
Socatno baS ©djloß mit bett nöttyigen SebenS* unb Set*

ttyeibigungSmbteln fdjlectjt oetfetyen, unb ju Sauis, roo bie

©efatyi nodj nätyet lag, bie ftiegsmannfdjaft juctytlos, ja füt
einen allfälligen fampf „ungefdjidt" wat. Sei fo beroanbten

Umflänben roäie bie ©tobetung biefet Sanbfctyaft füi ben nacty

itytem Sefife lüftetnen fafteltan audj mit geringen ©tteb*

fräften fetyr teidjt geroefen. ©eßbalb toat es btingenb noth*

roenbig, fo balb roie mögliety Setftätfungen bahin ju btingen,

um fo mebt als bie fünf Otte, roeldje ben Sünbnera juju*
jteben fidj geweigert, 200 SJtenn nadj Sellinjona oetlegt

haben follten, üb« beten Seftimmung jefet Stiemanb fidj
täufdjen fonnte.

©ie teifltehe ©troägung biefer ©adjtage fütyrte batyet

Stägeli unb bie übrigen ©auptleute ju bem ©ntfdjluffe, ftatt
üb« ben ©eptimet nadj ©leoen, ben längein SBeg übet ben

Sogelbeig auf Sellittjaita einjufetylagen. ©ie ©ntfdjeibung baju
gab tyauptfächlicty bei Sotfdjlag ©ölblt'S oon ©leoen aus,
bet biefe SJtatfdjiidjtttng als burdj bie Umftänbe geboten em*

pfatyl. SJtit biefer ließ fidj audj ber Spian ganj gut oerbinben,

bie feinblictye Surg am ©omerfee oon einer britten, ber Sanb*

feite tyer anjugteifen. Otyne bie nodj nidjt angenommenen

gteibutg« abjuroatten, oetlteß nun Stägeli mit ben Sujügen
aus bet nötblicheit ©etyroeij bie gaftlictye ©tabt ©tyui, unb

tüdte butety baS ©omlefctyg* unb Sttyeinroalbttyal auf ben

Sogelbetg ju. SBegen bei butdj neuen ©djneefall oetgtößetten

Sefdtyroeclidjteit bes SJtaifctyes ging berfelbe nur langfam oor

ftdj; erft am 17. Slpril fonnte ber Serg trofe roibriger SBbte*

rung glüdlidj überfliegen unb burety baS ©alancattyal hinunter

Sellinjona enblid) «teietyt roeiben. ©iet a6et routbe ben @ib=

genoffen auf jweimaliges Segetyten bei ©utctyjug unb felbft
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über Lugano mit Gemalt zu erzwingen, wenn er verwehrt

würde. Die Aufregung daselbst mar um fo größer, als zu

Locarno das Schloß mit den nöthigen Lebens- und

Vertheidigungsmitteln schlecht versehen, und zu Lauis, wo die

Gefahr noch naher lag, die Kriegsmannschaft zuchtlos, ja für
einen allfälligen Kampf „ungeschickt" war. Bei so bemcmdten

Umständen wäre die Eroberung dieser Landschaft für den nach

ihrem Besitz lüsternen Kastellan auch mit geringen Streitkräften

sehr leicht gewesen. Deßhalb war es dringend

nothwendig, so bald wie möglich Verstärkungen dahin zu bringen,

um fo mehr als die fünf Orte, melche den Bündnern
zuzuziehen sich geweigert, 200 Mann nach Bellinzona verlegt

haben sollten, über deren Bestimmung jetzt Niemand sich

täuschen konnte.

Die reifliche Erwägung dieser Sachlage führte daher

Nägeli und die übrigen Hauptleute zu dem Entschlüsse, statt

über den Septimer nach Eleven, den längern Weg über den

Vogelberg auf Bellinzona einzuschlagen. Die Entscheidung dazu

gab hauptsächlich der Vorschlag Göldli's von Eleven aus,
der diese Marschrichtung als durch die Umstände geboten

empfahl. Mit dieser ließ sich auch der Plan ganz gut verbinden,

die feindliche Burg am Comerfee von einer dritten, der Land-

feite her anzugreifen. Ohne die noch nicht angekommenen

Freiburger abzumarten, verließ nun Nägeli mit den Zuzügen

aus der nördlichen Schweiz die gastliche Stadt Chur, und

rückte durch das Domleschg- und Rheinmaldthal auf den

Vogelberg zu. Wegen der durch neuen Schneefall vergrößerten

Beschwerlichkeit des Marsches ging derselbe nur langsam vor
sich; erst am 17, April konnte der Berg trotz widriger Witterung

glücklich überstiegen und durch das Calancathal hinunter

Bellinzona endlich erreicht merden. Hier aber wurde den

Eidgenossen auf zweimaliges Begehren der Durchzug und selbst
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baS Stactytquartier abgefdjlagen; «ft ityte btitte Slttffoibetung
etlangte roenigftenS, baß fie anflänbig mit „SBinfctyenfen"

berobtfet routben. Ueb« ©abemajjo am nötblidjen guß beS

SJtonte ©enete, roo fie am 20. ©alt madjten, unb Sugano,

wo fie mit SJtanbion oetfetyen fidj nach $otlejja einfctyifften,

btangen fie gegen SJtuffo oot. Sßabtfctyetelicty ju ©taoebona

oeteinigten fie fidj mit bera anbetn ©eeityaufen bei ©ibgenoffen,

tiennten fiety abet roieber unb natymen bei SJtenaggio, füblidj
oon ber feinblictyen Surg, ityre ©tellung ein.1)

©ie ftatte Sage ber Staubfefte, bie mit allem Stöttyigen

rootyl oerfehen roar, uttb ber hartnädige Uebermuth beS fa=
ftellans ließen aber eine langroiertge, mit fchroeren Opfern
oetbunbene Selagerang uotauSfehen. Su ein« foldjen roaten

nun bie fampfluftigen ©ibgenoffen, wie aus metyt als einem

Setfpiele ityt« ©efetyietyte befannt, roenig geneigt; liebet hätten

fie öen ganjen Stieg mit einem einjigeti ©djlage entfetyieben.

©ies roußte bei ©etjog oon SJtailanb ju feinem Sorttyeile ju
benufeen. ©r faty ben ©egner burdj bie oereinten Slnftrengungen
ber Sünöiter unb ber ©ibgenoffen aus allen feflen Stellungen
tyinauS in feine lefete SufludjtSftatte getrieben unb tyiet iet*

tungslos eingefctyloffen. Uebecnatym et nun als Oberbefehls*

tyab« bie SBeberfütyrung biefeS gelöjugeS, fo hatte er SluS*

ficht, nadj beenbigtem fantpfe bie fdjönen Sefifeungen SJtuffo'S

an fidj ju bringen, ©r ließ batyet im eibgenöffifdjen Sager

oorfetylagett, bie gortfefeung unb Seenbigung biefeS SriegeS

itym, bem ©erjog, ju überlaffen. greubig uttb otyne Saubern

natymen bie ©ibgenoffen biefen Sorfctylag an uttb orbneten

fogleicty eine ©efanbtfcbaft nadj SJtailanb ab — oon Sern

ben ©roßroeibel ©etyüfe — um mit bem gürften in bejüglictye

J) ©etyreiben Stägeli'3 on bie bernifetye Stegierung bom 13.,
15. unb 20. Slpril 1531, im Stftenfianbe „Sdjweijer. StriegSjüge".
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das Nachtquartier abgeschlagen ; erst ihre dritte Aufforderung
erlangte wenigstens, daß sie anständig mit „Winschenken"

bewirthet wurden, Ueber Cademazzo am nördlichen Fuß des

Monte Cenere, wo sie am 20. Halt machten, und Lugano,

mo sie niit Munition versehen sich nach Porlezza einschifften,

drangen sie gegen Musso vor. Wahrscheinlich zu Gravedona

vereinigten sie sich mit dem andern Heerhaufen der Eidgenossen,

trennten sich aber wieder und nahmen bei Menaggio, südlich

von der feindlichen Burg, ihre Stellung ein,')
Die starke Lage der Raubfeste, die mit allem Nöthigen

wohl versehen war, und der hartnäckige Uebermuth des

Kastellans ließen aber eine langwierige, mit schweren Opfern
verbundene Belagerung voraussehen. Zu einer solchen waren

nun die kampflustigen Eidgenossen, wie aus mehr als einem

Beispiele ihrer Geschichte bekannt, wenig geneigt; lieber hätten

sie den ganzen Krieg mit einem einzigen Schlage entschieden.

Dies wrißte der Herzog von Mailand zu seinem Vortheile zu

benutzen. Er sah den Gegner durch die vereinten Anstrengungen
der Bündner und der Eidgenossen aus allen festen Stellungen

hinaus in feine letzte Zufluchtsstätte getrieben und hier

rettungslos eingeschlossen. Uebernahm er nun als Oberbefehlshaber

die Wetterführung dieses Feldzuges, so hatte er Aussicht,

nach beendigtem Kampfe die schönen Besitzungen Musso's

an fich zu bringen. Er ließ daher im eidgenössischen Lager

vorschlagen, die Fortsetzung und Beendigung dieses Krieges

ihm, dem Herzog, zn überlassen. Freudig und ohne Zaudern

nahmen die Eidgenossen diesen Vorschlag an und ordneten

sogleich eine Gesandtschaft nach Mailand ab — von Bern

den Großweibel Schütz — um mit dem Fürsten in bezügliche

') Schreiben Niigeli's an die bernische Regierung vom 13.,
15. und 20, April 1531, im Aktenbande „Schweizer. Kriegszüge".
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Unterbanblung ju treten. Slm 7. SJtai fam in feiner ©auptfiabt

folgenber Seittag ju ©tanbe: bet ©etjog fefet bie Selagetung
bet Sutg SJteffo oon bei Sanb* unb ©eefeite bis jut ©in*

nähme betfelben fort, fctyleift fie, unb befommt als ftiegS*
beute bte ganje, beibe Ufer beS ©omeifee's umfaffenbe SJie*

biceifetye ©ectfetyaft. ©afüt tyat ei ben ©ibgenoffen 30,000
©ulben an bie ftiegsfoften ju bejahten; bas Seitita mit
©leoen bleibt ben Sünbnera. Sefetete ftellen bem gütften ju
gortfefeung beS StiegeS 800 SJiann auf ihie foflen; oon
ben ©fogenoffen nimmt berfelbe 1200 SJtann in feinen ©olb.l)

©iefem Sertrag jufolge ließ Stägeli bie SBacbtmeifter

Surfarb ©djüfe unb ©imon getbei, genannt SButftembetget,

mit einem Styeil beS betnifetyen ©eettyaufenS in Ijeijoglictyen

©ienften jutüd, ttat mit ben übtigen ©ibgenoffen — oon
welchen eine ©djaat Süricty« unt« ©teptyan Seilet (fpätet
untet ©einrieb Statyn) ebenfalls tyiet jutüdblieb — ben Stüdroeg

nadj ©aufe att unb ttaf bott in bet lefeten SJtairoocbe ein.

Slm 24. SJtai faß Stägeli roieber im beimifcbeit StatbSfaale,

unb «ftattete SagS batauf Setidjt über ben ganjen gelbjug.')
©« lief bei Sug bei Sem« gegen ben fafteltatt oon

SJtuffo otyne einen einjigen fampf ab, trag itynen batyet

feinen SBaffentutym, bloß mabänbifdjeS ©olb ein. — ©ei

flieg felbft abei routbe untetbeffen butl» ben ©«jog oon
SJtailanb eifrig fottgefefet unb fam, ba bet ©egnei fidj hart*

nädig roetytte, «ft im grütyling 1532 mit ber Setftöiung
ber Surg ju feinem Slbfctyluß.

IV.
Sn feiner Slbroefentyeb roar Stägeli bei ber Sceubefefeung

beS fleinen StattyeS ju Oftern 1531 in benfelben wieber*

») ©ottinger, ©efcty. ber ©ibgenoffen, II.; ©tettler'S (Styronif.

2) StattySmanual.
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Unterhandlung zu treten. Am 7, Mai kam in setner Hauptstadt

folgender Vertrag zu Stande: der Herzog setzt die Belagerung
der Burg Musso von der Land- und Seeseite bis zur
Einnahme derselben fort, schleift sie, und bekommt als Kriegsbeute

die ganze, beide Ufer des Comersee's umfassende Me-
diceische Herrschaft. Dafür hat er den Eidgenossen 30,000
Gulden an die Kriegskosten zu bezahlen; das Veltlin mit
Eleven bleibt den Bündnern. Letztere stellen dem Fürsten zu

Fortsetzung des Krieges 800 Mann auf ihre Kosten; von
den Eidgenossen nimmt derselbe 1200 Mann in seinen Sold. ')

Diesem Vertrag zufolge ließ Nägeli die Wachtmeister

Burkard Schütz und Simon Ferber, genannt Wurstemberger,

mit einem Theil des bernischen Heerhaufens in herzoglichen

Diensten zurück, trat mit den übrigen Eidgenossen — von

welchen eine Schaar Züricher unter Stephan Zeller (später

unter Heinrich Nahn) ebenfalls hier zurückblieb — den Rückweg

nach Hause an und traf dort in der letzten Maiwoche ein.

Am 24. Mai saß Nägeli mieder im heimischen Rnthssaale,
und erstattete Tags darauf Bericht über den ganzen Feldzug.

Ss lief der Zug der Berner gegen den Kastellan von

Musso ohne einen einzigen Kampf ab, trug ihnen daher

keinen Waffenruhm, bloß mailändisches Gold ein. — Der

Krieg selbst aber wurde unterdessen dur st den Herzog von
Mailand eifrig fortgesetzt und kam, da der Gegner sich

hartnäckig wehrte, erst im Frühling 1532 mit der Zerstörung

der Burg zu feinem Abschluß,

IV.

In seiner Abwesenheit war Nägeli bei der Neubesetzung

des Kleinen Rathes zu Ostern 1531 in denselben mieder-

>) Hottinger, Gesch, der Eidgenossen, II,; Stettler's Chronik,
2) Rathsmanual.
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geroätylt roorbett. StnfangS Suli fanbte ityn Sern nochmals

nadj Socarno unb Sugano, um unter Stnberm bem bafelbft

herrfctyenben SJtißbraucty beS Sßfrünbenfaufs nadj allen fräften

ju fteuern unb bie „unbilligen" SBudjerjinfe abjufteUen. Son
ba aus follte et mit ben Slbgeotbneten ber lieben am gelb*

jug bettyeiligt getoefenen ©tänbe fidj in'S mailänbifctye Sager

begeben, um burdj Serattyung mit ben ©eerfütyrern auf bai*

btge Seenbigung beS f riegeS ju roirfen.J)
SBätyrenb bett ©omtner* uttb ©erbftmonaten biefeS SabteS

roat Sera eifrig bemütyt, bie beflagenSroerttye ©pattitung
jroifctyeit ben tattyolifctyen Orten unb ben eoangelifdjen ©täit*
bett auf giblictyem SBege ju tyeben. ©ine bet Utfadjeit biefer

Smietradjt war ber ©roll Sern'S gegen Unterwalben feit
bem oberlänbifctyen Slufftattbe im ©pätjatyr 1528, bei roelctyem

biefet fattyolifdje Stadjbatott ben Sanbleuten oon CbettyaSle

ju Slufieetyttynltung beS alten ©laubenS ftäftige Untetftüfeung

geroätylt tyätte. Su bief« geteijteit ©timmung tragen audj
bie oielen ©djmätyungen bei, roelctye bie Slltglättbigen fiety

allerorts gegen bie ©oangelifctyen unb ityre Setyre erlaubten.

Dtadjbem alles ©rmatynen unb Seemittete auf Sag*

fafeungen nictyts gefruetytet, wax eS tet ©ommet 1529 fo

weit gefommen, baß bei fappel ©ibgenoffen gegen ©ibge*

noffen jum Sampfe getüftet ftanben. Stut bte Sitten unb

Spionen beS allgemein geactyteteit SanbammannS Sleplt oon
©latus »«mochten ben Stusbtudj eines fctytedlictjen Siubei*
fiiegeS — bodj nut auf ftttje Seb — abjutyalten; am

24. Suni fam ber (erfte) fappeler Sanbfriebe ju ©tanbe.

©iefer löste jroar ben Sertrag oon SBalbstyut jroifctyen bett'

fünf Orten unb Oeftetteidj als ben alten Sunben juwibec*

taufenb auf, oetmoetyte ab« nidjt, ben getyäffigen ©djmäty*

') StattySmanual; SnftraltionStu: ty.
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gewühlt worden. Anfangs Juli fandte ihn Bern nochmals

nach Locarno und Lugano, um unter Anderm dem daselbst

herrschenden Mißbrauch des Pfründenkaufs nach allen Kräften

zu steuern und die „unbilligen" Wucherzinse abzustellen. Von
da aus sollte er mit den Abgeordneten der sieben am Feldzug

betheiligt gewesenen Stände sich in's mailündische Lager

begeben, um durch Berathung mit den Heerführern auf baldige

Beendigung des Krieges zu wirken, ')
Während den Sommer- und Herbstmonaten dieses Jahres

mar Bern eifrig bemüht, die beklagensmerthe Spannung
zwischen den katholischen Orten und den evangelischen Ständen

auf gütlichem Wege zu heben. Eine der Ursachen dieser

Zwietracht war der Groll Bern's gegen Unterwalden seit

dem oberländischen Aufstande im Spätjahr 1528, bei welchem

dieser katholische Nachbarort den Landleuten von Oberhasle

zu Aufrechthaltung des alten Glaubens kräftige Unterstützung

gemährt hatte. Zu dieser gereizten Stimmung trugen auch

die vielen Schmähungen bei, melche die Altgläubigen sich

allerorts gegen die Evangelischen und ihre Lehre erlaubten.

Nachdem alles Ermahnen und Vermitteln auf Tag-
satzungen nichts gefruchtet, war es im Sommer 1529 so

weit gekommen, daß bei Kappel Eidgenossen gegen
Eidgenossen zum Kampfe gerüstet standen. Nur die Bitten und

Thränen des allgemein geachteten Landammanns Aepli von
Glarus vermochten den Ausbruch eines schrecklichen Bruderkrieges

— doch nur auf kurze Zeit — abzuhalten; am

24. Juni kam der (erste) Kappeler Landfriede zu Stande.

Dieser löste zwar den Vertrag von Waldshut zwischen den

fünf Orten und Oesterreich als den alten Bünden zuwidertaufend

auf, vermochte aber nicht, den gehässigen Schmäh-

') Rathsmanual; Jnstruktionsb
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teben gegen bie ©oangelifdjen ©intyalt ju tbun. ©a fetnet
Untetroalbett bie fchiebticbteriid) feftgeftetlte ©enugtbuung an

Setn (wegen Untetftüfeung jenes StufftanbeS) ju leiften ah
fidjtlicty jögette, fo faf) fiety Sera genöttyigt, bie ©tfülteng
ber griebensbebingungen buicty ©ewaltSmaßtegeln ju et*

jmingen: auf ben Sagen ju Slatau im ©eptembet 1530 —
wo, wie gemetbet, Stägeli feine Stegietung oeittat — unb

im SJtai 1531 mutbe im ©intlang mit bem gleictygefinnten

©tanbe Süricty, foroie mit ©t. ©allen, Safel, Siel unb SJtatyl*

tyaufen (ben ©täbten bes fogen. ctytiftlietyen Sutgertechts) be*

fdjloffen, ben fünf Orten „feiten fauf" abjufdjlagen unb im
gälte bebattüdjet SBibetfefelictyfeb alle ©etteibejufutyt abju*
fpetten. ©iefe SJteßtegel — bie einet ©etauSfotbetung jum
fliege jiemlicty gleicty fam — hatte audj jut golge, baß bie

fünf Otte, ftatt nadjjugeben, batübet nut nodj mebt «bittett,
fidj enget atteteanbet, foroie an gteibutg unb ben feit SJtätj

1529 mit ihnen oetbünbeten ©tanb SBalliS anfdjloffen. Son
ba an toatb biefe ©pannung immet bebenflidj« unb eiteidjte,

als bte gebtotyte fotnfpette toitflidj oettyängt rouibe, einen

fo tyotyen ©rab, baß nadj oiet oetgeblidjen Sagfafeungen in

Stemgatten im Oftobet bet Stieg unoeimeiblitty roat.!)
©ie Sattyolifdjen begannen ityte geinbfeligfeiten mit einem

©tefall in'S jütctyeiifctye ©ebiet bei fappel, roo fie ©tellung
natymen. Stuf bie betegettbe SJtatynung bei Sütidj« tyin roat
nadj Slbfenbung bes Slbfagebtiefs an bie fünf Otte baS «fte
betnifdje Sann«, 6000 SJlann ftatf, untet bem ©ctyulttyeißen

©ebaftian non ©ießbadj am 11. Oftobet aufgebtodjen, —
ba ttaf fetyon bte funbe oon bet Stiebetlage bet Sütidj«, bei

weletyet Swinglt feinen Sob fanb, te Setn ein. Um jeboety

ben SJtutty ityt« beftütjten ©laubenSgenoffen roieber aufju*

') »Hi« III.
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reden gegen die Evangelischen Einhalt zu thun. Da ferner

Unterwalden die schiedrichterlich festgestellte Genugthuung an

Bern (wegen Unterstützung jenes Aufstandes) zu leisten

absichtlich zögerte, so sah sich Bern genöthigt, die Erfüllung
der Friedensbedingungen durch Gemaltsmaßregeln zn

erzwingen: auf den Tagen zu Aarau im September 1530 —
wo, wie gemeldet, Nägeli seine Regierung vertrat - und

im Mai 1531 murde im Einklang mit dem gleich gesinnten

Stande Zürich, sonne mit St. Gallen, Basel, Biel und Mühl-
Hausen (den Städten des sogen, christlichen Burgerrechts)
beschlossen, den fünf Orten „feilen Kauf" abzuschlagen und im
Falle beharrlicher Widersetzlichkeit alle Getreidezufuhr
abzusperren. Diese Maßregel — die einer Herausforderung zum

Kriege ziemlich gleich kam — hatte auch zur Folge, daß die

fünf Orte, statt nachzugeben, darüber nur noch mehr erbittert,
sich enger aneinander, somie an Freiburg und den feit März
1529 mit ihnen verbündeten Stand Wallis anschlössen. Von
da an ward diese Spannung immer bedenklicher und erreichte,

als die gedrohte Kornsperre wirklich verhängt murde, einen

so hohen Grad, daß nach vier vergeblichen Tagsatzungen in

Bremgarten im Oktober der Krieg unvermeidlich war. ')
Die Katholischen begannen ihre Feindseligkeiten mit einem

Einfall in's zürcherische Gebiet bei Kappel, wo sie Stellung
nahmen. Auf die dringende Mahnung der Züricher hin war
nach Absendung des Absagebriefs an die fünf Orte das erste

bernische Banner, 6000 Mann stark, unter dem Schultheißen

Sebastian von Dießbach am 11. Oktober aufgebrochen, —
da traf fchon die Kunde von der Niederlage der Züricher, bei

welcher Zwingli seinen Tod fand, in Bern ein. Um jedoch

den Muth ihrer bestürzten Glaubensgenossen wieder aufzu-

') Tillier III.
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tidjten, befdjloffen bie Sein« am 12. ein jroebeS Slufgebot

oon 4000 SJtann. ©iefes Sann« untet bem ©ctyulttyeißen

oon ©dach follte nun Stägeli mit einem gtetfähnlebt be*

gleiten.!)
©och eS ging anbetS. ©ine nätyete ©efatyt lentte bie

Slide bet betnifetyen Stegietung oon Often nacty ©übroeften,

unb änberte ptöfelid) Stägeli'S Seftimmung. ©S fam bie

Sunbe, baß taufenb SBallifet üb« ben ©ottbatb ben fünf
Orten jujögen, unb baß Uti ben Sifctyof ju ©itten babe

auffotbem laffen, bteitaufenb SJtann bas Sthottetljal binuntet
nacty Stelen ju febidert, um einen Styeil bei bernifdjen friegS*

mactyt auf biefer ©ebe oom friegsfdjauplafee abjujietyen.

Slnbete Setidjte roollten jroat oon leinen feinblictyen Slbfictyten

bet SBallifet gegen Setn roiffen. SBeil abei ein ©aufe

©aoop« ju SJtattinadj fiety gejeigt tyaben follte, fo befctyloß

Setn am 23. Oftobet, nietyt roenig befotgt füt feine ©eit*
febaft Sielen, in Slbänbetung bes ftübeitt planes folle Stägeli

SagS batauf „mit altet SJtactyt" butety bas ©immenttyat unb

mit ben Sujügen beSfelben oetftäift jum ©djufee biefet Sanb*

oogtei batyin jietyen.2)

©o tüdte benn Stägeli mit jroebaitfenb SJtantt übet'S

©ebitge te jene Sanbfctyaft, roo et bas Sictyt bet SBelt et*

blidt hatte, unb roo fein ältet« Siubet ©ans Stubolf feit

©nbe Suli 1531, roie ftütyet fein Sat«, bas Statt eines

©ubetnatotS fühlte. Sm ©inoetftänbttiß mit biefem hatte

bei betnifdje ©auptmann befonbecS batübet ju machen, baß

feine Seute, beten fampfluftigem ©inne bei tbateulofe unb

einförattge ©ienft bei ©tettjberoadjung nietyt jufagen moetyte,

feine ©anbei mit ben SBallifetn anfingen. Slucty follte Stägeli

1) StattySmanual.
2) efienbafelfift.
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richten, beschlossen die Berner am 12. ein zweites Aufgebot

von 4O0() Mann. Dieses Banner unter dem Schultheißen

von Erlach sollte nun Nägeli mit einem Freifähnlein
begleiten, ')

Doch es ging anders. Eine nähere Gefahr lenkte die

Blicke der bernischen Regierung von Osten nach Südwesten,

und änderte plötzlich Nägelt's Bestimmung. Es kam die

Kunde, daß tausend Walliser über den Gotthard den fünf
Orten zuzögen, und daß Uri den Bischof zu Sitten habe

auffordern lassen, dreitausend Mann das Rhonethal hinunter
nach Aelen zu schicken, um einen Theil der bernischen Kriegsmacht

auf dieser Seite vom Kriegsschauplätze abzuziehen.

Andere Berichte wollten zwar von keinen feindlichen Absichten

der Walliser gegen Bern wissen. Weil aber ein Haufe

Savoyer zu Martinach sich gezeigt haben sollte, so beschloß

Bern am 23. Oktober, nicht wenig besorgt für seine

Herrschaft Aelen, in Abänderung des frühern Planes solle Nägeli

Tags darauf „mit aller Macht" durch das Simmenthal und

mit den Zuzügen desselben verstärkt zum Schutze dieser

Landvogtei dahin ziehen. ')
So rückte denn Nägeli mit zweitausend Mann über's

Gebirge in jene Landschaft, wo er das Licht der Welt
erblickt hatte, und mo sein älterer Bruder Hans Rudolf seit

Ende Juli 1531. wie früher sein Vater, das Amt eines

Gubernators führte. Im Einverständniß mit diesem hatte

der bernische Hauptmann befonders darüber zu machen, daß

seine Leute, deren kampflustigem Sinne der thatenlose und

einförmige Dienst der Grenzbewachung nicht zusagen mochte,

keine Händel mit den Wallisern anfingen. Auch sollte Nägeli

>) Rathsmanual,
2) Ebendaselbst,
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nietyt jugeben, baß feine SJtannfdjaft in ooteiligem unb uta

oetftänbigem ©ifer füt bie Stefotmation bie fapette an bet

Sttyonebrüde ju ©t. SJtotife entroeibe unb jerftöre, um bie

SBallifet nidjt jut geinbfdjaft ju teijen; oielmetyt alles 3Jtögs

lietye ttyun, um bas bisherige fteunbnactybatlidje Settyältaiß
mit itynen ungettübt fottjuertjalten. SBenn nun audj oon

biefet ©eite bet feine ©efatyt fidj jeigte, roat bennodj bie

Slufgäbe nidjt eine leichte; benn Stägeli roat genötbtgt, um
bte außetbetnifctyeit Sujüge oon ©aanen, Oefdj, ©tepetj,
SJturten, ^Peterltagen, Saufanne, Steuenburg unb Steuenftabt,

roefetjen biefer ©renjbienft fdjon ju lange roerben roollte,

unb bie ooreilig jut Stüdfebt in bie ©eimat fidj anfdjidten,

in Otbnung ju tyalten, ju bem SJtittel bet Slnbtotjung

fdjmeiet ©ttafe an Seib unb ©ut ju gteifen.J)
SJtbtletweite tyatten fidj auf bem ftiegsfdjauplafee felbft

bie ©ceigniffe tafcty abgewidelt. Sluf jene etfte Stiebetlage

bet Sütidjet wat am 24. Ottobet eine jweite füi fie gefolgt,

unb bie Satholifdjen waten tat Uebetmutty beS ©ieges mit

5ßlünbem unb Setroüften rootyl bis gegen Süricty ootge*

bmngen, roenn nidjt ©efanbte oiel« güiften unb ©täbte,

nebft Slbgeotbneten oon ©latus, gteibutg unb ©olottyutn,

ju ©taftellung bei geinbfeligfeiten in'S SJtittel getreten roaren.

Sbten Semütyungen gelang es, nadj langem Unteityanblungen

auf bem Sage juStemgatten am 16. Stooembet jroifctyen Sütidj
unb ben fünf Orten einen füt lefetete üottbetlbaften grieben

aufjutidjteu. ©in ©leicheS fam am 24. batauf bei Slatau, bis

wotyin bie ©ieg« ootgetüdt waten, audj mit Setn ju ©tanbe.2)

Som ©ange biefet Unteityanblungen in Senntniß gefefet,

tyielt Stägeli bie langete Seroadjung bet betnifetyen ©tenje

') ©eutfetyeS SJUfftOenfiud).

2) Siüiet III.

- 29 -
nicht zugeben, daß seine Mannschaft in voreiligem und um

verständigem Eifer für die Reformation die Kapelle an der

Rhonebrücke zu St. Moritz entweihe und zerstöre, um die

Walliser nicht zur Feindschaft zu reizen; vielmehr alles Mög,
liche thun, um das bisherige freundnachbarliche Verhältniß
mit ihnen ungetrübt fortzuerhalten. Wenn nun auch von
dieser Seite her keine Gefahr fich zeigte, war dennoch die

Aufgabe nicht eine leichte-, denn Nägeli mar genöthigt, um
die außerbernischen Zuzüge von Saanen, Oefch, Greyerz,

Murten, Peterlingen, Lausanne, Neuenburg und Neuenstadt,

welchen dieser Grenzdienst schon zu lange werden wollte,

und die voreilig zur Rückkehr in die Heimat sich anschickten,

in Ordnung zu halten, zu dem Mittel der Androhung

schwerer Strafe an Leib und Gut zu greifen. ')
Mittlerweile hatten fich auf dem Kriegsschauplatze selbst

die Ereignisse rasch abgewickelt. Auf jene erste Niederlage

der Züricher war am 24. Oktober eine zweite für sie gefolgt,

und die Katholischen mären im Nebermuth des Sieges mit

Plündern und Verwüsten mohl bis gegen Zürich

vorgedrungen, wenn nicht Gesandte vieler Fürsten und Städte,

nebst Abgeordneten von Glarus, Freiburg und Solothurn,

zu Einstellung der Feindseligkeiten in's Mittel getreten wären,

Ihren Bemühungen gelang es, nach löngern Unterhandlungen

auf dem Tage zu Bremgarten am 16, November zwischen Zürich

und den fünf Orten einen für letztere vortheilhaften Frieden

aufzurichten. Ein Gleiches kam am 24. darauf bei Aarau, bis

wohin die Sieger vorgerückt waren, auch mit Bern zu Stande.

Vom Gange dieser Unterhandlungen in Kenntniß gesetzt,

hielt Nägeli die längere Bewachung der bernischen Grenze

') Deutsches Missivenbuch.
2) Tillier III.
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füi um fo roenig« geboten, als bie SBallifet unt« bei toiebet*

tyotten Setfidjetung, nidjtS gegen Sern ooraebmen ju roollen,

ityn aufgeforbeit hatten, mit feinen Seuten abjujietyen. Sluf

feine batyeiige Slnfrage erroiebeite jebocb bie Stegietung: an*

gefidjts bei Ungeroißtyeit, ob bei gtiebe witfliety ju ©tanbe

fomme, fei es getattyen«, bis auf roebein Sefctyeib in Sielen

ju oecbleiben, um bie SBallif« ju beobachten, beten Setfidje*

rangen nidjt ganj ju trauen fei, ba fie oietleictyt fiety bei

Setnet entlebtgett möchten, um „beftet bas ben fünf Orten

ju ©ilf fommen" ju fönnen. ©eiett ja am 29. Dttobet bie

— ftüty« jum Slngtiff auf Stelen beftimmten — bteitaufenb
SJtann übet ben guifapaß bett Sattjolifcben ju ©ülfe, jwölf*
tyunbert SJcantt itynen nadj, unb fiebentyunbert SJtann tyinuntet

nadj ©t. SJtorife gefctyidt wotben. SllS abet futj batauf bet

griebe gefctyloffen wat, «tyielt Stägeli bte ©tlaubniß, oon
Sielen abjujietyen, mit bet beftimmten SBetfung inbeffen, juoot
ben SBallifetn baS mit Srief unb ©iegel ju beftäftigenbe

Setfptedjen abjunetymen, baß fie ben beftebenben Sunben ge*

mäß roebet felbet in betnifdjes ©ebiet einfallen, nodj Slnbete

butdj ityt Sanb gegen Setn jietyen laffen wollten. ©teS et*

tyielt et oon itynen ohne SJtütye. ©ierauf entließ et bie nietyt*

bernifdjen Sujüge unb brach nach mebtroöcbetalidt)em Slufent*

tjatt oom untein Sttyonettyale auf. Slm 18. Stooembet faß

et roieber ju Sern im Statty, gab Stectyenfetyaft üb« feine Set*

tidjtungen in Steten, unb legte ben Sufagebiief bet SBallifet

oor, bet audj oon bei Seifammlung genehmigt routbe.x)

Stadjbem in bet Stattysfifeung »om 27. Stooembet, roelctye

bet oom Sappeletfelbjug jutüdgetetytte Schultheiß oon ©tladj

«öffnete, bei einhellige Sefdjluß gefaßt tootben, bie Stefot*

mation auftedjtjiietbalten unb bie SBibectyanbelnben ju be*

') StattySmanual.

30

für um so weniger geboten, ats die Wallifer unter der wiederholten

Versicherung, nichts gegen Bern vornehmen zu wollen,

ihn aufgefordert hatten, mit seinen Leuten abzuziehen. Auf
seine daherige Anfrage erwiederte jedoch die Regierung:
angesichts der Ungewißheit, ob der Friede wirklich zu Stande

komme, sei es gerathener, bis auf meitern Bescheid in Aelen

zu verbleiben, um die Walliser zu beobachten, deren Versicherungen

nicht ganz zu trauen sei, da sie vielleicht sich der

Berner entledigen möchten, um „bester bas den fünf Orten

zu Hilf kommen" zu können. Seien ja am 29. Oktober die

— früher zum Angriff auf Aelen bestimmten — dreitausend

Mann über den Furkavaß den Katholischen zu Hülfe,
zwölfhundert Mann ihnen nach, und siebenhundert Mann hinunter
nach St. Moritz geschickt morden. Als aber kurz darauf der

Friede geschlossen war, erhielt Nägeli die Erlaubniß, von
Aelen abzuziehen, mit der bestimmten Weisung indessen, zuvor
den Wallisern das mit Brief und Siegel zu bekräftigende

Versprechen abzunehmen, daß sie den bestehenden Bünden
gemäß meder selber in bernisches Gebiet einfallen, noch Andere

durch ihr Land gegen Bern ziehen lassen wollten. Dies

erhielt er von ihnen ohne Mühe. Hierauf entließ er die nicht-

bernischen Zuzüge und brach nach mehrwöchentlichem Aufenthalt

vom untern Rhonethale auf. Am 18. November faß

er wieder zu Bern im Rath, gab Rechenschaft über feine

Verrichtungen in Aelen, und legte den Zusagebrief der Walliser

vor, der auch von der Versammlung genehmigt wurde, ')
Nachdem in der Rathssitzung vom 27, November, welche

der vom Kappelerfeldzug zurückgekehrte Schultheiß von Erlach

eröffnete, der einhellige Beschluß gefaßt worden, die

Reformation aufrechtzuerhalten und die Widerhandelnden zu be-

>) Rathsmanual,
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fttafen, — ging Stägeli im Slufttag fein« Stegietung nadj

St a t a u ju ein« Sufammenfunft mit Slbgeotbneten oon

Sürtcb unb ©efanbten oon SJtailanb, unt bie Seenbigung
beS ftiegeS gegen SJtuffo ju betteiben. ©utcty Setttag mit
bem ©etjog tyatten, roie gemelbet, bie ©ibgenoffen itym ju
gottfefeung beS SttegeS eine Slnjatyl ©ölbnet übetlaffen. ©iefer

ta bie Sänge fidj jietyenbe gelbjug fiel aber ber ©ibgenoffen*

fctyaft, oorab Sera, um fo metyt jut Saft, als ityten StiegS*

leuten feit jroei SJtonaten bet oetfptoctyene ©olb ootenftyalten

wotben, unb babutch eine bebeutenbe SluSgabe ju Sefttebigung

ityrer brtegenbften Sebürfniffe auf ©eite ber ©tänbe notb*

weitbig rourbe. Um nun biefe ©olbfnectyte aus bem friege

ganj jurüdjietyen ju fönnen, follte Stägeli bei ben moilän*

bifctyen ©efanbten barauf binroitlen, baß iljr gütft allein ben

Stieg gegen SJtuffo fottfefee, ben ©ibgenoffen ibte SJtannfdjaft

jutüdfdjide unb ihnen füt bie babetigen Soften angemeffenen

©tfafe leifte.J) Slbet audj bießtnal tyätte bie Untettyanbteng

nidjt ben geroünfdjten ©cfolg. — SllS nadj Seenbigung beS

StiegeS Sera oom ©etjog roenigftertS einen Styeil bet auf

30,000 ©ulben feftgefefeten StiegSentfctyäbigung fotbette, roat
eS wiebet Stägeli, bet im ©pätjatyte 1532 in SJtailanb bas

©elb in ©mpfang natym.2)

V.

SBai butdj bie roidjtigen ©teigniffe bes Satytes 1531 bie

Slufmetffamfeb ber betntfetjen Stegierung meiftenS nadj bemOften

unb ©üboften getidjtet geroefen, fo hatte fie bodj ihte »er*

roidelten Settyältniffe ju ©enf unb ©aoopen nietyt aus ben

Slugen oettoten. SJtit metyt Stutye nnb in etnftet Stuffaffung

itytet biesfebigett roictyügen ©tellung tonnte fie fidj bet Stege*

') SnftiuftionSbudj. 2) StattySmanual.
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strafen, — ging Nägeli im Auftrag seiner Regierung nach

Aarau zu einer Zusammenkunft mit Abgeordneten von

Zürich und Gesandten von Mailand, um die Beendigung
des Krieges gegen Musso zu betreiben. Durch Bertrag mit
dem Herzog hatten, wie gemeldet, die Eidgenossen ihm zu

Fortsetzung des Krieges eine Anzahl Söldner überlassen. Dieser

in die Länge sich ziehende Feldzug fiel aber der Eidgenossenschaft,

vorab Bern, um so mehr zur Last, als ihren Kriegsleuten

seit zwei Monaten der versprochene Sold vorenthalten

worden, und dadurch eine bedeutende Ausgabe zu Befriedigung

ihrer dringendsten Bedürfnisse anf Seite der Stände

nothwendig wurde. Um nun diese Soldknechte aus dem Kriege

ganz zurückziehen zu können, follie Nägeli bei den mailän-

dtschen Gesandten darauf hinwirken, daß ihr Fürst allein den

Krieg gegen Musso fortsetze, den Erdgenossen ihre Mannschaft

zurückschicke und ihnen für die daherigen Kosten angemessenen

Ersatz leiste. ') Aber auch dießmal hatte die Unterhandlung

nicht den gewünschten Erfolg. — Als nach Beendigung des

Krieges Bern vom Herzog wenigstens einen Theil der auf

30,000 Gulden festgesetzten Kriegsentschädigung forderte, war
es mieder Nägeli, der im Spätjahre 1532 in Mailand das

Geld in Empfang nahm, 2)

V.

War durch die wichtigen Ereignisse des Jahres 1531 die

Aufmerksamkeit der bernischen Regierung meistens nach dem Osten

und Südosten gerichtet gewesen, fo hatte sie doch ihre
verwickelten Verhältnisse zu Genf und Savoyen nicht aus den

Augen verloren. Mit mehr Ruhe und in ernster Auffassung

ihrer diesseitigen wichtigen Stellung konnte sie sich der Rege-

>) Jnstruktionsbuch. 2) Rathsmanual,
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litng bief« Seityältniffe roieber juroenben, nactybem bei' gtiebe

mit ben fünf Orten buicty ben Sappeletbtief oom 6. ©e*

jembet 1531 auf längeie Seit gefictyeit moiben mat.
©et ©etjog Satl III. oon ©aoopen hatte im Saufe

biefeS SabteS mebtmals auf Slbfdjtuß eines neuen Sünb*

niffes mit Setn — baS alte hatte Sein beteits am

6. Oltobet 1529 oetnichtet — angetragen, foroie auf Sib*

änbeiung einiget füt ityn nadjttyeilig« Seftimmungen beS

jroeben Slbfdjeibs oon ©t. Suiten unb beS StedjtSfptudjeS

oon Setetlingen. ©o begehrte et bie „Setfafeung ber SBaabt

in ©elb" umjuroanbeln, foroie Sluffityub bes SerminS für
©riegung bet 7000 Stonen. SeibeS hatte Sein abgetoiefen

mit bei ©tflätung, bei Setttag unb ©ptudj »«hatten ju
roollen; ouf ein Sünbniß tyingegen ließ eS fidj roillig ein.

SJtittletroeile tyatten abex bie geinbfeligfeiten ©aoopenS gegen

©enf nidjt aufgehört, rooju ein ©ttetfjug bei unratyigen

©enf« gegen baS beijoglicbe ©dtyloß ©aillatb im Sluguft

1531, unb baS oon itynen ant 3. Oftobet 1529 «neuette

Sutgiedjt mit Sera unb gteibutg einen bequemen Sotroanb

boten. ©iefeS leistete, eine ©auptutfache fei beftänbigen

Steibungett jwifetyen ©enf unb bem ©eijoge, unb ein ©inber*

niß jugleicty ju ©rneuerung beS faoopifctyen SunbeS, entfcijloß

fidj bie bernifetye Stegieiung aufjuty''ben. Um Steujatyt routbe

batyet Stägeli mit ©ebaftian non ©ießbaety unb SBiltyelm

Sieli nadj ©enf abgeotbnet unb «mädjtigt, felbft im galle, roo

bie ©enf« auf Setn'S Sotfdjlag nicht eintteten routben, mit
bem ßerjog über baS Sünbniß ju untettyanöeln, triebet jebod)

bie unoetjüglidje ©tlegung bet 7000 Stonen ju oetlangen.1)
©en betnifetyen ©efanbten gelang es abex nidjt, fetbft mit

Slufbietung ityies ganjen ©influffeS, bie ©enf« jum Slufgeben

') StattySmanual, SnfttuftionSfiucty unb Sita« III.
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lung dieser Verhältnisse wieder zuwenden, nachdem der Friede

mit den fünf Orten durch den Kappelerbrief vom 6.

Dezember 1531 auf längere Zeit gesichert morden war.
Der Herzog Karl III. von Savoyen hatte im Laufe

dieses Jahres mehrmals auf Abschluß eines neuen Bündnisses

mit Bern — das alte hatte Bern bereits am

6. Oktober 1529 vernichtet — angetragen, sowie auf

Abänderung einiger für ihn nachtheiliger Bestimmungen des

zweiten Adscheids von St. Julien und des Rechtsspruches

von Peterlingen. So begehrte er die „Versatzung der Waadt
in Geld" umzuwandeln, sowie Aufschub des Termins für
Erlegung der 7000 Kronen. Beides hatte Bern abgewiesen

mit der Erklärung, bei Vertrag und Spruch verharren zu

wollen; auf ein Bündnih hingegen ließ es sich willig ein,

Mittlermeile hatten aber die Feindseligkeiten Savoyens gegen

Genf nicht aufgehört, wozu ein Streifzug der unruhigen

Genfer gegen das herzogliche Schloß Gaillard im August

1531, und das von ihnen am 3, Oktober 1529 erneuerte

Burgrecht mit Bern und Freiburg einen bequemen Borwand
boten. Dieses letztere, eine Hauptursache der beständigen

Reibungen zwischen Genf und dem Herzoge, und ein Hinderniß

zugleich zu Erneuerung des savoyischen Bundes, entschloß

sich die bernische Regierung aufzuheben. Um Neujahr murde

daher Nägeli mit Sebastian von Dießbach und Wilhelm
Ziel! nach Genf abgeordnet und ermächtigt, selbst im Falle, wo
die Genfer auf Bern's Vorschlag nicht eintreten mürben, mit
dem Herzog über das Bündniß zu unterhandeln, hiebei jedoch

die unverzügliche Erlegung der 7000 Kronen zu verlangen.')
Den bernischen Gesandten gelang es aber nicht, felbst mit

Aufbietung ihres ganzen Einflusses, die Genfer zum Aufgeben

') Nathsmanual, Jnstruktionsbuch und Tillier III.
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beS SurgredjtS ju bewegen, wätyrenb ber ©erjog gerabe biefeS,

foroie Sluftyebung bes Slbfctjeibs oon ©t. Sulien unb beS speter*

linger ©prudtys als Sebingung bes neuen SünbniffeS ftellte.

©a balb barauf ber ©raf oon ©ntiemont unb bet greityeit

oon ©täffis, als ©efanbte bes gütften, beffen ©eneigtljeb aus*

fpracben, bie ©enf« ju „fiebern", unb bei ityten gteityeiten un*

angefochten ju laffen, fo ließ Sein bie Slttifel biefet „Set*
fietjetung" auffefeen. Stach itytet ©enebmigung butcb ben Steinen

Statty routben fie bet faoopifeben ©efanbtfcbaft mitgeftyeilt, unb

am 25. Sanum 1532 ettyielt Stägeli mit bem Stltfdjultbetßen

oon ©ießbadj, bem Sautyettn SlugSbutget unb Senbidjt SJtatt*

ftetter ben Sluftrag, biefe Seteinbatung juetft in gteibutg,
bann ta ©enf ju etöffnen unb jut Slnnatyme ju empfehlen.:)

Su ©enf routbe bie ©tlebigung bes SluftiagS butdj bas

fpäteie ©intteffen bet fteibutgifetjen Slbgeotbneten oetjögett,
foroie burdlj ben Umftanb, baß bie Slufmectfamfeb bei ©enf«
bamalS butety bie Steubefefeung itytet Setyötben ta Slnfptuctj

genommen roai. ©ttblidj wutben bie Slttifel bet StatbS*

oetfammlung »otgelegt, oon ityi abet einftimmig oeimotfen.

Sluf bie ©intabung beS fooopifdjen Seoollmächtigten Sam*

bert, fiety jum ©etjog ju begeben, ließ fidj bie betnifdje

Slbotbnung nietyt ein, fonbetn fetyrte fofott nacty ©aufe jutüd.
©leid) batauf routbe Stägeli mit bem Sauhettn SlugS*

butget nadj Otbe unb ©tanbfon gefdjidt, um eine jroifctyen

Sera unb gteibutg oeieinbatte „Otbtnanj" ben betteffenben

©emeinben ju etöffnen, foroie audj mit ben SBitttyen füt
bie Soft unb SBobnung bei SPtebitanten abjutectjnen, lefetete

mit oibentlictyen SPftünben ju oetfetyen, unb an ben^Orten,

roo bie SJJeffe „abgemetytet" moiben, ^Srebiger ju beftellen.2)

') StattySmanual.
2) SnfttuftionSfiudj.
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des Burgrechts zu bewegen, während der Herzog gerade dieses,

sowie Aufhebung des Adscheids von St, Julien und des Peter-

linger Spruchs als Bedingung des neuen Bündnisses stellte.

Da bald darauf der Graf von Entremont und der Freiherr

von Stäffis, als Gesandte des Fürsten, dessen Geneigtheit
aussprachen, die Genfer zu „sichern", und bei ihren Freiheiten

unangefochten zu lassen, so ließ Bern die Artikel dieser

„Versicherung" aufsetzen. Nach ihrer Genehmigung durch den Kleinen

Rath wurden sie der savoyischen Gesandtschaft mitgetheilt, und

am 25, Januar 1532 erhielt Nägeli mit dem Altschultheißen

von Dießbach. dem Bauherrn Augsburger und Bendicht Mattstetter

den Auftrag, diese Vereinbarung zuerst in Freiburg,
dann in Genf zu eröffnen und zur Annahme zu empfehlen. ')

Zu Genf murde die Erledigung des Auftrags durch das

spätere Eintreffen der freiburgischen Abgeordneten verzögert,

sowie durch den Umstand, daß die Aufmerksamkeit der Genfer

damals durch die Neubesetzung ihrer Behörden in Anspruch

genommen mar. Endlich wurden die Artikel der

Rathsversammlung vorgelegt, von ihr aber einstimmig verworfen.

Auf die Einladung des savoyischen Bevollmächtigten Lambert,

sich zum Herzog zu begeben, ließ fich die bernische

Abordnung nicht ein, sondern kehrte sofort nach Hause zurück.

Gleich darauf murde Nägeli mit dem Bauherrn
Augsburger nach Orbe und Grandson geschickt, um eine zwischen

Bern und Freiburg vereinbarte „Ordinanz" den betreffenden

Gemeinden zu eröffnen, somie auch mit den Wirthen für
die Kost und Wohnung der Predikanten abzurechnen, letztere

mit ordentlichen Pfründen zu verschen, und an dew Orten,

wo die Messe „abgewehret" worden, Prediger zu bestellen.

>) Rathsmanual.
2) Jnstruktionsbuch.

Berner Taschenbuch, 1873,
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©ie Slngelegentyeit mit ©enf wax tabeß nidjt etlebigt.

SBätytenb Stägeli nodj in Otbe roat, ftagte am 8. SJtätj bet

faooptfdje Sotfctyaftet Seltegaibe an, untet welctyen Se*

bingungen Sein auf ein Sünbniß mit bem ©eijog eingetyen

motte, ©ief« babe feinetfebs, roierootyl fetyt ungehalten übet

ityte Seiroeifung ber Slttifel, ben ©enfetn bennoety fteie Staubt
bei SebenSmittel gewährt, ©em wibeifptacty abet bie Stnjeige

pon ©enf, baß bie ©pette fottbeftetje, unb baß mer faoopifcbeS

©ebiet bettete, oot ben bottigen Slmtleuten feines SebenS nicht

fietyet fei. ©atauftyin befdjloß Sern, gemeinfam mit greiburg
eine ©efanbtfcbaft jum ©etjog nadj Styonon abjuotbnen.

Stägeli, injroifctyen oon Otbe juiüdgefetytt, unb bet Senner

oon ©raffentieb follten bem güiften bie Unroabibeb bei

SBotte feines SotfcbaftetS oorbalten unb itym bebeuten, roenn er

feinen Sufagen nietyt nadjtommen motte, fei Sern entfetyloffen,

nietyt weiter mit itym über baS Sünbniß ju untertyanbeln. —
SllS Slntroort bradjte Stägeli am 27. SJtärj bie fctyönften

Serfidjemngen jurüd. SBie fdjledjt aber biefe Sufagen «füllt
wutben, bewiefen neue, fuij barauf eingelangte Stegen ber

©enfer. Sttdjtsbeftoroeniget würbe am 23. SJtai 1532 ber

Sunb jroifctyen Sern unb ©aoopen unter Sotbebatt bet

©laubensfteibeit erneuert. — ©übe ©eptembets btang Stägeli,

begleitet oom ©edelmeift« Sillmann, auf einet Sufammenfunft

ju gteibutg mit allem Stactybtud auf unoetjügliche ©riegung ber

14,000 Sronen ©tbfdjäbigungsfoften, roelctye ber ©erjog an Sern

unb greiburg fdjulbete. ©ie Stegierung beS lefetern ©tanbeS,

roetdje, mit jener ©umme nidtyt jufrieben, ta einem Schreiben an

Sern ibte Slbfictjt hatte butdjbüden laffen, übet bie untet*

pfänblicb eingefefete Sanbfctyaft SBaabt bie ©anb ju fetylagen,

follte baoon mit allem gleiß abgemahnt roetben.1)

SnfttuftionSfiudj.
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Die Angelegenheit mit Genf mar indeß nicht erledigt.

Während Nägeli noch in Orbe mar, fragte am 8. März der

savoyische Botschafter Bellegarde an, unter welchen

Bedingungen Bern auf ein Bündniß mit dem Herzog eingehen

wolle. Dieser habe seinerseits, miemohl fehr ungehalten über

ihre Verwerfung der Artikel, den Genfern dennoch freie Zufuhr
der Lebensmittet gemährt. Dem widersprach aber die Anzeige

von Genf, daß die Sperre fortbestehe, und daß wer savoyisches

Gebiet betrete, vor den dortigen Amtleuten seines Lebens nicht

sicher sei. Daraufhin beschloß Bern, gemeinsam mit Freiburg
eine Gesandtschaft zum Herzog nach Thonon abzuordnen,

Nägeli, inzwischen von Orbe zurückgekehrt, und der Venner

von Graffenried sollten dem Fürsten die Unwahrheit der

Worte seines Botschafters vorhalten und ihm bedeuten, menn er

seinen Zusagen nicht nachkommen molle, fei Bern entschlossen,

nicht weiter mit ihm über das Bündniß zu unterhandeln. —
Als Antwort brachte Nägeli am 27. März die schönsten

Versicherungen zurück. Wie schlecht aber diese Zusagen erfüllt

wurden, bewiesen neue, kurz darauf eingelangte Klagen der

Genfer, Nichtsdestoweniger wurde am 23. Mai 1532 der

Bund zwischen Bern und Savoyen unter Vorbehalt der

Glaubensfreiheit erneuert. — Ende Septembers drang Nägeli,

begleitet vom Seckelmeister Tillmann, auf einer Zusammenkunft

zu Freiburg mit allem Nachdruck auf unverzügliche Erlegung der

14,000 Kronen Entschädigungskosten, welche der Herzog an Bern

und Freiburg schuldete. Die Regierung des letztern Standes,

melche, mit jener Summe nicht zufrieden, in einem Schreiben an

Bern ihre Absicht hatte durchblicken lassen, über die

unterpfändlich eingesetzte Landschaft Waadt die Hand zu schlagen,

follte davon mit allem Fleiß abgemahnt merden, ')

Jnstruktionsbuch.
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Sluf Sagen te Saben unb Stugg, im Oftobet uttb Sto*

oembet, oetttat roieber Stägeli feine Stegierung als griebenS*

füf ter jroifctyen Süttch unb ben fünf Orten, auf baß nadj

ben Seftimmungen beS SappeleibttefS jebet Styeil ben anbetn

bei feinem ©tauben unangefochten laffe unb fidj in biefem

©tüd bes UebetgieifenS in bes Slnbetn ©ebiet enthalte, ty

Sm ©pätjahte 1532 etneuette fidj ein Swiefpalt jwifetyen

Safel unb ©olotbum wegen bes ©oebgetiebts im ©ißgau
unb im Sannbejitfe ©empen, — bet fogenannte ©algenttieg.
©olottyum behauptete nämlidj, untet Setufung auf Stief unb

©iegel, befagteS ©odjgetictyt fäuftidj «moiben ju tyaben, roälj*

tenb Safel geltenb machte, baß ta fraglich« ©egenb ein

Sanbgetidjt nie beflanben tyabe. Su Slnfang ©ejembetS ttaten
batyet Slbgeotbitete beibet ©tänbe oot ben betnifetyen Statb

rait bera Segetyten, biefen ©tteit butety einen ©ctyiebfptucb

beilegen ju roollen. Setn roieS bie $atteien auf ein ftütyeteS

„©tfanntnüß" tyin unb empfatyl ben ©olottyutnem bie Sin*

natyme beSfelben. ©ie roeigeiten fidj abec, es anjuetfennen;

Safel jeigte fidj jroat geneigter baju, fptacty jeboety bet ©egen*

pattei bie Sefugniß ab, im Samte ©empen mit „©trief, Stab,

geuet unb ©ctjroett" ju lichten, ©a beibe Sbeile nadj lang«
Stebe unb ©egentebe fidj nidjt einigen fonnten, fetylug itynen

bet Steine Statty als Seteinbatung oot, bie angefühlten hoch*

gerichtlichen Sefugniffe bis auf biejenige „rait bem ©ebroett"

abjufcbaffen. SBeil abet bie ^Parteien biefen Sotfctylag ohne

©cmädjtigung itytet Obetn nidjt annetymen ju roollen et*

flatten, fo fanbte bie Stegietung Stägeli mit Saumgaitnet
nacty ©olotbum, um buicty Sefüiroottung biefeS SluSgteictys

Stadjgiebigfeit gegen Safel ju «jieten. Sicht Sage batauf
natym benn aucty ©olottyum ben Sotfctylag te bem ©inne

') SnfttuftionSfiudj.
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Auf Tagen in Baden und Brugg, im Oktober und

November, vertrat mieder Nägeli seine Regierung als Friedensstifter

zwischen Zürich und den fünf Orten, auf daß nach

den Bestimmungen des Kappelerbriefs jeder Theil den andern

bei seinem Glauben unangefochten lasse und fich in diesem

Stück des Uebergreifens in des Andern Gebiet enthalte. ')
Im Spätjahre 1532 erneuerte sich ein Zwiespalt zwischen

Basel und Solothurn wegen des Hochgerichts im Sißgau
und im Bannbezirke Gempen, — der sogenannte Galgenkrieg.

Solothurn behauptete nämlich, unter Berufung auf Brief und

Siegel, besagtes Hochgericht käuflich erworben zu haben, während

Basel geltend machte, daß in fraglicher Gegend ein

Landgericht nie bestanden habe. Zu Anfang Dezembers traten
daher Abgeordnete beider Stände vor den bernischen Rath
mit dem Begehren, diesen Streit durch einen Schiedspruch

beilegen zu wollen. Bern wies die Parteien auf ein früheres

„Erkanntnüß" hin und empfahl den Solothurnern die

Annahme desselben. Sie weigerten sich aber, es anzuerkennen i

Basel zeigte sich zmar geneigter dazu, sprach jedoch der Gegenpartei

die Befugniß ab, im Banne Gempen mit „Strick, Rad,

Feuer und Schwert" zu richten. Da beide Theile nach langer
Rede und Gegenrede sich nicht einigen konnten, schlug ihnen
der Kleine Rath als Vereinbarung vor, die angeführten

hochgerichtlichen Befugnisse bis auf diejenige „mit dem Schmert"

abzuschaffen. Weil aber die Parteien diesen Vorschlag ohne

Ermächtigung ihrer Obern nicht annehmen zu wollen

erklärten, so sandte die Regierung Nägeli mit Baumgartner
nach Solothurn, um durch Befürwortung dieses Ausgleichs

Nachgiebigkeit gegen Basel zu erzielen. Acht Tage darauf

nahm denn auch Solothurn den Vorschlag in dem Sinne

>) Jnstruktionsbuch.
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an, baß te befagtem Sänne fortan nut mit bem ©cbroette

gerichtet, bie ©djtanfen unb Sticbteiftüble jebodj atlemat nadj

oollfttecftem Urttyeil entfernt roetben follten. ty

©ine bei Slnlaß bet Steuroahlen in ben ©toßen Statty ju
Oftetn 1533 angelegte gtage, ob aucty ©oletye, bte oot Sin*

nähme bet Stefotmation sprteftet geroefen, fo gut roie bie

Saien in biefe Dbetbebötbe gelangen tonnten, — watb

Stägeli unb bem Slltfdjultbeißen oon SBattenropl juc tyxü=

fttng unb Segutactytung übetroiefen, uttb am Oftetmontag in
bejatyenbem ©inne entfdjieben, roaS einen hierauf bejüglicbett

Sefdjluß bei Statty unb Sütget jut golge hatte.2) — ©tei
Sage nacty fein« SBiebeiroatyl in ben Steinen Statty begab

fid) Stägeli auf eine Sagfafeung ju ©infiebeln, roo et te

Setteff bet oon Sem bettiebenen Stüftungen bie ©ttlärang
abjugeben hatte, feine Stegietung fei jroat feft entfcbloffen,

bie beftebenben Sünbe ju halten, roetbe abet ju biefen SJteß*

tegeln butdj allerlei ©rotyungen oon geroiffer ©ebe tyer oet*

anlaßt, boety ohne bie Slbftetyt, „üfeit unftüntlictyS roibet Se*

manbs füijenemen," fonbern um im gälte eines griebenS*

brudjs ityre eibgenöfftfdje Sftatyt ju erfüllen. 3)

Obgleich roährenb jwei bis brei Satyten Sem ju wiebet*

holten SJtalett bie ©tabt Sßetetltegen aufgefoibett tyätte, baS

„göttliche SBort" in ityren SJtauern frei oerfünbigen ju laffen,

waren bie oon ityr gegebenen Sufagen boety fdjtectyt getyalten

wotben, inbem bie ©oangelifctyen auf alte SBeife befctyimpft

unb oetfotgt routben. ©te ©tneuetung bes SunbeS mit tyet

tetlingen, ju Slnfang Suni 1533, bot jefet Sem ben Slnlaß,

hi«üb« buicty Stägeli unb SBilbelm ©ettenftein «nfie Sot*

ftettangen an bie bottige Sebötbe ju maetyen, unb als©aupt=

') StettySmanual. 2) 6benbafelfift.
3) SnftruftionSfiud).
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an, daß in besagtem Banne fortan nur mit dem Schwerte

gerichtet, die Schranken und Richterstühle jedoch allemal nach

vollstreckten! Urtheil entfernt werden sollten. ')
Eine bei Anlaß der Neumahlen in den Großen Rath zu

Ostern 1533 angeregte Frage, ob auch Solche, die vor
Annahme der Reformation Priester gewesen, so gut wie die

Laien in diese Oberbehörde gelangen könnten, — ward

Nägeli und dem Altschultheißen von Wattenwyl zur Prüfung

und Begutachtung überwiesen, und am Ostermontag in
bejahendem Sinne entschieden, was einen hierauf bezüglichen

Beschluß der Räth und Burger zur Folge hattet) — Drei
Tage nach seiner Wiedermahl in den Kleinen Rath begab

sich Nägeli auf eine Tagsatzung zu Einsiedeln, mo er in
Betreff der von Bern betriebenen Rüstungen die Erklärung
abzugeben hatte, seine Regierung sei zwar fest entschlossen,

die bestehenden Bünde zu halten, werde aber zu diesen

Maßregeln durch allerlei Drohungen von gewisser Seite her

veranlaßt, doch ohne die Absicht, „ützit unfrüntlichs wider Je-
mands fürzenemen," sondern um im Falle eines Friedensbruchs

ihre eidgenössische Pflicht zu erfüllen.

Obgleich während zwei bis drei Jahren Bern zu miederholten

Malen die Stadt Peterlingen aufgefordert hatte, das

„göttliche Wort" in ihren Mauern frei verkündigen zu lassen,

waren die von ihr gegebenen Zusagen doch schlecht gehalten

worden, indem die Evangelischen auf alle Weise beschimpft

und verfolgt wurden. Die Erneuerung des Bundes mit
Peterlingen, zu Anfang Juni 1533, bot jetzt Bern den Anlaß,
hierüber durch Nägeli und Wilhelm Hertenstein ernste

Vorstellungen an die dortige Behörde zn machen, und als Hauvt-

>) Rathsmanual. 2) Ebendaselbst.

°) Jnstruktionsbuch.
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bebingung ausbtüdlidj ju oetlangen, baß neben bem SJteß*

bienfte audj bie ^tebigt beS teinen ©oangeliumS als gleidj*

berechtigt gebutbet, unb jeglidje Slnfeinbuttg gegen feine Sin*

tyänger mit allet ©ttenge befttaft routbe. gut ben galt bet

Sßeigetung, biefen gotbetungen ju entfptedjen, follten bie

betnifctyett Slbgeotbneten ben SunbeSeib nietyt abnehmen, fon*

betn ungefäumt jutüdfetyten. — Slm 11. Sunt berichtete

Stägeli, wie bet Senn« unb bei SJtebttbeil bet ©tabtbebötbe

ben ©ib willig geleiftet unb babei gefebwoten, baS ©oattge*

liura fiei ptebigen ju laffen; nut bet ©cbulfbeiß tyabe fid)

beß entfetyieben geweigert unb fidj mit jroanjig StattySgliebetn

pot bet feietlictyen ©anblung entfernt. — ©ine ©efanbtfcbaft

oon spetetltegen natym ara 15. Suni batauf bei bernifdjen

Stegierang ben ©ib ab.

Setteffenb bie ©oangelifctyen in genannt« ©tabt ettyielt

Stägeli ira gebtuat 1535 roieber einen Sluftrag. ©ine Sib*

orbnung oon bort befebroette fidj nämlidj, baß, nadjbem itynen

auf Setn'S Setroenbung eine Sapelle ju Stbtyaltung ityteS

©otteSbtenfteS eingetäumt moiben, ptöfelidj oon gteibutg aus
bte Setfünbigung beS göttlichen SBoiteS untetfagt roetbe. ©a
bie gteibutg« als ©cbitmbetten bes OtteS Vtytetfeits fiety be*

ftagten, baß bie ©oangelifctyen wib« gug unb Stectyt bie Se*

nufeung bottig« Seutfitdje hätten «jwtagen wollen, fo bejeugte

Sera ben lefeteren fein hohes SJtißfallen übex ityte ©anblungs*

weife uttb etmatynte fie, fidj tubig ju »«halten unb fidj mit
bem, was gteibutg itynen auf tectytlictyem SBege einräumen

wolle, ju begnügen. Snbeffen traf futj batauf bie Stnjeige

eines ben ©oangelifctyen btotyenben Uebetfalts ein, uttb Stägeli

routbe mit bem StattySbetm oon SBetbt nadj gteibutg gefanbt,

um biefen ganjen „©anbei" auf gütlichem SBege beijulegen.1)

') StattySmanual.
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bedingung ausdrücklich zu verlangen, daß neben dem

Meßdienste auch die Predigt des reinen Evangeliums als

gleichberechtigt geduldet, und jegliche Anfeindung gegen seine

Anhänger mit aller Strenge bestraft würde. Für den Fall der

Weigerung, diesen Forderungen zu entsprechen, sollten die

bernischen Abgeordneten den Bundeseid nicht abnehmen,
sondern ungesäumt zurückkehren. — Am 11, Juni berichtete

Nägeli, wie der Venner und der Mehrtheil der Stadtbehörde
den Eid willig geleistet und dabei geschworen, das Evangelium

frei predigen zu lassen; nur der Schultheiß habe sich

deß entschieden geweigert und sich mit zwanzig Rathsgliedern

vor der feierlichen Handlung entfernt. — Eine Gesandtschaft

von Peterlingen nahm am 15. Juni darauf der bernischen

Regierung den Eid ab.

Betreffend die Evangelischen in genannter Stadt erhielt

Nägeli im Februar 1535 wieder einen Auftrag. Eine

Abordnung von dort beschwerte sich nämlich, daß, nachdem ihnen

auf Bern's Verwendung eine Kapelle zu Abhaltung ihres

Gottesdienstes eingeräumt worden, plötzlich von Freiburg aus

die Verkündigung des göttlichen Wortes untersagt werde. Da
die Freiburger als Schirmherren des Ortes ihrerseits sich

beklagten, daß die Evangelischen wider Fug und Recht die

Benutzung dortiger Leutkirche hätten erzwingen wollen, fo bezeugte

Bern den letzteren sein hohes Mißfallen über ihre Handlungsweise

und ermahnte sie, sich ruhig zu verhalten und fich mit
dem, was Freiburg ihnen auf rechtlichem Wege einräumen

wolle, zu begnügen. Indessen traf kurz darauf die Anzeige

eines den Evangelischen drohenden Ueberfalls ein, und Nägeli
murde mit dem Rathsherrn von Werdt nach Freiburg gesandt,

um diesen ganzen „Handel" auf gütlichem Wege beizulegen.')

') Rathsmanuat.
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gn Otbe unb ©tanbfon roat butdj bie fütjlidj etlaffene

„ Otbinanj" bet Sünbftoff ju teligiöfen Untuhen nodj nietyt

beteiligt tootben; unb Stägeli mußte ben ©cbultbeißen <Sebat

ftian oon ©ießbacb borttyin begleiten, um gegen bie Stuheftöt«

einjufdjteben, roelctye Sem ju „Stofe unb ©djmadj" Sann*

äfte aufgeftedt unb gegen bie ©oangelifctyen altertet Unfug
oerübt hatten, ty

Sluf brei Sagfafeungen ju Saben, oom Suni bis ©nbe

©eptemberS 1533, fütyrte Stägeli als bernifctyer ©efanbter

oor ben ©ibgenoffen flöge gegen bie fünf Orte, baß fie —
bem Sanbfrieben juroiber — bie „biberbett" ©intootyn« oon

Stemgatten, Slnbänget beS ©oangeliums, butd) eine litchlictye

Setotbnung gejwungen tyatten, am Sßftngftfefte nadj ©infiebeln

jut Setdjte unb ju ©mpfang bet tyeil. ©aftamente ju man*

bera, foroie auch gegen ben Sanboogt oon Saben, roelctyer

bie geiet beS tyeil. SlbenbmatylS in bet Steche ju ©ebiftotf
untetfagt, unb ben Stebifanten oon Sägetfelben ungetedjter
SBeife oetroiefen tyätte; roeßtyalb im ©teflang mit Süricty oon
ben fünf Otten Sßiebetetafefeuitg beS Seittiebenen, im SBet*

getungsfatle Slbfefeung beS SanboogtS oetlangt roetben follte,
unb ebenfo bie Sutüdnatyme eines SetbotS oom Slbt ju
©t. ©allen, ba in Stotfdjadj unb SBalbfirctj bie StuSübung

ber firdjlidjen ©anblungen butdj eoangelifdje sptebig« untet*

fagt hatte, roätytenb biefelbe buicty ben Sanbfrieben gemäht*

leiftet roat. Stägeli'S roebete Slttfttäge betrafen Slngelegen*

heben bei „enetbütgifdjen" Stemtet Socatno unb Sugano,

Siegelung oon Slnfprüctyen be§ SohannbetmeifteiS auf feine

OrbenShäuf« ju Sibetftein, SJtünctyenbuchfee unb Sbunftetten;
unb enblicty Slbletynung eines SlntiageS bet ftanjöfifdjen
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In Orbe und Grandson roar durch die kürzlich erlassene

„Ordinanz" der Zündstoff zu religiösen Unruhen noch nicht

beseitigt morden; und Nägeli mußte den Schultheißen Sebastian

von Dießbach dorthin begleiten, um gegen die Ruhestörer

einzuschreiten, melche Bem zu „Trotz und Schmach" Tannäste

aufgesteckt nnd gegen die Evangelischen allerlei Unfug
verübt hatten, ')

Auf drei Tagsatzungen zu Baden, vom Juni bis Ende

Septembers 1533, führte Nägeli als bernischer Gesandter

vor den Eidgenossen Klage gegen die fünf Orte, daß sie —
dem Landfrieden zuwider — die „biderben" Einwohner von
Bremgarten, Anhänger des Evangeliums, durch eine kirchliche

Verordnung gezwungen hätten, am Psingstfeste nach Einsiedeln

zur Beichte und zu Empfang der heil, Sakramente zu wandern,

sowie auch gegen den Landvogt von Baden, welcher

die Feier des heil. Abendmahls in der Kirche zu Gebiftorf

untersagt, und den Predikanten von Tägerfeldm ungerechter

Weise vermiesen hatte; weßhalb im Einklang mit Zürich von
den fünf Orten Wiedereinsetzung des Vertriebenen, im

Weigerungsfälle Absetzung des Landvogts verlangt werden sollte,

und ebenso die Zurücknahme eines Verbots vom Abt zu

St, Gallen, der in Rorschach und Waldkirch die Ausübung
der kirchlichen Handlungen durch evangelische Prediger untersagt

hatte, während dieselbe durch den Landfrieden gewährleistet

war. Nägeli's meitere Aufträge betrafen Angelegenheiten

der „enetbürgischen" Aemter Locarno und Lugano,

Regelung von Ansprüchen des Johannitermeisters auf feine

Ordenshäuser zu Biberftein, Münchenbuchsee und Thunstetten;
und endlich Ablehnung eines Antrages der französischen

Rathsmanual,
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©efanbtfctyaft ju ©meuemng beS Sünbniffes mit fönig
gtanj 1. ty

Sluf baS ©etüdjt tyin, baß gteibutg bet ©enf« Stegie*

rang ein oetbttefteS Setfptectyen abjubtingen fuctye, beim alten

©lauben ju oetbleiben, — fanbte Sera, in tyotyem SJtißfallen

batüb«, im Oftobet Stägeli mit SlugSbutg« batyin, um,

falls eS fidj roitflidj fo oettjielte, ben ©enfern in ©rinnerung

ju btingen, wie Sein itynen in allen ityten Stöthen ©ülfe

geleiftet babe, obne ihnen je eine Setpflidjtung. ta ©laubenS*

fachen jujumuttyen. ©ie beftimmte ©tflätung bet betnifetyen

©efanbten, wenn ©enf bie Stefotmation nidjt annetymen

wolle, wetbe Setn fidj oom Sutgiectyte ganj jutüdjietyen,

madjte foldjen ©inbtud, baß bie ©enf« bas Slnfinnen gtei*

butg'S jutüdroiefen. ©ie§ tyätte jut golge, baß gteibutg,
batüber eibbtett, fein Sutgtectyt mit itynen aufgab.

Sticht tange batnadj routbe Stägeli butdj baS Suttauen

feinet SJtbbütget an bie btbtobetfte ©teile im fleinen Statb

befötbett. ©et ©edelmeiftet Setntyatb Sillmann tyätte im

©etbft 1533 bei ein« ©enbung nadj ©olotbum, im gute*

teffe bei ©oangelifctyen biefet ©tabt, auf eine fo jroeibeutige

SBeife fiety fejnet Slufttäge entlebigt, baß et in ben Setbactyt

einet getyeimen Segünftignng bei fattyoltfchen Sattei geriettj.

©a feine unlautete ©anblungSroeife bei tyotyen Stolle unb bei

wütbigen ©tellung fein« Obtigfeit als Sotfämpfetta unb

Sefdjüfeerin ber Steformation nidjt entfptadj, — fo «tegte
bies in Sem einen fo allgemeinen unb heftigen Unwillen,
baß ber ©edelmetfter am 26. ©ejembet, nadj Stblegung bet

üblichen ©albjatyiStecbnung, feines SlmteS entfefet mutbe. Su

feinem Stactyfolget matb nun ©ans gtanj Stägeli einftimmig

etnannt, unb gelangte in biefet neuen Stellung ju nodj

SnfttuttionSfiud).
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Gesandtschaft zu Erneuerung des Bündnisses mit König

Franz t. ')
Auf das Gerücht hin, daß Freiburg der Genfer Regierung

ein verbrieftes Versprechen abzubringen fuche, beim alten

Glauben zu verbleiben, — sandte Bern, in hohem Mißfallen
darüber, im Oktober Nägeli mit Augsburger dahin, um,

falls es sich wirklich so verhielte, den Genfern in Erinnerung

zu bringen, wie Bern ihnen in allen ihren Nöthen Hülfe

geleistet habe, ohne ihnen je eine Verpflichtung in Glaubenssachen

zuzumuthen. Die bestimmte Erklärung der bernischen

Gesandten, wenn Genf die Reformation nicht annehmen

wolle, werde Bern sich vom Burgrechte ganz zurückziehen,

machte solchen Eindruck, daß die Genfer das Ansinnen

Freiburg's zurückwiesen. Dies hatte zur Folge, daß Freiburg,
darüber erbittert, sein Burgrecht mit ihnen aufgab.

Nicht lange darnach wurde Nägeli durch das Zutrauen

feiner Mitbürger an die drittoberfte Stelle im Kleinen Rath

befördert. Der Seckelmeister Bernhard Tillmann hatte im

Herbst >533 bei einer Sendung nach Solothurn, im Interesse

der Evangelischen dieser Stadt, auf eine so zweideutige

Weise fich feiner Aufträge entledigt, daß er in den Verdacht

einer geheimen Begünstigung der katholischen Partei gerieth.

Da seine unlautere Handlungsmeise der hohen Rolle und der

würdigen Stellung seiner Obrigkeit als Borkamvserin und

Beschützerin der Reformation nicht entsprach, — so erregte

dies in Bern einen so allgemeinen und heftigen Unwillen,
daß der Seckelmeister am 26, Dezember, nach Ablegung der

üblichen Halbjahrsrechnung, feines Amtes entsetzt murde. Zu
seinem Nachfolger maro nun Hans Franz Nägeli einsttmmig

ernannt, und gelangte in dieser neuen Stellung zu noch

Jnftruktionsbuch.
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gtößetem ©influß auf bie Seitung beS bernifdjen ©taats*

roefens.ty

VI.
Salb nodj feinem StmtSanttbte mußte bei neue ©edel*

meiftet ira SJtätj 1534 mit bem Sennet ©ctyöni unb bem

Sautyettn SlugSbitiget ben gteibeitn oon SottenS jum ©erjog

oon ©aoopen begleiten, um ihn in einer gorberung an ben

gürften ju unterftüfeen. — Stm 7. Slpril mit bem Stltfdjult*
heißen oon ©rtadj jura ©eimlidjer oora Statty ernannt,

«hielt et ju ©nbe SJtai bie Slufttäge, mit ben Sennein bie

Slnlegung einet „©tebnüß" (Segtäbnißftätte) beim SPtebiget*

floftet in Sein anjuotbnen, bas f loftet fönigSfelben behufs

baulich« Setbeffeiungen te Slugenfdjein ju netymen, unb bie

Sebütfniffe bei ^ptebifanten in boitig« Umgegenb ju.untet*
fuctyen; unb ebenfo im SJtätj 1535 eine „Otbnung" feftju*

ftellen, roonadj bie Schule in Setn fortan aus bem ©tttag
bet ©ütet beS ©t. Sincenjenftifts ftatt roie bistyet oora

©tabtfedel untettyalten roerben follte. — ©ier möge audj

beifpielsweife bie etfte ©edelmeiftetiectynung angefütyrt wetben,

weldje Stägeli ju ©nbe Suni ablegte, ©iefelbe etgab füt
baS etfte ©albjabt 1534 bei einet ©tanahme oon 19,348
Sfunb, 16 ©djittiitg unb 6 ©enaten einen Uebetfdjuß oon
3475 Sfunb, 18 ©chbltag unb 9 ©enaten.2)

Ura biefe Seb tyatten bie langen Setbanblungen jwifetyen

Setn unb bem ©etjog farl oon ©aoopen wegen ©enf wiebet

begonnen, ©a biefe Setbättniffe fid) mit bet Seit immet

metyt oetroidetten, fpät« in getabfebaft übetgingen, unb ta
ben «ften SJtonaten beS SabteS 1536 ©teigniffe herbei*

') Xillkx III. — StattySmanual.
2) ©omalS galt 1 Stanb 20 «Setyilling, unö 1 ©cty. 12 ©en.
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größerem Einfluß auf die Leitung des bernischen

Staatswesens.')

VI.
Bald nach seinem Amtsantritte mußte der neue

Seckelmeister im März 1534 mit dem Venner Schöni und dem

Bauherrn Augsbnrger den Freiherrn von Torrens zum Herzog

von Savoyen begleiten, um ihn in einer Forderung an den

Fürsten zu unterstützen, — Am 7, April mit dem Altschultheißen

von Erlach zum Heimlicher vom Rath ernannt,

erhielt er zu Ende Mai die Aufträge, mit den Vennern die

Anlegung einer „Grebnüß" (Begräbnißstätte) beim Prediger-
ktoster in Bern anzuordnen, das Kloster Königsfelden behufs

baulicher Verbesserungen in Augenschein zu nehmen, und die

Bedürfnisse der Predikanten in dortiger Umgegend zu.
untersuchen; und ebenso im März 1535 eine „Ordnung"
festzustellen, wonach die Schule in Bem fortan aus dem Ertrag
der Güter des St, Vincmzenstifts statt wie bisher vom
Stadtfeckel unterhalten werden sollte. — Hier möge auch

beispielsweise die erste Seckelmeisterrechnung angeführt merden,

welche Nägeli zu Ende Juni ablegte. Dieselbe ergab für
das erste Halbjahr 1534 bei einer Einnahme von 19,348
Pfund, 16 Schilling und 6 Denaren einen Ueberschuß von
3475 Pfund, 18 Schilling und 9 Denaren.^)

Um diese Zeit hatten die langen Verhandlungen zwischen

Bern und dem Herzog Karl von Savoyen wegen Genf wieder

begonnen. Da diese Verhältnisse sich mit der Zeit immer

mehr verwickelten, später in Feindschaft übergingen, und in
den ersten Monaten des Jahres 1536 Ereignisse herbei-

') Tillicr III. — Rathsmanual.
2) Damals galt 1 Pfund 20 Schilling, und 1 Sch. — t2 Den.
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fütylten, bei welctyen Stägeli eine bebeutenbe Stolle ju fptelen

betufen wat, — fo möge biet bei ©ang betfelben auf ein*

gehenbete SBeife oetfolgt roetben.

Slm 11. guni 1534 befdjroerte ftdj bei faoopifctye ©e=

fanbte Stechet ju Sera üb« roiebetbolte geinbfeligfeiten bet

©enfet unb beten oon ©bablais; audj babe Stfdjof Set«
be ta Saume ben ©etjog um ©ülfe gegen feine ungetyot*

famen Untetttyanen angerafen. Ungeaetytet bet Sleußetung

beSfelben ©efanbten, baß bei gütft nietytS gegen ©enf im
©ebilbe fütyre, roätytenb boety bie ©enf« Sera um „getteues

Sluffeben" baten, roeil Sibel unb Sanboolf pon ©aoopen

einen Slngtiff gegen fie ootbetebe, — fanbte Setn ara

2. Sluguft ben ©edelmeift« Stägeli rait bem Sennet oon
SBeingatten unb jroei SJtbgliebetn beS ©toßen StattyeS hin,

um jrotfeben bem Sifctyof unb feinen Unterttyanen eine Ser*

ftänbigung ju erjielen, unb ben SJtarfctyall oon Surgunb,
bet als Stub« bes Sifctyofs itym ©ülfe leiften roollte, oon

jebet Unternehmung gegen ©enf abjubtingen. ty

SBähtenb bie ©efanbten biet an bem gtiebenSwetf ar*

bebeten, oetbatben eS bie ©enfer burd) unbefonnene ©anb*

tungen unb ©eroalttbaten, unb teijten oon neuem bett Som
beS ©etjogs. ©o oetbtannten fte bie Schlöffet S^te unb

©aillatb, jetftöiten bie ©tuftfapelle in ber Satfüßetfitdje ju
©enf, wo oiele bei Slhnberren bes gürften begraben lagen,

unb natymen ben ta biefet Stabt anfäßigen gtebjeitn oon
©oubtea gefangen. Slbet audj oon faoopifdj« Sebe routben

©eroattttyaten oetübt. Stäubet überfielen einige nad) Spon auf
ben Sabratatft teifenbe ©enf« unb roatfen fie in ben Styurm

Signp, unb bet Stabt felbft routbe bie Staubt bei SebenS*

mittel abgefetyttitten.2)

ty StattySmanual.
2) ebenöafelfift.
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führten, bei welchen Nägeli eine bedeutende Rolle zu spielen

berufen war, — so möge hier der Gang derselben auf
eingehendere Weise verfolgt werden.

Am 11. Juni 1534 beschwerte sich der savoyische

Gesandte Piochet zu Bern über miederholte Feindseligkeiten der

Genfer und deren von Chablais; auch habe Bischof Peter
de la Baume den Herzog um Hülfe gegen seine ungehorsamen

Unterthanen angerufen. Ungeachtet der Aeußerung

desselben Gesandten, daß der Fürst nichts gegen Genf im

Schilde führe, während doch die Genfer Bern um „getreues

Aufsehen" baten, weil Adel und Landvolk von Savoyen
einen Angriff gegen sie vorbereite, — sandte Bern am
2. August den Seckelmeister Nägeli mit dem Venner von
Weingarten und zwei Mitgliedern des Großen Rathes hin,
um zwischen dem Bischof und seinen Unterthanen eine

Verständigung zu erzielen, und den Marschall von Burgund,
der als Bruder des Bischofs ihm Hülfe leisten wollte, von

jeder Unternehmung gegen Genf abzubringen.')
Während die Gesandten hier an dem Friedensmerk

arbeiteten, verdarben es die Genfer durch unbesonnene

Handlungen und Gewaltthaten, und reizten von nenem den Zorn
des Herzogs. So verbrannten sie die Schlösser Isle und

Gaillard, zerstörten die Gruftkapelle in der Barfüßerkirche zu

Genf, wo viele der Ahnherren des Fürsten begraben lagen,

und nahmen den in dieser Stadt ansäßigen Freiherrn von
Coudrea gefangen. Aber auch von favoyischer Seite wurden

Gewaltthaten verübt. Räuber überfielen einige nach Lyon auf
den Jahrmarkt reisende Genfer und warfen sie in den Thurm

Pigny, und der Stadt selbst wurde die Zufuhr der Lebensmittel

abgeschnitten. ^)

') Rathsmanual.
2) Ebendaselbst.
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Sn golge biefet Segebentyeben ertyielten nun Stägeli unb

feine SJtitgefanbten te ©enf oon Sern aus bie Sßeifung,

fid) jum ©etjog ju begeben, um itym bie Seftimmungen beS

SlbfctyeibS pon St. Suiten in ©itenemng ju bringen. Sn
einer fctyriftlictyen Slntroort, welctye bie bernifctyen ©efanbten

nacty ©aufe jutüdbtadjteu, unb ein faoopifdjet Stbgeorbneter

am 10. September te Sern beftätigte, erflärte ber gürft
feinen geneigten SBitlen ju einem „frünflidjen Setrag" mit

Sern unt« folgenben Sebingungen: baß bet Sifdjof te ben

Seftfe feinet ©ettfchaft unb ©eticbtsbatfeb wieb« etegefefet

wetbe; baß ebenfo bem ©etjoge alle bie ©errfdjaftSredjte

jutüdgegeben wetben, bie et bott oot bem Sutgtedjt ©enf'S

mit Sera inne hatte, ©afüt oetfptadj et, bie ©enfet bei

allen untet feinen Sotfahten genoffenen gtebjeben ju laffen,
unb ityten 2Btberftanb gegen feine Setfudje ju SBiebetty«*

ftetlung beS SibomnatS (hetjogtidje Statttyaltetfdjaft) itynen

nietyt nadjjuttagen. ©iefe Seteinbatung fdjebeite abet an
bem SJtißttauen bei ©enf« in bie Sufagen bes ©etjogS.

©aty« tub Setn bie getabe antoefenben eibgenöffifetyen ®e=

fanbten ein, auf einet Sufammenfunft ju SJtilben butd) baS

©eroidjt itytet Sotfteltengen biefe Slngelegentyeit auf ©tunb
beS SptudjS oon Setetlingen in'S Steine ju bringen. Slbet

bie ©ibgenoffen fetylugen eS ab.1)

©ieS bewog ben ffeinen Statty, bie ganje Sfngelegenfjeit

oot bie Seifammlung bei Smeityunbert ju btingen, unb biefe

befctyloß am 16. Septembet, roieber ben Sedelmeifter Stägeli

mit bem Sauherrn StugSburger unb bem Staitystyetm pon
©raffenrieb an ben faoopifdjen Sanboogt ber SBaabt, oon
ba jum gürften felbft ober ju feinem Statftyalter in ©tyatn*

berp ju fctyiden. Slm 20. September berichteten biefe Slbge*

otbnetett, wie ein Slngtiff oon Seite SaoopenS auf ©enf

StattySmanual.
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In Folge dieser Begebenheiten erhielten nun Nägeli und

seine Mitgesandten in Genf von Bern aus die Weisung,

sich zum Herzog zu begeben, um ihm die Bestimmungen des

Adscheids von St. Julien in Erinnerung zu bringen. In
einer schriftlichen Antwort, welche die bernischen Gesandten

nach Hause zurückbrachten, und ein savoyischer Abgeordneter

am 10. September in Bern bestätigte, erklärte der Fürst

seinen geneigten Willen zu einem „früntlichen Betrag" mit
Bern unter folgenden Bedingungen: daß der Bischof in den

Besitz seiner Herrschaft und Gerichtsbarkeit mieder eingesetzt

werde; daß ebenso dem Herzoge alle die Herrschaftsrechte

zurückgegeben werden, die er dort vor dem Burgrecht Genf's

mit Bern inne hatte. Dafür versprach er. die Genfer bei

allen unter seinen Vorfahren genossenen Freiheiten zu lassen,

und ihren Widerstand gegen seine Versuche zn Wiederherstellung

des Vidomnats sherzogliche Statthalterschaft) ihnen

nicht nachzutragen. Diese Vereinbarung scheiterte aber an
dem Mißtrauen der Genfer in die Zusagen des Herzogs.

Daher lud Bern die gerade anwesenden eidgenössischen

Gesandten ein, auf einer Zusammenkunft zu Milden durch das

Gewicht ihrer Vorstellungen diese Angelegenheit auf Grund
des Spruchs von Peterlingen in's Reine zu bringen. Aber
die Eidgenossen schlugen es ab.')

Dies bewog den Kleinen Rath, die ganze Angelegenheit

vor die Versammlung der Zweihundert zu bringen, und diese

beschloß am 16. September, mieder den Seckelmeister Nägeli
mit dem Bauherrn Augsburger und dem Rathsherrn von
Graffenried an den savoyischen Landvogt der Waadt, von
da zum Fürsten selbst oder zu seinem Statthalter in Cham-

bery zu schicken. Am 20, September berichteten diese

Abgeordneten, wie ein Angriff von Seite Savoyens auf Genf

Rathsmanual,
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tägücty «roaitet roetbe, roorauf Setn oiettaufenb SJtann unt«
bem Senn« non SBetagatten aufbot.1)

©ie Stegietung fefete jeboety bie Untettyanblitngeu mit Sa*

oopen fort. Slbet roebet bei Sag ju Styonon ira Stooembet,

wotyin bet Sctyulttyeiß oon SBattenwpt mit ©taffentieb unb

bem Stabtfctjteibet ©pto gefdjjdt routbe, nodj bie Sagfafeung

ju Sujetn im gebtuat 1535, an beten Setathungen aud)

©efanbte oon ©enf Styeit natymen, oetmochten, ben ©etjog

oon feinem feinbfeligen Setbalten gegen ©enf abjubtingen,
unb immet metyt fteigette fid) bie Spannung jroifctyen itym

unb bet Stabt Sein. — Untetbeffen tyätte fidj bie Sage

©enf's fo oeefetytimmett, bai ibt ©efanbtet gaote fagen

fonnte: „roenn SJt. ©. ©enf oertaffen, roetbe bas be finb
unb f inbestinb teuett"; unb ein anbei«, Setnatb, bat,

Sein rootte als Sotfämpe bei Stefotmation ityten Slntyängetn

feinen mächtigen Setyufe nietyt entjietyen; ety« als jum SBibet*

tuf bet neuen Setyte gejroungen ju roetben, wollten fie „ba*
tumb ftetben". SBirtltd) tyatten bte ©enfer oon ben Stäubern

ju Signp fottroätytenb fo fetyt ©eroalt ju leiben, baß fie

einen Stteifjug ju Serftötung biefeS StaubnefteS unternehmen

motlten; oon Setn routben fie abet etnftlict) tyieoon abge*

matynt. getnet watb bei SJtatft itynen entjogen unb anbetS*

wotyin oetlegt, fowie ben Sanbleuten untetfagt, itynen SebenS*

mittel jujufütyten. ©et Sifctyof Seiet oetbot feinen Untet*

ttyanen bei Sann unb fünfjig Sfunb Süße bie Slnnatyme

bet neuen Sehte, unb ben ©oangelifctyen routben als Sefeetn

alle bütgetlictyen Stedjte entjogen. Sluf Secn'S erneuerte

SJtatynungen an ben ©etjog gab bief« nut gute SBotte,

fteuette abet bem Unfug bei Stäub« nietyt, unb futyt feinet*

febs mit ©eroaltttyätigfeben fort.2)

>) StattySmanual.
2) ©fienDafelfift. — Settüjte ouS ©enf, im StftenfionDe „©enf"

43

täglich erwartet merde, worauf Bern viertausend Mann unter

dem Venner von Weingarten ausbot.')
Die Regierung setzte jedoch die Unterhandlungen mit

Savoyen sort. Aber meder der Tag zu Thonon im November,

wohin der Schultheiß von Wattenwyl mit Graffenried und

dem Stadtschreiber Cyro geschjckt wurde, noch die Tagsatzung

zu Luzern im Februar 1S35, an deren Berathungen auch

Gesandte von Genf Theil nahmen, vermochten, den Herzog

von seinem feindseligen Verhalten gegen Genf abzubringen,

und immer mehr steigerte sich die Spannung zwifchen ihm
und der Stadt Bern, — Unterdessen hatte fich die Lage

Genf's so verschlimmert, daß ihr Gesandter Favre sagen

konnte: „wenn M, H. Genf verlassen, werde das ire Kind
und Kindeskind reuen"; und ein anderer, Bernard, bat,

Bern wolle als Vorkämpe der Reformation ihren Anhängern
seinen mächtigen Schutz nicht entziehen; eher als zum Widerruf

der neuen Lehre gezwungen zu werden, wollten sie „da-
rumb sterben". Wirklich hatten die Genfer von den Räubern

zu Pigny fortwährend so sehr Gemalt zu leiden, daß sie

einen Streifzug zu Zerstörung dieses Raubnestes unternehmen

wollten; von Bern wurden sie aber ernstlich hievon
abgemahnt. Ferner ward der Markt ihnen entzogen und anderswohin

verlegt, sowie den Landleuten untersagt, ihnen Lebensmittel

zuzuführen. Der Bischof Peter verbot seinen

Unterthanen bei Bann und fünfzig Pfund Buße die Annahme
der neuen Lehre, und den Evangelischen wurden als Ketzern

alle bürgerlichen Rechte entzogen. Auf Bern's erneuerte

Mahnungen an den Herzog gab dieser nur gute Worte,
steuerte aber dem Unfug der Räuber nicht, und fuhr seinerseits

mit Gemaltthätigkeiten fort.^)

>) Rathsmanual.
2) Ebendaselbst. — Berichte aus Genf, im Aktenbande „Gens"
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Slbet auch in ©enf routbe nietyt immet bas tectyte SJtaß

eingetyalten. ©enn als im Sluguft 1535 bie Stefotmation
bort eingeführt wutbe, fam es oon Seite einjeln« ibtet Sln=

tyänget ju beflagenSroeittyen Slusfctytebungen, welche bas geuet
bet Swiettad)t fctyütten unb bamit bie Stotty ©enf'S auf's
työcbfte fteigetten; fo baß eine Slbotbnung oot bem bernifdjen

Statty ouf bett Snieen um ©ülfe bat, benn bie ©tabt fönne

fidj nidjt länget als oierjebn Sage tyalten. ©ennod) mußte

bie Stegieiung eigen« „©efctyäfte unb ©eoärlictjfeben halb"
biefen ©ülfetuf ablebnenb beantworten, fanbte jebodj gunfet
oon ©ießbaa) mit Stubolf Stägeli, bes ©edelmeiftets Stübet,
nadj ©enf unb Signp, unb etflätte gleidjjebig einet faoopi*

fetyen ©efanötfctyaft, welctye baS Secfatyten ibieS gütftert ju
rechtfertigen fuctjte: wenn bet ©etjog auf biefe SBeife noety

fottfatyten wolle, fetye fich Sein genöttyigt, ityra bie Sünbe

jutüdjufcbiden.
©enf fuetyte ficb nun anbetS ju helfen unb watb ©ölbnet

im beinifctyett ©eelanbe unb in Steuenbutg, welctye untet

Safob SBilbetmuth jum ©ntfafe bet ©tabt hetbeieilen follten.
Slber Saoopen, roelctyeS unteröeffen audj rüftete, oerlegte

itynen ben SBeg. Sei ©inginS umjingelt, gingen fie trofe

ber feinblictyen Ueberjatyl aus bem Sampf jwar fiegreiety tyer*

oor, mußten jebocb ein roebereS Sorbringen aufgeben, unb

lehrten in ibte ©eimat um.
SJtbtteitoeile hatte am 13. Ottober ber gteityerr oon

Steffis auf Sern'S abermalige gorberung, Siflnp ju räumen,

auSroeictyenb geantroortet. ©ierauS fcfjloß ber Statty, baß „bera

©erjog oierjig Stäuber lieber feien bann SJtr. ©. grünb*

fctyaft", unb „präfentirte" ber ©efanbtfcbaft bie Sünbe.

©iefe roeigerte fid) aber, fie entgegenjunetymen. Stun erflärte

Sern nochmals: roenn ber ©erjog innert oierjehn Sagen bas

Staubfdjloß nietyt räume unb ber Stabt ©enf bie Sufutyt ber
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Aber auch in Genf wurde nicht immer das rechte Maß

eingehalten. Denn als im August 1535 die Reformation
dort eingeführt wurde, kam es von Seite einzelner ihrer An°

Hanger zu beklagenswerthen Ausschreitungen, welche das Jener
der Zwietracht schürten und damit die Noth Genf's auf's
höchste steigerten! so daß eine Abordnung vor dem bernischen

Rath auf den Knieen um Hülfe bat, denn die Stadt könne

sich nicht länger als vierzehn Tage halten. Dennoch mußte

die Regierung eigener „Geschäfte und Gevärlichkeiten halb"
diesen Hülferuf ablehnend beantworten, sandte jedoch Junker

von Dießbach mit Rudolf Nägeli, des Seckelmeisters Bruder,
nach Genf und Pigny, und erklärte gleichzeitig einer savoyischen

Gesandtschaft, melche das Verfahren ihres Fürsten zu

rechtfertigen suchte: wenn der Herzog auf diese Weise noch

fortfahren molle, sehe sich Bern genöthigt, ihm die Bünde

zurückzuschicken.

Genf suchte fich nun anders zu helfen und warb Söldner
im bernischen Seelande und in Neuenburg, welche unter

Jakob Wildermuth zum Entsatz der Stadt herbeieilen sollten.

Aber Savoyen, melches unterdessen auch rüstete, verlegte

ihnen den Weg. Bei Gingins umzingelt, gingen sie trotz

der feindlichen Neberzahl aus dem Kampf zwar siegreich

hervor, mußten jedoch ein weiteres Vordringen aufgeben, und

kehrten in ihre Heimat um.
Mittlermeile hatte am 13. Oktober der Freiherr von

Stäffis auf Bern's abermalige Forderung, Pigny zu räumen,

ausweichend geantwortet. Hieraus schloß der Rath, daß „dem

Herzog vierzig Räuber lieber seien dann Mr. H. Fründ-
schaft", und „präsentirte" der Gesandtschaft die Bünde.

Diese weigerte fich aber, sie entgegenzunehmen. Nun erklärte

Bern nochmals: wenn der Herzog innert vierzehn Tagen das

Raubschloß nicht räume und der Stadt Genf die Zufuhr der
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SeoenSmtttel nietyt roieber öffne, fo follten ihm bie Sünbe

futjroeg jurüdgefdjidt roetben. Sn Slntroort batauf jeigte

betfelbe ©efanbte an, bet gütft babe feinem SJtarfehalt be*

fohlen, tyianx) ju räumen unb ben ©enfern roieber fteien
©anbei unb Sßanbel ju geftatten, fofetn biefe auf feinem

©ebiete feine Steuetung in ©laubensfadjen anfingen. Uebet

bie gebtobte ©etausgabe bet Sünbe fei et nietyt roenig be*

ftembet, benn et babe „baS nb befctyulbt." 6t roünfdje, auf

einet Sufammenfunft mit Setn „ben müben ©anbei" roegen

©enf butd) einen gütlichen Setgleicb ju ©nbe ju btingen.

©egen bas Setfptedjen, baß ber ©erjog ober fein Seooll*

mächtigter fidj auf bem feffjufefeenben Sage roirtlid) einfmbe,

bie Stäumung Siejnp'S ootljieben taffe unb feine SriegS*

rüftangen einftelle, nahm Sem ben Sorfdjlag an, unb ließ

ju gleich« Seit ben ©enfetn bie beftimmte SBeifung jugetjen,

nictyts mebt ooteilig ju beginnen, fonbetn bas ©tgebniß bet

beöotftetjenben neuen Unteityanblungen abjuroatten; anfonft
roetbe itynen baS Sutgtectyt aufgefünbet unb bie Stabt itytem

unoetmeibtidjen Sdjidfale pteisgegeben roetben.ty
Sin bie auf ben 21. Stooembet nadj 31 ofta angefefete

Sufammenfunft routbe nun bei Sedelmeiftet Stägeli nebft

bem Stabtfcbteib« ©pro unb ben Stathsberren oon ©ießbad)

unb oon ©rtacb abgeotbnet, unb follte oot Slllem aus bähte

mitten, baß bie ©enfet bei bei angenommenen Stefotmation
oetbleiben fönnen, unb baß bei Slbfctyeib oon St. guiien fo*

roie bei Sptud) oon Setetlingen, ben ©ettfcbaftStecbten Sa*

oopens unbefdjobet, gehanbbabt roetbe. gatls bet ©etjog fidj
übet bie unterpfänblidje ©infefeung ber SBaabt te jenem Ser*

trage befdjroeren follte, waren bie betnifeben ©efanbten er*

mädjtigt, bie betreffenbe Seftimmung abjuänbern, bodj unter

') StattySmanual.
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Lebensmittel nicht mieder öffne, so sollten ihm die Bünde

kurzweg zurückgeschickt werden. In Antwort darauf zeigte

derselbe Gesandte an, der Fürst habe seinem Marschall
befohlen, Pigny zu räumen und den Genfern mieder freien

Handel und Wandel zu gestatten, sofern diese auf seinem

Gebiete keine Neuerung in Glaubenssachen anfingen. Ueber

die gedrohte Herausgabe der Bünde sei er nicht wenig
befremdet, denn er habe „das nit beschuldt," Er wünsche, auf

einer Zusammenkunft mit Bern „den müden Handel" wegen

Genf durch einen gütlichen Vergleich zu Ende zu bringen.

Gegen das Versprechen, daß der Herzog oder sein

Bevollmächtigter sich auf dem festzusetzenden Tage wirklich einfinde,

die Räumung Pigny's vollziehen lasse und feine Kriegs-

rüfwngen einstelle, nahm Bern den Vorschlag an, und ließ

zu gleicher Zeit den Genfern die bestimmte Weifung zugehen,

nichts mehr voreilig zu beginnen, sondern das Ergebniß der

bevorstehenden neuen Unterhandlungen abzuwarten; ansonst

werde ihnen das Burgrecht aufgekündet und die Stadt ihrem

unvermeidlichen Schicksale preisgegeben werden. ')
An die auf den 21. November nach Aosta angesetzte

Zusammenkunft murde nun der Seckelmeister Nägeli nebst

dem Stadtschreiber Cyro und den Rathsherren von Dießbach

und von Erlach abgeordnet, und sollte vor Allem aus dahin

wirken, daß die Genfer bei der angenommenen Reformation
verbleiben können, und daß der Abscheid von St. Julien
sowie der Spruch von Peterlingen, den Herrschaftsrechten Sa-

voyens unbeschadet, gehandhabt werde, Falls der Herzog fich

über die unterpfändliche Einsetzung der Waadt in jenem

Vertrage beschweren sollte, waren die bernischen Gesandten

ermächtigt, die betreffende Bestimmung abzuändern, doch unter

') Rathsmanual.
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Sorbetytalt bei greityeiten ©enf'S unb bet nodj nidjt beftie*

bigten Slnfptüctye bet ©tabt Sem. ty

Ungeaetytet bet ootgetüdten SatyteSjeb wutbe bie be*

fchwetlicbe Steife üb« bas ©ebitge bis in baS „Ougftat"
glüdüd) bewetfftettigt. Slbet Setn's ©offnung auf eifptieß*

lidje Setbanblungen watb ju nidjte. ©einet Sufage unge*

adjtet etfdjien am bejeidjneten Sage web« bet ©etjog nodj

febt ©tettoetttet«; ftatt beffen lub et bie betnifdje Slbotb*

nung ju fidj nadj Sutin obet S»rea ein. Offenbat wollte

©aoopen mit teeten Sufagen unb Seittöftungen nut Seit

füt feine Stallungen gewinnen. Slbet Stägeli, als ©aupt bei

©efanbtfcbaft, fdjlug biefeS Slnfinnen feft unb beftimmt ab,

ba es bet SBütbe Setn's roibetfttebe, fidj oon einem fremben

gütften fo tyintyatten ju laffen, unb «Hätte, umfebten ju
wollen. ©ieS roirtte. ©et ©etjog traf ju Stofta ete, abet

bie Untetbanblungen führten ju nidjtS. ©er gürft roollte

oon einem Sugeftänbniß in Setreff bes eoangelifctyen ©lau*
bens nictyts roiffen, unb berief fidj auf ben faifer. Stägeli

unb feine Segleiter wanbten fidj unoerrridjtet« ©aetye roieber

nacty ©aufe. ty

Unterbeffen hatte Stubotf Stägeli feiner Dbrigfeit jurüd*
berichtet, roie ©enf oon ben „Sanbiten" unb bem ©erjog

unausgefefet ©eroaltfbätigfeben auSjufteben habe. Stocty tyoffte

Setn, bie ©enfet oon neuen geinbfeligfeiten abhalten ju
fönnen, als oon Safet bie Stnjeige fain, baß bet fönig
gtanj I. oon gtanfteidj bet bebtängten ©tabt bie bttngenb
etbetene ©ülfe gegen ©aoopen oetfptodjen tyabe. ©ie Stegie*

tung — roelctye bie felbftfüctjtige Stebenabftdjt beS fönigS

butdjfdjaute — fefete ben ©etjog baoon in fenntniß, um

ty SnftruttionSbucty.
2) Sittier III.
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Vorbehalt der Freiheiten Genf's und der noch nicht

befriedigten Ansprüche der Stadt Bern. ')
Ungeachtet der vorgerückten Jahreszeit murde die

beschwerliche Reise über das Gebirge bis in das „Ougstal"
glücklich bewerkstelligt. Aber Bern's Hoffnung auf ersprießliche

Verhandlungen ward zu nichte. Seiner Zusage

ungeachtet erschien am bezeichneten Tage meder der Herzog noch

sein Stellvertreter; statt dessen lud er die bernische Abordnung

zu fich nach Turin oder Ivrea ein. Offenbar wollte

Savoyen mit leeren Zusagen und Vertröstungen nur Zeit

für seine Rüstungen gewinnen. Aber Nägeli, als Haupt der

Gesandtschaft, schlug dieses Ansinnen fest und bestimmt ab,

da es der Würde Bern's widerstrebe, sich von einem fremden

Fürsten so Hinhalten zu lassen, und erklärte, umkehren zu

wollen. Dies wirkte. Der Herzog traf zu Aosta ein, aber

die Unterhandlungen führten zu nichts. Der Fürst wollte

von einem Zugeständniß in Betreff des evangelischen Glaubens

nichts wissen, und berief sich auf den Kaiser, Nägeli
und seine Begleiter wandten sich unverrrichteter Sache mieder

nach Hause.

Unterdessen hatte Rudolf Nägeli seiner Obrigkeit
zurückberichtet, wie Genf von den „Banditen" und dem Herzog

unausgesetzt Gemaltthätigkeiten auszustehen habe. Noch hoffte

Bern, die Genfer von neuen Feindseligkeiten abhalten zu

können, als von Basel die Anzeige kam, daß der König

Franz I. von Frankreich der bedrängten Stadt die dringend
erbetene Hülfe gegen Savoyen versprochen habe. Die Regierung

— melche die selbstsüchtige Rebenabsicht des Königs
durchschaute — setzte den Herzog davon in Kenntniß, um

>) Jnstruktionsbuch.
2) Tillier III.
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ityn butd) bie gutctyt ooi biefem neuen, mädjtigen SunbeS*

genoffen ©enf'S leicht« jum grieben umjuftimmen. ©od)

aud) bas tyalf nictyts; ©aoopen trofete auf ben Seiftanb bes

SatferS; ber berüchtigte Saftellan pon SJtuffo bot ihm, te

unoetföbnlictyem ©roll gegen Sera, feine ©ienfte, unb im
©ejember roar ©enf oon faoopifdjer ©tiebntactyt ganj ein*

gefdjloffen.

Sefet tyielt Sem bie ©tunbe füt gefomnten, ftety füt bie

unglüdlictye SunbeSgenoffin ju «heben. Slm 27. ©ejembet
1535 routbe in bei gtoßen Setfammlung bet Statty unb

Sütget bet ©tnft bei Sage etroogen, unb roie bet ©etjog
bie itym geroätyrte Sebfrift babe oerftretdjen laffen, otyne bie

an Sern fdjulbigen ©elbfummen ju erlegen, ©urety fein über*

müttyigeS Stidjtaebten ber wiebertyolt angerufenen Serträge
hatte er Sern'S greunbfehaft oerfdjerjt. ©intyetlig warb be*

fcljloffen, bem gürften bie Sünbe jurücfjufcbtaen, juoor jebocfj

bie ©emeinben in ©tabt unb Sanb untet ©ailegung bet

Seroeggtünbe hieoon in Senntniß ju fefeen.1) SllS biefe am

13. ganuat 1536 einmütbig ibte Suftimmung gegeben, be*

fiijtoß Setn ben Slufbiud) ju Sefteiung ©enf'S, wobei eS

oot Sltlem aus, gemäß bem Slbfdtyeib oon ©t. guiien, in

golge bet Sticbtetfültang biefeS SetttagS oon ©ebe ©aoopenS

bie SBaabt ju befefeen hatte.

Slm 16. ganuat wuibe bem faoopifdjen ©efanbten, gtei*

tyeim pon ©täffis, biefet wichtige ©ntfchluß eröffnet unb bie

SriegSerflärung an ben ©erjog abgefchieft. Swei Sage juoot
tyätte Sem bie jwölf Otte, SBalliS unb ©t. ©aEen, fowie

bie befteunbeten ©täbte Sonftanj unb SJtütyltyaufen, untet

Stnjeige ber Urfadjen beS beoorftehenben getbjugeS, um ge*

treues Sluffetyen gebeten. Stocty oerfudjten bie fünf fattyolifdtyen

ty StattySmanual.
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ihn durch die Furcht vor diesem neuen, mächtigen Bundesgenossen

Genf's leichter zum Frieden umzustimmen. Doch

auch das half nichts; Savoyen trotzte auf den Beistand des

Kaisers; der berüchtigte Kastellan von Musso bot ihm, in
unversöhnlichem Groll gegen Bern, seine Dienste, und im
Dezember mar Genf von favoyischer Streitmacht ganz
eingeschlossen.

Jetzt hielt Bern die Stunde für gekommen, sich für die

unglückliche Bundesgenossin zu erheben. Am 27. Dezember

1535 wurde in der großen Versammlung der Räth und

Burger der Ernst der Lage erwogen, und wie der Herzog

die ihm gemährte Zeitfrist habe verstreichen lassen, ohne die

an Bern schuldigen Geldfummen zu erlegen. Durch sein

übermüthiges Nichtachten der wiederholt angerufenen Verträge
hatte er Bern's Freundschaft verscherzt. Einhellig ward
beschlossen, dem Fürsten die Bünde zurückzuschicken, zuvor jedoch

die Gemeinden in Stadt und Land unter Darlegung der

Beweggründe hievon in Kenntniß zu setzen.') Als diese am

13, Januar 15Z6 einmüthig ihre Zustimmung gegeben,

beschloß Bern den Aufbruch zu Befreiung Genf's, wobei es

vor Allem aus, gemäß dem Adscheid von St. Julien, in

Folge der Nichterfüllung dieses Vertrags von Seite Savoyens
die Waadt zu besetzen hatte.

Am 16. Januar murde dem savoyischen Gesandten,

Freiherrn von Stüffis, dieser wichtige Entschluß eröffnet und die

Kriegserklärung an den Herzog abgeschickt. Zwei Tage zuvor
hatte Bern die zwölf Orte, Wallis und St, Gallen, sowie

die befreundeten Städte Konstanz und Mühlhausen, unter

Anzeige der Ursachen des bevorstehenden Feldzuges, um
getreues Aufsehen gebeten. Noch versuchten die fünf katholischen

') Rathsmanual.
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Orte, Setn oon biefet Unternehmung abzubringen, bodj
ohne ©tfolg.

©ectjstoufenb SJtantt wutben jefet aufgeboten, unb fam*
melten fid) in bei ©auptftabt; außetbem routben bie Sujüge
pon Steuenbutg, Stibau, ©tladj unb Siel nacty SJtutten, —
bie oon ©aanen, Defcty, ©tepetj unb Sielen nadj Setetlingen
befdjieben. l) Stägeli — beffen flat« Süd, befottneneS Ut=

ttyeb unb eibfetyloffene Shatfraft fidj fdjon metytfacty befunbet

hatte — toatb jum ©auptmann biefeS ©eetjugS etnannt. ty

©t ftanb in bei »ollen Staft öeS SJtanneSaltetS, als baS

Sertrauen fein« Stegietung ihm bie Seitung biefeS folge*

roidjtigen Unternehmens übertrug, gtym tourben SBolfgang

oon SBeingarten als „Stautet", bie Sennet Saftet unb oon
©taffentieb, bei ©tabtfctyteib« ©pto unb bie Stattystyetten

gifdjet, Slugsbutgei, Sieb unb Sumbacty als StiegStätbe
beigegeben, ©em SluSjuge fctyloß fiety ©ans grifctying als

©auptmann einet gteifctyaai au; bodj mußte et fidj bet

StiegSotbnung unterwerfen.

VII. 3)

Slm 22. ganuar 1536 bradj Stägeli4) mit bem Sanner

pon Sem auf unb tüdte gleictyen SageS bis SJtutten oöt.
©et ©tanb gieibuig — obgleich et butcb baS Stuffiteben

ty StattySmanual unb ©. SJeifftoenbud).

2) ©aS fietteffenbe ©djteifien on Stägeli, »om 21. Sonuat 1536,
mit bem ©tonbeSfiegel, ift noety untet ben gomilienpopieten ÖeS

©ettn »on Steiget »on ffitäjbotf »ortyanben.

ty Ser Sefetyt etfiung biefeS gelbjugeS »urbe Die auf Der ©taöt*
fiifiltottyef befinblictye Slfifetytift beS angefiliety »on Stägeli felfift
tyerrütyrenben „ßtiegSjoutnalS" ju ©runöe gelegt, Doju ouety
». Stoöt'S ©efctjictyte DeS fiernifdjen ShiegStoefenS, II. 6. 248
u. ff. fienufet; einjelne Slngaben ftnb auS ©djteifien im beutfdjen
SJtifftaenfiudje W. gefdjöpft.

4) ©eine Staftung ift noety im bernifctyen Seugtyaufe ju fetyen.
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Orte, Bern von dieser Unternehmung abzubringen, doch

ohne Erfolg.
Sechstausend Mann wurden jetzt aufgeboten, und

sammelten sich in der Hauptstadt; außerdem wurden die Zuzüge

von Neuenburg, Nidau, Erlach und Biel nach Murten, —
die von Saanen, Oesch, Greyerz und Aelen nach Peterlingen
beschieden. ') Nägeli — dessen klarer Blick, besonnenes

Urtheil und entschlossene Thatkraft sich schon mehrfach bekundet

hatte — ward zum Hauptmann dieses Heerzugs ernannt.
Er stand in der vollen Kraft des Mannesalters, als das

Vertrauen seiner Regierung ihm die Leitung diefes folge-

michtigen Unternehmens übertrug. Ihm wurden Wolfgang
von Weingarten als „Lütiner", die Venner Pastor und von
Graffenried, der Stadtfchreiber Cyro und die Rathsherren

Fischer, Augsburger, Zieli und Zumbach als Kriegsräthe
beigegeben. Dem Auszuge schloß sich Hans Frisching als

Hauptmann einer Freischaar an; doch mußte er sich der

Kriegsordnung unterwerfen,

VII. «)

Am 22. Januar 1536 brach Nägelimit dem Banner

von Bern auf und rückte gleichen Tages bis Murten vor.
Der Stand Freiburg — obgleich er durch das Aufkünden

>) Rathsmanual und D. Missivenbuch.
2) Das betreffende Schreiben an Nägeli, vom 2l. Januar 1536,

mit dem Standessiegcl, ift noch unter den Familienpapiercn des

Herrn von Steiger von Kirchdorf vorhanden.
°i Der Beschreibung dieses Feldzuges wurde die auf der Stadt-

biblwthek befindliche Abschrist des angeblich von Nägeli selbst
herrührenden „Kriegsjournals" zu Grunde gelegt, dazu auch
». Rodt's Geschichte des bcrnischen Kriegswesens, II. S. 243
u. ff. benutzt; einzelne Angaben sind aus Schreiben im deutschen
Missivenbuche geschöpft.

Seine Rüstung ist noch im bernischen Zeughause zu sehen.
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feines SutgtecbtS mit ben ©enfetn itynen ju feinet ©ülfe*

teiftung oetpflictjtet ju fein glaubte — tyätte ben Semem
unter geroiffen Sebingungen ben ©urdjjug butdj fein nöib*
lictyeS ©ebiet geftattet. Sluf bie oon tyiet aus etgangene

Sluffotbetuitg an bie ©labt © ii b r e f i tt, fid) ju ergeben

unö ityr forn bem bernifctyen ©eete abjuliefein, leiflete fie

Sogs batauf roitlige golge, wogegen bas Stecht bei fteien

Setfünbtgung öes ©oangeltums ityr jugefidjert rourbe. Su
ty e t e r l i n g e n, roo am 23. öer Sctyulttyeiß SJteftral im

Seifein beS ganjen StattyS, bodj nur mit SBibetrobleit —
roie aud) .bie benachbarte gteibeitfdjaft ©tanbcoutt — ben

©ulbigungSeib an bie Sein« leiftete, unb bafüt bte Se*

ftätigung in feinem Slmte, foroie all« Stectyte unb gtetheben
bei Stabt ettyielt, natym Stägeli eine Stjetlung feines ©ecteS

oot, nadjbem biefeS in ©egenroatt bes Slltfctyulttycißen oon

SBattenwpt unb beS SennetS Sogt auf bie SriegSoibnung

oora 19. Sanuai beeibigt wotben. ©ie Sortyut, jufammen*

gefefet auS einer gteifctyaat oon 300 SJtattn unö aus ben

Stbttyeilungen oon Styun, 06«= unb Stteöeifimmenttyat, be*

fetyügte öer ©auptmann Sumbad), roätyrenb öie Sujüge »on
Steuenburg, SatenbtS, ©rlacty uub Steuenftabt unter Sittführung
beS greihauptmannS grifctying bie Stactytyut bilbeten. ©öS

©auptbantter felbft, welches bie übrigen SJtamtfdjaften nebft

bem Sanner »on Seterlingen1) umfaßte, ftanb unter Stägeli;
bie ©anbfdjüfeen roaren unt« bte biet ©aufen gleichmäßig

tertbeüt.

Stadj fuijem Slufenttyalt bei'm ©otfe SJtotit erreicfjte bei

Sug ben gleden ©ctyallettS. SBätytenb tyiet jroei Slbotb*

nungen oon SJtilben unb Stüe bem bentifctyen gelbtyettn unt«
Sotbetyalt itjrer gieiheiten tyulbigten, ließ berfelbe bie ©labt

ty ©iefe Stabt Bot nämlidj mit Setn »etfiurgteetytet.

SBevner Eif^enbuä 1873. 4
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seines Burgrechts mit den Genfern ihnen zu keiner, Hülfe-

leistnng verpflichtet zu sein glaubte — halte den Bernern

unter gewissen Bedingungen den Durchzug durch sein nördliches

Gebiet gestattet. Auf die von hier aus ergangene

Aufforderung an die Stadt Cüdrefin, sich zu ergeben

und ihr Korn dem bernischen Heere abzuliefern, leistete sie

Tags darauf willige Folge, wogegen das Recht der freien

Verkündigung des Evangeliums ihr zugesichert wurde. Zu

Peterlingen, wo am 23. der Schultheiß Mestral im

Beisein des ganzen Raths, doch nur mit Widerwillen —
wie auch die benachbarte Freiherrschaft Grandcourt — den

Huldigungseid an die Berner leistete, und dafür die

Bestätigung in seinem Amte, sowie aller Rechte und Freiheiten
der Stadt erhielt, nahm Nägeli eine Theilung seines Heeres

vor, nachdem dieses in Gegenwart des Altschultheißen von

Wattenwyl und des Venners Vogt auf die Kriegsordnung

vom 19. Januar beeidigt morden. Die Vorhut, zusammengesetzt

aus einer Freischaar von 3OO Mann und aus den

Abtheilungen von Thun, Ober- und Niedersimmenthal,
befehligte der Hauptmann Zumbach, mährend die Zuzüge von
Neuenbürg, Valendis, Erlach und Neuenstadt unter Anführung
des Freihauptmanns Frisching die Nachhut bildeten. Das

Hauptbanner felbst, welches die übrigen Mannschaften nebst

dem Banner von Peterlingen') umfaßte, stand unter Nägeli;
die Handschützen waren unter die drei Haufen gleichmäßig

vertheilt.

Nach kurzem Aufenthalt bei'm Dorfe Morii erreichte der

Zug den Flecken Echallens. Während hier zwei

Abordnungen von Milden und Rüe dem bernischen Feldherrn unter

Vorbehalt ihrer Freiheiten huldigten, ließ derselbe die Stadt

Diese Stadt war nämlich mit Bern vcrburgrechtet.

Ben,» Taschenbuch IS73. 4
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Sfetteu aufforbern, ftety an Sern ju ergeben. Slltein bei

gteityeit oon Safatiaj, rcelcty« bort 400 fnectyte an fiety ge*

jogen, gab in tteuem ©etyotfam gegen ©aoopen eine aus*

roeictyenbe Slntroort. Sn berfelben Stactyt fam oon Saufanne

tyer bte Stactyrietyt ein« Saubung oon 4000 Stalienern, unter
bem faffeltan oon SJtaffo, bei SJtotgeS. Stägeli tyielt einen

Srtegsratb über bie Stidjtung beS SßeitermarfdjeS. Stadjbeiit

er am 26. Sanuar ben ©belmann ©laubiuS oon ©Jana,

©errn ju SillarbenS, jum «ften beinifctyen Sanboogt. im
„Sßelfdjtanb" (mit bem ©ife ju SJtilben) ernannt tyätte, brang

er gegen SJt o t g e S oot. Sei feinem Slniüden ergriff ber

geinb nadj furjent ©efedjte bei @t. ©ulpice, roo er nur
fd)road)en SBiberftanb letftete, in feinen ©djiffen bie gludjt.
©aS ©täbtetyen SJtorgeS routbä für fein feinbfeligeS Sertyalten

gegen bie Serner babnrdj geftraft, baß eS feilte Styortbürme

abbrechen mußte. Su Stolle würbe bas nad) bem gelbjttge
im Oftober 1531 neu aufgebaute Schloß roieber te Sranb

geftedt; wie bamalS wiberftanben aucty jefet bie feften Stjürme
ber ©eroalt ber glammen. Sluf bent SBeitermarfdje empfing

Stägeli eine Slborbnung ber ©tabt unb ©errfctyaft ©er, bie

fiety ityra ergab unb Sreue fetyrour.

©ie betnifdje SJtactyt belagerte nun bie bem gteityetin oon

©tyatelatb getyöienbe Sutg ©ioonne, roätytenb einet bet

©auptleute auf einem Stteifjuge Stofep, SlttufenS uttb anbeie

Sctylöff« beS SöffelbunöeS jetftötte, bet fid) gegen ©enf fo

feinbfelig einliefen tyätte. ©em ©«tn oon ©tyatelatb, bei

fidj nun aucty «gab, routbe bas ©efctyüfe fammt SJtunition

genommen uttb eine Stanbfdjafeung oon 400 fronen auf*

«legt, bagegen bie Schlaffel fein« Suig jutüdgeftellt unb

©djonung betfelben oetfptodjen. Son ber Stabt St p o n,
roelctye bte oerlangte ©ulbigung roblig leiflete, jogen bie Serner

nadj ©er. SBätyrenb biefe Stabt itynen freiroillig ityre Styore
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Jferten auffordern, sich an Bern zu ergeben. Allein der

Freiherr von Lasarraz, welcher dort 400 Knechte an sich

gezogen, gab in treuem Gehorsam gegen Savoyen eine

ausweichende Antwort. In derselben Nacht kam von Laufanne

her die Nachricht einer Landung von 4000 Italienern, unter
dem Kastellan von Musso, bei Morges. Nägeli hielt einen

Kriegsrath über die Richtung des Weitermarsches, Nachdem

er am 26, Januar den Edelmann Claudius von Glan«,
Herrn zu Villardens, zum ersten bernischen Landvogt, im

„Welschland" (mit dem Sitz zu Milden) ernannt hatte, drang

er gegen Morges vor. Bei feinem Anrücken ergriff der

Feind nach kurzem Gefechte bei St, Sulpice, wo er nur
schwachen Widerstand leistete, in seinen Schiffen die Flucht,
Das Städtchen Morges wurde für fein feindseliges Verhalten

gegen die Berner dadurch gestraft, daß es seine Thorthürme
abbrechen mußte. Zu Rolle wurde das nach dem Feldzuge

im Oktober 1S31 neu aufgebaute Schloß wieder in Brand
gesteckr; wie damals widerstanden auch jetzt die festen Thürme
der Gemalt der Flammen. Auf dem Weitermarfche empfing

Nägeli eine Abordnung der Stadt und Herrschaft Gex, die

sich ihm ergab und Treue schwur.

Die bernische Macht belagerte nun die dem Freiherrn von

Chatelard gehörende Burg Divonne, mährend einer der

Hauptleute auf einem Streifzuge Rosey, Allufens und andere

Schlösser des Löffelbundes zerstörte, der sich gegen Genf so

feindselig ermiesen hatte. Dem Herrn von Chatelard, der

sich nun auch ergab, wurde das Geschütz sammt Munition

genommen und eine Brandschatzung von 400 Kronen

auferlegt, dagegen die Schlüssel seiner Burg zurückgestellt und

Schonung derselben versprochen. Von der Stadt Nyon,
welche die verlangte Huldigung willig leistete, zogen die Berner

nach Ger. Während diese Stadt ihnen freiwillig ihre Thore
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öffnete, weigerte fiety bie fünfjig SJtann ftarfe baüenifcbe Se*

fafeung beS SdjloffeS, ete ©leicheS ju ttyun, bis Stägeli oot
baSfelbe tyetantüdte; in Sdjieden gefefet, etgob fiety nun bei

Sutgbauptmann, eihtelt Slbjug otyne ©eroetyi unb routbe

oon jtoeityunbeit Süctyfenfctyüfeen übet bie Sttyone geleitet,

roelctye hierauf bie Sanbfdjaft ©er butdjjogen, um fie füt
Sem in Sefife ju nehmen, ©as Sctyloß abet routbe — un*

geaetytet ein Styeil bes ftiegStattys fiety füt ©ttyalteng beS*

felben auSgefptodjen — am 4. gebtuat oetbtannt. ©aS*

jenige bes SifdjofS non Saufanne ju Sernap ty rourbe tyin*

gegen unter Sern'S Schirm genommen. SllS Sranbfdjafeung

mußte ber grefberr oon Sabaftie tyunbert Sionen «legen;
bet oon ©tyatelatb abet routbe gefangen gefefet, roeil et einige

Stauen« bei fid) oetbotgen hatte.

Snjroifctyen tyätte ftdj ber geinb bei'm Slntüden bet Sein«
ta ©iie jutüdgejogen, fctynell audj bie Stäubet ju Sigup ibt
Steft getäumt, fo baß eS füt bie bteift« geroorbenen ©enfer

ein Seichtes roar, auf einein Streifjuge biefe Surg einju*

nehmen. Son ©enf her bradjte ein Sote bte oon ber Ste*

gierung an ben ©erjog gefctyidten Sunb* unb Slbfagebriefe, bie

lefeterer nietyt hatte entgegennehmen roollen, in'S bernifdje Sager

mit ber Stactyrietyt jutüd, baß Saoopen feine SJtadjt ju ßtyam*

btap jufammenjtehe. Slm 3. gebtuat «fetyien oot Stägeli

ein ©efanbtet bet ©etjogin oon StemourS, ©täfin oon

©enenois, mit bem Segetyten, ityte Sanbe unb Seute nidjt

ju befctyäbigen. ©iefem toatb untet bei Sebingung ent*

fpiodjen, baß bie gütftte ben ©enfern ©peife unb „Sottf*
manfdjaj" jufütyten laffe unb füt beten ©anbei unb SBanbel

in itytem ©ebiete ©idjettyeit oetfctyaffe.

Unter bem Subel ber nun befteben ©inroobnet tüdte

ty Semer,

si

öffnete, weigerte sich die fünfzig Mann starke italienische

Besatzung des Schlosses, ein Gleiches zu thun, bis Nägeli vor
dasselbe heranrückte; in Schrecken gesetzt, ergab sich nun der

Burghauptmann, erhielt Abzug ohne Gewehr und wurde

von zmeihundert Büchsenschützen über die Rhone geleitet,

welche hieraus die Landschaft Ger durchzogen, um sie für
Bern in Besitz zu nehmen. Das Schloß aber wurde —
ungeachtet ein Theit des Kriegsraths sich für Erhaltung
desselben ausgesprochen — am 4. Februar verbrannt.
Dasjenige des Bischofs von Lausanne zu Bernau ') wurde

hingegen unter Bern's Schirm genommen. Als Brandschatzung

mußte der Freiherr von Labastie hundert Kronen erlegen;
der von Chatelard aber wurde gefangen gesetzt, weil er einige

Italiener bei sich verborgen hatte.

Inzwischen hatte sich der Feind bei'm Anrücken der Berner

in Eile zurückgezogen, schnell auch die Räuber zu Pigny ihr
Nest geräumt, so daß es für die dreister gewordenen Genfer

ein Leichtes mar, auf einem Streifzuge diese Burg
einzunehmen. Von Genf her brachte ein Bote die von der

Regierung an den Herzog geschickten Bund- und Absagebriefe, die

letzterer nicht hatte entgegennehmen wollen, in's bernische Lager

mit der Nachricht zurück, daß Savoyen seine Macht zu Cham-

böry zusammenziehe. Am 3. Februar erschien vor Nägeli
ein Gesandter der Herzogin von Nemours, Gräfin von

Genevois, mit dem Begehren, ihre Lande und Leute nicht

zu beschädigen. Diesem ward unter der Bedingung
entsprochen, daß die Fürstin den Genfern Speise und „Kouf-
manschaz" zuführen lasse und für deren Handel und Wandel

in ihrem Gebiete Sicherheit verschaffe.

Unter dem Jubel der nun befreiten Einwohner rückte

') Ferner..
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Stägeli mit feinem ©eetbannet in ©enf ein. Sefet roat bei

©auptjroed beS gelbjugeS, bie „©ntfctyüttung" biefer ©tabt,
erreicht, gn golge metyrerer Serattyiitigen in bem hier auf*

gefctylagenen bernifdjen ©auptquatti« entfetyieb fiety ara 5. ge*

btuai bei f liegStatty bafüi, bie Sanbfdjaft jtuifdjen ber Sttyone

unö ben faoopifctyen Sllpett ntctyt ju ©anben bet ©tabt Setn
in ©ib ju netymen, fonbein bloß ju btanbfdjafeen unb bei'm

nädjften gtiebensfctyluß itytem rechtmäßigen ©«in juiüdju*
geben, öa füt Sera bie ©tobetuttg oon ©tyabtais, bei giet*
tyettfctyaft ©ey unb bei SBaabt genüge. SBeitetS wutbe be*

fcbloffen, ben ©enfem öaS oom ©«jog beanfptudjte Sibomnat
unb bie ©ettfctyaftsredjte ityteS gütftbifctyofs „abjufotbetn".
Sluf eine neue Sotfdjaft bei ©etjogin oon StemottrS tyin

ftellte ber betnifdje gelbherr, unter ©rneuerung ber frütyern

Sufictyerimgen, bas Segetyren an fie, bem geinbe feinen

Stiifenttyalt in ityrem ©ebiete ju geroätyren.

©ierauf rüdten bie Serner bis £t. guiien oor. ty Sin

ben folgenben Sagen natym Stägeli tyier oon oielen ©bei*

leuten ber SBaabt unb oon faoopifctyen Setyensträgern, roie

j. S. bem ©errn oon Slottap unb SJtaffilp, ben grei*
tyerren oon ©t. ©ergttes unb oon Saleifon, ben Saronen

oon Seaitregarb unb oon SreS im ©tyabtais, bem »on SJiont*

fort, ben ©utbigungScib entgegen, legte itynen Sraubfdjafeungen

auf unb befefete widjtige faftettaneien, wie ju SJtotgeS unb

Soppet. ©inet Slbotbnung oon Silleneuoe fdjlug et ab, „fn
je laffen, wie fp bistyat g'fin," fieberte bagegen ben ©temob*

ty SiUiet etjätylt (III., 354), öaß Stägeli auf öem SBege Da--

tyin feine SJtennfdjaft, meldje öen ^clöjug mit öer ©ntjefeung
©enfS beenöigt glaubte unö itym öatyer toeiter ju folgen ftety

tocigerte, nur mit SJtütye jum eiölict) gelobten ©etyorfam tyabe
antyalten fönnen. (5r fütyrt öie Cuelle Diefer Scadjriäjt nietyt an,
unD Die Setictyte auS jenet Seit (im SJtiffiOentiuety W.) fagen nidjtS
baöon.
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Nägeli mit seinem Heerbanner in Genf ein. Jetzt mar der

Hauptzweck des Feldzuges, die „Entschüttung" dieser Stadt,
erreicht. In Folge mehrerer Berathungen in dem hier

aufgeschlagenen bernischen Hauptquartier entschied fich am 5.
Februar der Kriegsrath dafür, die Landschaft zwischen der Rhone

und den savoyischen Alpen nicht zu Handen der Stadt Bern
in Eid zu nehmen, fondern bloß zu brandschatzen und bei'm

nächsten Friedensschluß ihrem rechtmäßigen Herrn zurückzugeben,

da für Bern die Eroberung von Chablais, der

Freiherrschast Ger und der Waadt genüge. Weiters wurde
beschlossen, dcn Genfern das vom Herzog beanspruchte Vidomnat
und die Herrschaftsrechte ihres Fürstbischofs „abzufordern".
Auf eine neue Botschaft der Herzogin von Nemours hin
stellte der bernische Feldherr, nnter Erneuerung der frühern
Zusicherungen, das Begehren an sie, dem Feinde keinen

Aufenthalt in ihrem Gebiete zu gewähren.

Hierauf rückten die Berner bis St. Julien vor. ') An
den folgenden Tagen nahm Nägeli hier von vielen
Edelleuten der Waadt und von savoyischen Lehcnstrügern, wie

z. B, dem Herrn von Blonay und Massily, den

Freiherren von St. Cergues und von Baleison, den Baronen

von Beauregard und von Br«s im Chablais, dem von Mont-
fort, den Huldigungscid entgegen, legte ihnen Brandschatzungen

auf und besetzte wichtige Kaftellaneien, wie zu Morges und

Coppet. Einer Abordnung von Villeneuve schlug er ab, „sy

ze lassen, wie sy bishar g'stn," sicherte dagegen den Einmoh-

>) Tillier erzählt (III., 354), daß Nägeli auf dem Wege
dahin seine Mannschaft, welche den Fcldzug mit der Entsetzung
Genss beendigt glaubte und ihm daher weiter zu folgen sich

weigerte, nur mit Mühe zum eidlich gelobten Gehorsam habe
anhalten können. Er führt die Quelle dieser Nachricht nicht an,
und die Berichte aus jener Zeit (im Missivenbuch ^V.) sagen nichts
davon.
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nein oon SJtotgeS unb Styonon ©taubenSfteityeit ju. Slttßet

bem tyätte ei Unteityanblungen ,mit bett ©efanbten bes ©rafen

oon ©tyallant unb bes ©ettn oon Seioa, faifetüdjen ©tatt*
tyaltetS ju SJtailanb, bie ityte Setmittlung jum grieben jroifctyen

©aoopen unb Setn anboten, ©iefe, foroie bei franjöfifctye

Sotfdjaft« oon SoiScigauIt, bet mit ähnlichen Sotfctylägen

im bernifdjen Sager ju St. guiien erfctyien, mürben jeboety

rait työfucbem ©ant „tyeimgeroiefen."

Stägeü's ©ntfctytaß, oon tyi« roebet gegen Saoopen oot*

jubtingen, ura ben geinb aufjufudjen, rouibe inbeffen oon

bei betnifeben Stegietung nietyt gebilligt, gm ©egentheil, fie

ließ itym bie SBarnung jugetyen, fidj nietyt ju roeil ootjuroagen.
©iefe fctyeint er aucty nietyt uubetüdfidjtigt gelaffen ju tyaben;

benn rote fetyen ityn am 12. gebtuat mit feinen Stuppen

oon bei Straße nadj ©tyambetp tedjts abfdjroenfen unb bei

bera ©otfe Suadje, am guße beS gleichnamigen SetgeS, fein

Saget auffdjlagen. ©i« ettyielt et futj barauf burd) ben

fönigl. ©efanbten Sitlebon bie Stactyrietyt, ©«» oon ©t. Saul
jietye mit einem „tepftgen Sug uttb gußoold" aus bem

©elptyinat tyeian, um bem ©«jog bas ganje Styal SJtauriemte

mit ©tyamberp roegjunetymen, roätytenb eine anbete ©eeteS*

abttyeilung bie Steffe ju ©anben beS fönigS «obetn roolle.

©aS Segetyten bet ©anbbietung ju biefem Unternetymen letynte

Stägeli ab, richtete bagegen, unt ben fönig an feinem Sot*
tyaben nidjt ju „itten", feinen SJtaifdj, ftatt roeber gegen

Stümillp, wie er eS bisher beabfichügt hatte, nun gegen bie

jenfeitS ber Stbone gelegene ftarfe Surg l'©ctufe. Son ben

'bernifctyen Sruppen am 13. gebruar umjingelt, ergab fie fid)

nadj furjem SBiberftanbe. ©a SagS barauf bei SriegSratb
befctyloß, biefelbe als „ein ©lüßel beS SanbS uffteetyt je

laffen," fo ließ Stägeli ben ©auptmann gafob ©efeel mit
einer Sefafeung bafelbft jurüd.
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nern von Morges und Thonon Glaubensfreiheit zu. Außer
dem hatte er Unterhandlungen ,mit den Gefandten des Grafen

von Challant und des Herrn von Lewa, kaiserlichen

Statthalters zu Mailand, die ihre Vermittlung zum Frieden zwischen

Savoyen und Bern anboten. Diese, sowie der französische

Botschafter von Boisrigault, der mit ähnlichen Vorschlägen

im bernischen Lager zu St. Julien erschien, wurden jedoch

mit höflichem Dank „heimgemiesen."

Nägeli's Entschluß, von hier weiter gegen Savoyen

vorzudringen, um den Feind aufzusuchen, murde indessen von
der bernischen Regierung nicht gebilligt. Im Gegentheil, sie

ließ ihm die Warnung zugehen, sich nicht zu meit vorzuwagen.
Diese scheint er auch nicht unberücksichtigt gelassen zuhaben;
denn wir sehen ihn am 12. Februar mit feinen Truppen

von der Straße nach ChanMry rechts abschwenken und bei

dem Dorfe Vuache, am Fuße des gleichnamigen Berges, sein

Lager aufschlagen. Hier erhielt er kurz darauf durch den

königl. Gesandten Villebon die Nachricht, Herr von St. Paul
ziehe mit einem „reysigen Zug und Fußvolck" aus dem

Delphinat heran, um dem Herzog das ganze Thal Maurienne

mit ChanMry wegzunehmen, während eine andere

Heeresabtheilung die Bresse zu Handen des Königs erobern wolle.

Das Begehren der Handbietung zu diesem Unternehmen lehnte

Nägeli ab, richtete dagegen, um den König an seinem

Vorhaben nicht zu „irren", seinen Marsch, statt weiter gegen

Rümilly, wie er es bisher beabsichtigt hatte, nun gegen die

jenseits der Rhone gelegene starke Burg l'Ecluse. Von den

'bernischen Truppen am 13. Februar umzingelt, ergab fie sich

nach kurzem Widerstande. Da Tags darauf der Kriegsrath
beschloß, dieselbe als „ein Slüßel des Lands uffrecht ze

lassen," so ließ Nägeli den Hauptmann Jakob Hetze! mit
einer Besatzung daselbst zurück.
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©ett am 15. gebiuot im bettüfdjen ©auptquactt« ä la
©taoa (unroeit ©olonges) eifdjienenen Slbgeotbneten oon

Sütidj, ©latus, Safel, ©djafftyaufen, ©t. ©atten, Slppenjell

unb ©raubünben, roelctye „mit langer Steb" bie Serner oon
einer gortfefeung beS friegeS abjubtingen fuctyten, etllätte

Stägeli feinen feften ©ntfdjluß, ben einmal begonnenen gelb-

jug ju ©nbe ju fühten, um fo metyt, als ber faftetlan oon

SJtuffo, ber alte geinb SetnS, im ©ienfte ©aoopenS fidj am

Stiege betheiüge, unb gab feinen anbetn Sefctyeib audj auf
bie Stnjeige bet ©ibgenoffen, baß bei faoopifetye SJtetfchatt,

©taf oon ©haltete, bei auf ityte Sotfdjläge jum grieben nidjt
eingetreten roar, fie jum ©erjog getoiefen tyabe. Stod) in
bemfelben Sager traf eine jatylreictye Slborbnung oon ©offonap
ete unb tyulbigte bem SefetyIStya6er unter Soroetyalt beS alten

©laubenS unb ber greityeiten ityrer ©tabt. gefet fctyeint aber

Stägeli auf ein roeitereS Sorbringen boety oerjictytet ju tyaben

— fein ©auptätoed roar eigentlich erreictyt —, benn furj
batauf finben roit ityn roieber ju ©enf, roo befdjloffen rourbe,

baS Schloß ©tyitton unb bie ©täbte SioiS unb Satouc, roelctye

bie beteits ftüty« oetlangte Uebetgabe entfetyieben oon ber

©anb getoiefen, tyiejtt nochmals anfjufotbetn, unter Slnbtotyung

bei ©ewalt im abetmaligen SBeigetttngSfalte. ©iet natym

Stägeli aucty ben Sanbleuten bei ©erifctjaft Setttiet ben ©ib

bei Steue ab; ben ©ötfetn bei gteityeitfctyaft ©er legte er

aber jur ©träfe bafür, baß „fp (mit ber ©ulbigung) fo fpat
erfctyinen unb ttSbüben finb", bie Serpflichtung auf, bie

©djloßbefafeung ber „©IttS" mit ,,©pis, Srand, ©alfe unb

©olfe" für jroei SJtonate ju oerfetyen, unb bereu ©auptmann

jebe ©ülfe ju beroeifen.

Son ©enf fefete Stägeli feinen Stüdmarfd) über St p o n

fort, roo ber Saron oon ©enarclenS itym tyulbigte, unb et*

reichte am 19. gebruar bie ©tabt SJtorgeS, roo eine Sita
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Den am 15, Februar im bernifchen Hauptquartier à la
Grava (unweit Colonges) erschienenen Abgeordneten von

Zürich, Glarus, Basel, Schaffhausen, St. Gallen, Appenzell

und Graubünden, welche „mit langer Red" die Berner von
einer Fortsetzung des Krieges abzubringen suchten, erklärte

Nägeli seinen festen Entschluß, den einmal begonnenen Feld'
zug zu Ende zu führen, um so mehr, als der Kastellan von

Musso, der alte Feind Berns, im Dienste Savoyens sich am

Kriege betheilige, und gab keinen andern Bescheid auch auf
die Anzeige der Eidgenossen, daß der savoyische Marschall,

Graf von Challant, der auf ihre Vorschläge zum Frieden nicht

eingetreten war, sie zum Herzog gewiesen habe. Noch in
demselben Lager traf eine zahlreiche Abordnung von Cossonay

ein und huldigte dem Befehlshaber unter Vorbehalt des alten

Glaubens und der Freiheiten ihrer Stadt. Jetzt scheint aber

Nägeli auf ein weiteres Vordringen doch verzichtet zu haben

— sein Hauptzweck mar eigentlich erreicht —, denn kurz

darauf finden mir ihn wieder zu Genf, mo beschlossen wurde,

das Schloß Chillon und die Städte Vivis und Latour, welche

die bereits früher verlangte Nebergabe entschieden von der

Hand gewiesen, hiezu nochmals aufzufordern, unter Androhung
der Gewalt im abermaligen Weigerungsfalle. Hier nahm

Nägeli auch den Landleuten der Herrschaft Dernier den Eid

der Treue ab; den Dörfern der Freiherrschaft Ger legte er

aber zur Strafe dafür, daß „sy (mit der Huldigung) so spat

erschinen und usbliben sind", die Verpflichtung auf, die

Schloßbesatzung der „Clus" mit „Spis, Tranck, Saltz und

Holtz" für zwei Monate zu versehen, und deren Hauptmann

jede Hülfe zu beweisen.

Von Genf setzte Nägeli seinen Rückmarsch über Nyon
fort, mo der Baron von Senarclens ihm huldigte, und

erreichte am 19. Februar die Stadt Morges, mo eine Ab-
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orbnung bei ©täbte SioiS unb Satout nun aud) ityte Untetr

werfung anfünbigte. SagS barauf brang baS betnifdje ©eetbanner

notbroätts gegen bte ©tantmbutg bei gteityetien oon Safaitaj
oot. Stadj einigem Sögein «gab fiety bei ©djloßtyauptmann

mit bei Sefafeung, roorauf bte Sutg eingenommen unb, nacty*

bem alle fotnocitättye tyinauSgefctyafft tootben, in Stanb ge*

fteeft routbe. (SBit tyaben oben gefetyen, baß bei gteityeit oon

Safaitaj bie Stuffoibetmtg ber Serner, gferten ju übetgeben,

ausroeidjenb beantwortet hatte.) ©ann fefete Stägeli feinen

Sug über Orbe, Stance unb SJtontagnp fort unb fetylug fein

©auptquarttet unweit gfetten auf. ©a bie betnifdje Ste*

gietung auf bie Sefifenatyme bief« ©tabt als eines ©aupt*

punftes bei SBaabt befonbem SBertty legte, fo routben fofott
Untertyanblungen angefnüpft, unb am 25. gebtuat oolljog

fid) untet jiemücty tyatten Sebingungen bie Uebetgabe unb

bie Sutbigung bei ©ittrootyner an ben bernifctyen gelbtyeitn.
©ie mußten alle SBaffen ausliefern, öie Stbfteltung ber SJteffe

oetfptectyen unb außerbem ete Sßfegelb erlegen; bie Sefafeung

etgab fid) auf ©nabe unb Ungnabe; itytem ©auptmann,
bem gteibettn oon Safattaj, gelang eS jebocb, mit einigen

fein« Seute aus bet ©tobt ju entfliehen.

Stactybem gferten auf biefe SBeife otyne SJtütye eingenommen

rootbeu, tyatten bie bernifctyen SBaffen nur noety baS Sdjidfal
ber Stabt Saufanne unö ityreS Stfdjofs, foroie ber bis jefet

unbejroungenen Surg ©feilten ju entfdjeiben. SBeil aber bie

bernifctyen SJtannfcijaften mit Ungeflüm bie Stüdfehr in bie

©eimat »«langten, fo tyielt eS Stägeli füt getattyen« bieS*

mal itytem Segetyten naefjjugeben. Slm 26. routben bie gu*

jüge oon Stenenbutg, SalenbiS unb Steuenftabt entlaffen, unb

bas ©efdjüfe üb« ben See nadj SJturten ootauSgefcbtcft.

SBätyienb bei ©auptmann Sumbnd) mit 200 SJtann im

©djloß gferten jutüdblieb, unb ©ans gtifdjtng ©urpierre
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ordnung der Städte Bivis und Latour nun auch ihre
Unterwerfung ankündigte. Tags darauf drang das bernische Heerbanner

nordwärts gegen die Stammburg der Freiherren von Lasarraz

vor. Nach einigem Zögern ergab sich der Schloßhauptmann

mit der Besatzung, worauf die Burg eingenommen und, nachdem

alle Kornvorräthe hinausgeschafft morden, in Brand
gesteckt murde. (Wir haben oben gesehen, daß der Freiherr von
Lasarraz die Aufforderung der Berner, Jferten zu übergeben,

ausmeichend beantwortet hatte.) Tann setzte Nägeli seinen

Zug über Orbe, Nance und Montagny fort und schlug sein

Hauptquartier unweit Jferten auf. Da die bernifche

Regierung auf die Besitznahme dieser Stadt als eines

Hauptpunktes der Waadt besondern Werth legte, so wurden sofort

Unterhandlungen angeknüpft, und am 25. Februar vollzog

sich unter ziemlich harten Bedingungen die Uebergabe und

die Huldigung der Einwohner an den bermschen Feldherrn,
Ste mußten alle Waffen ausliefern, die Abstellung der Messe

versprechen und außerdem ein Lösegeld erlegen; die Besatzung

ergab sich auf Gnade und Ungnade; ihrem Hauptmann,
dem Frsiherrn von Lasarraz, gelang es jedoch, mit einigen

seiner Leute ans der Stadt zu entfliehen.

Nachdem Jferten auf diese Weise ohne Mühe eingenommen

morden, hatten die bernifchen Waffen nur noch das Schicksal

der Stadt Lausanne und ihres Bischofs, sowie der bis jetzt

unbezwungenen Burg Chillon zu entscheiden. Weil aber die

bernischen Mannschaften mit Ungestüm die Rückkehr in die

Heimat verlangten, so hielt es Nägeli für gerathener, diesmal

ihrem Begehren nachzugeben. Am 26. wurden die

Zuzüge von Neuenburg, Balendis und Nenenstadt entlassen, und

das Geschütz über den See nach Munen vorausgeschickt.

Während der Hauptmann Zumbnch mit 200 Mann im

Schloß Jferten zurückblieb, und Hans Frisching Surpierre
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befefete, btndj Stägeli mit bem Sann« auf. Sn Set er*
tingen traf er mit bem ©ctyulttyeißen oon SBattenwpl, ©ans

Stubolf Stägeli unb jroei anbeut Stattystyetten, foroie ein«
fteibutgtfdjen Slbotbnung jufammen. Swifdjen ben betnifetyen

©efanbten unb itym, bem ©eerfütyi«, tarn eS abet jtt einem

heftigen Stuftritt. Sern tjatte nämlidj auf bie burd) greiburg

»erlangte Slbtretung eines Shells bei ©lobetuitg — batuntet

©täffis, ©utpiette, te SJtottete, ©tyatel St. ©eniS, SioiS

mit Satour, Slonap, SJtontteur, Stue uub Stomont — fidj

allju naetygiebig eingeladen, bemjttfolge bei bernifetye SefebfS*

haber bie ©ctyluffel einiger biefer Orte ber freiburgifetyen Sib*

orbnung aufteilen follte. Stägeli bagegen, unjufrieben über

biefeS ooreilige Sugeftänbntß feiner Stegierung, roollte fiety ju
Ueberlaffung oon ©errfctyaften, öie itym getyulöigt, nidjt »et*

ftetyen, bis bie Sotroeifuttg eines fdjiifttictyen SefetylS bei

Obtigfeit ityn übetjeugte, bnß Sem bei ben einmal gegebenen

Sufagen unabroeictylicty oertynrren wolle. Stadjbem er ficb nodj

ju SBifüsburg für bie ©laubenSftet'tyeit bet ©oangelifdjett

fräftig oerroenbet tyätte, langte er am 1. SJtärj rait bem

Sanner in Sern on. SagS barauf erftattete er in bet

StattySoerfammlung Seridjt üb« biefen gelbjug. ')

gnbeffen fütylte ficb Sein im Sefifee bet neuen Sanb*

fdjaft ntctyt fiety«, fo lange ©tyillon fid) nodj in beu ©änben

beS ©etjogs befanb unb itym als Stüfepunft bienen fonnte,

um oon ba aus bie SBiebetebmabme bei SBaabt ju oetfuetyen,

©tft mit bei ©lobetung biefeS SdjloffeS fonnte bie ber SBaabt

als oollenöet ängefetyen roetben. Stadjbem nun bie Sefafeung

oon ©tyillon am 4. SJtäij jum britten SJtai oergebltcty jur
Uebergabe an Sern aufgeforöert wotben, ertyielt am 11.

batauf Stägeli ben Slufttag, mit 1500 SJtann oot baS

') StattySmanual.
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besetzte, brach Nägeli nnt dem Banner auf. In
Peterlingen traf cr mit dem Schultheißen von Wattenwyl, Hans

Rudolf Nägeli und zwei andern Rathsherren, sowie einer

freiburgischen Abordnung zusammen. Zwischen den bernischen

Gesandten uud ihm, dem Heerführer, kam es aber zu einem

heftigen Auftritt. Bern hatte nämlich auf die durch Freiburg

verlangte Abtretung eines Theils der Eroberung — darunter

Stüffis, Surpierre, la Molière, Chalet St, Denis, Vivis
mit Latour, Blonay, Montreux, Rue und Romont — sich

allzu nachgiebig eingelassen, demzufolge der bernische Befehlshaber

die Schlüssel einiger dieser Orte der freiburgischen

Abordnung zustellen sollte, Nägeli dagegen, unzufrieden über

dieses voreilige Zugeständnis; semer Regierung, wollte sich zu

Ueberlassung von Herrschaften, die ihm gehuldigt, nicht

verstehen, bis die Vorweisung eines schriftlichen Befehls der

Obrigkeit ihn überzeugte, daß Bern bei den einmal gegebenen

Zusagen unabweichlich verharren wolle. Nachdem er sicb noch

zu Wiflisburg für die Glaubensfreiheit der Evangelische»

kräftig verwendet hatte, langte er am 1, März mit dem

Banner in Bern nn. Tags darauf erstattete er in der

Rathsversammlung Bericht über diesen Feldzug.

Indessen fühlte sich Bern im Besitze der neuen Landschaft

nicht sicher, fo lange Chillon sich noch in den Händen

des Herzogs befand nnd ihm als Stützpunkt dienen konnte,

um von da aus die Wiedereinnähme der Waadt zu versuchen.

Erst mit der Eroberung dieses Schlosses konnte die der Waadt

als vollendet angesehen werden. Nachdem nun die Besatzung

von Chillon am 4. März zum dritten Mal vergeblich zur

Uebergabe an Bern aufgefordert worden, erhielt am 11.

darauf Nägeli den Auftrag, mit 1590 Mann vor das

') Rathsmamia!,
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Sctyloß ju jietyen. Slm 20. brach er auf, unb begann am

27. bie Selagerung ber ftarfen gefte oon ber Sanbfebe, mäh*

teub metyrere Schiffe, welctye ©enf aus eigenem Slntriebe ju
©ülfe gefdjieft batte, fie auf bei Seefebe etnfctyloffeit unb oon

jebei Serbinbung mit Sa»open abfdjnbten. Staety roenigen

Sagen «gab fidj bei SefetylStyabet bei Sutg, ©ett be Stüe,

mit bet Sefafeung. ©ie Setn« fanben im Sctyloß bebeutenbe

Sottättye an SebenSmitteln unb metytete ©efangene, untet

itynen gtanj »on Sonnioatb, Stiot beS SlofteiS St. Stator

in ©enf, nebft brei Slbgeorbneten biefer Stobt, roelctye ber

©erjog ju ©oppet tyätte »ertyaften uub tyietyer bringen laffen.1)

Son biet roenbete fid) Stägeli, bent Sefebl feinet Dbtig*
feit gemäß, gegen Saufanne. ©« Sifdjof ©ebaftian

oon SJtontfaucon hatte auf bie etfte Sunbe oom Slufbtudj
bes betnifetyen ©eeibatntetS bie ©tabt heimlich oeclaffen unb

feinen ©ife nadj gteibutg »«legt. — Otyne Scbroettftteidj

fam bie ©tabt uttb bie weltliche ©ettfebaft bes StfebofS unf«
betnifdje ©otyeit; bas ©omftift ließ bei Stegierung felbft burdj

eigene Slbgeorbnete feine Untetroetfung anjeigen. Stadjbem

bet bernifetye gelbtyett eine neue ftäbttfdje Setwaltung in

Saufanne eingerichtet, natym er auf öem Stüdmarfctye nodj
bie btfdjöflietyen ©etictytstyettfdjaften SücenS unb SBifliSbutg,

lefetete nietyt otyne SBibeiftanb, ein. Slm 21. Slptil legte «

ty Sonnioatb tyotte fiety feinet Satetftabt ©enf in itytem tyatt*
nädigen Kampfe gegen «aoopen unö ityren Sifdjof für öie 6r=
tyaltung igtet greityeiten mit tteuem ©ifer angenommen in
glcictyet SBeije butety feine Stebegafie öie Sactye öer Steformation
bafelbft gefötbett, unb boburdj fiety öen ©aß öeS SifctyofS unb
Die Ungnabe öeS ©erjogS jugejogen; 1530 butety »ettätfjetifctye
greunbe ausgeliefert, toürbe er »on bent ©erjoge in Die finftern
Staunte ju ©tyillon gemotfen. Ungeaetytet tat Sptucty »on Solingen

(1530) Die Sefteiung biefer ©efangenen einbeöungen
»orben mar mußte biejer roaefere SRann fectyS Satyre lang in
ftrenger ©oft fetymaetyten, bis Sera ityn mit feinen ©efätytten
toieöet in gteityeit jefete.

5:7

Schloß zu ziehen. Am 20, brach er auf, und begann am

27. die Belagerung der starken Feste von der Landfeite, wahrend

mehrere Schiffe, welche Genf aus eigenem Antriebe zu

Hülfe geschickt hatte, sie auf der Seeseite einschlössen und von

jeder Verbindung mit Savoyen abschnitten. Nach wenigen

Tagen ergab sich der Befehlshaber der Burg, Herr de Rüe,

mit der Besatzung, Die Berner fanden im Schloß bedeutende

Vorräthe an Lebensmitteln uud mehrere Gefangene, unter

ihnen Franz von Bonnivard, Prior des Klosters St, Victor

in Genf, nebst drei Abgeordneten dieser Stadt, welche der

Herzog zu Coppet hatte verhaften und Hieher bringen lassen.')

Von hier wendete sich Nägeli, dem Befehl feiner Obrigkeit

gemäß, gegen Lausanne. Ter Bischof Sebastian

von Monlfcmcon hatte auf die erste Kunde vom Aufbruch
des bernischen Heerbanners die Stadt heimlich verlassen und

seinen Sitz nach Freiburg verlegt. — Ohne Schwertstreich

kam die Stadt und die weltliche Herrschaft des Bischofs unter

bernische Hoheit; das Tomstift ließ der Regierung selbst dnrch

eigene Abgeordnete seine Unterwerfung anzeigen. Nachdem

der bernische Feldherr eine neue städtische Verwaltung in
Lausanne eingerichtet, nahm er auf dem Rückmärsche noch

die bischöflichen Gerichtsherrschaften Lücens und Wiflisburg,
letztere nicht ohne Widerstand, ein. Am 21. April legte er

>) Bonnivard hatte stch seiner Vaterstadt Genf in ihrem
hartnäckigen Kampfe gegen savoyen und ihren Bischof für die
Erhaltung ihrer Freiheiten mit treuem Eifer angenommen, in
gleicher Weife durch feine Rcdegabe die Sache der Reformation
daselbst gefördert, und dadurch sich dcn Haß des Bischofs und
die Ungnade des Herzogs zugezogen; 1530 durch verrätherifche
Freunde ausgeliefert, wurde er von dcm Herzoge in die finstern
Räume zu Chillon geworfen. Ungeachtet im Spruch von Peterlingen

ilSöö) die Befreiung dieser Gefangenen einbedungen
worden war, mußte dieser wackere Mann sechs Jahre lang in
strenger Haft schmachten, bis Bern ihn mit feinen Gefährten
wieder in Freiheit setzte.
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oor bem Statty in Sern über biefen jroetteit Sug in bie SBaabt

münbltdje Stectyenfetyaft ab.1)
@o tyätte Stägeli in faum »ier SJtonaten bie nuSgebetynte

unb fruchtbare Sanbfctyaft eingenommen, weldje oom ©übenbe

beS Steuettburgerfee'S bis an ben ©enferfee, ja über benfelben

tyinauS bis on ben mädjtigen ©ebirgSftod ber ©auoperalpen,

unb oom guße beS guta bis tief in baS glußgebiet bei

©aane tyinein fidj etfttedte. Otyne gtoße SJtatye, meiftenS

butety tafdjeS Sotgetyen, tyätte « biefe reichen ©errfctyaften er*

obert, wobei itjm einetfeitS baS unbegreiflich unttyätige Sei*

tyalten ber fauopifetyen ©treitntadjt, anbererfeitS bte itym an*

gehonte ©nergie ju ftatten fant, burd) weldje er ben oor Sern'S

SBaffen erfetyrodeneu ©erren unb Stäbten ber SBaabt jn int*

poiüreii unb ihren fernem SBibeiftanb ju (ätymen roußte.

Slucty bte llmfidjt, mit roelctyer er bie geroonnenen Sortheile

ju benufeen oeiftnnb, unb bie ©eroanbttyeb te feinem Se*

netymen gegenübet ben feinbüdjen Sefetylstyabetn tragen oiel

jum glüdlidjen gortgemge unb jum Gnberfolge beS gnnjen
UnternetymenS bei.

VIII.
SluS biefer neuen ©rroetbung erwudjS aber für Sern nietyt

bloß eine bebeutenbe Sunotyme an SJtadjt — bie fidj nun*

mehr »om ©enferfee 6iS an ben Sttyein erftredte — roie aud)

an reichen ©infünften, fonbern aucty an StegierungSforgen unb

politifdjen Serrotdlungen. ©enn roätyrenb nacty innen im

neugewonnenen Sanbe bie Setroaltung etitjuricbten roat, galt
eS nadj außen hin nidjt nut mit greiburg roegen Slbtretung

einiger ©ebietstbeile, foroie roegen ber Sehens* unb Surg*
redjteoertyältniffe öeS ©rafen oon ©repetj, unö mit SBalliS

StattySmanual.
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vor dem Rath in Bern über diesen zweiten Zug in die Waadt

mündliche Rechenschaft ab.')
So hatte Nägeli in kanm vier Monaten die ausgedehnte

und fruchtbare Landschaft eingenommen, melche vom Südende

des Neuenburgersee's bis an den Genfersee, ja über denselben

hinaus bis an den mächtigen Gebirgsstock der Savoyernlpen,
und vom Fuße des Jura bis tief in das Flußgebiet der

Sanne hinein sich erstreckte. Ohne große Mühe, meistens

durch rasches Vorgehen, hatte er diese reichen Herrschaften

erobert, wobei ihm einerseits das unbegreiflich unthätige
Verhalten der savoyischen Streitmacht, andererseits die ihm an-

geborne Energie zu statten kam, durch melche er den vor Bern's

Waffen erschrockenen Herren und Städten der Waadt zu

imponimi und ihren fernern Widerstand zu lähmen mußte.

Auch die Umsicht, mit welcher er die gewonnenen Vortheile

zu benutzen verstand, und die Gewandtheit in seinem

Benehmen gegenüber den feindlichen Befehlshabern trugen viel

zum glücklichen Fortgange und zum Enderfolge des ganzen

Unternehmens bei.

VIII.
Aus dieser neuen Erwerbung erwuchs aber für Bern nicht

bloß eine bedeutende Zunahme an Macht — die sich

nunmehr vom Genfersee bis an den Rhein erstreckte — wie auch

an reichen Einkünften, fondern auch an Regierungssorgen und

politischen Verwicklungen, Denn während nach innen im

neugewonnenen Lande die Verwaltung einzurichten war, galt
es nach außen hin nicht nur mit Freiburg wegen Abtretung

einiger Gebietstheile, forme megen der Lehens- und

Burgrechtsverhältnisse des Grafen von Greyerz, und mit Wallis

2) Rathsmanual,
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wegen ber SJtarctye jroifd;en ben ©etifctyaften Styonon unb

©oian ju unteityanbeln, fonbetn audj bie etoberte ©ettfdjaft
gegemte« ben 3lnfptüd;en ©aoopenS, bem Saifer, welcher ben

©erjog fori eifrig in ©chufe natym, unb bei Sänbetgia
granfreictys mit Stadjbtud ju betyaupten. Sie ©tellung ber

betnifetyen Stegierung wax bah« feine leietyte gerooiben, unb

an bet Sütbe itytet neuen ©otgett follte aucty Stägeli in feinem

Styeil mittragen.
©etyon wäbtenb bem ©tobetungSjuge hatte Sera im neuen

Sanbe ju fdjalten unb ju matten begonnen. Sotetft roar es

namentlid) bie Sitctye, mit roelctyet bie Stegietung te buicty*

gteifenbet SBeife bie Sltbeit bei Steinigung ootnatym, inbem

fie in tegem ©if« füt bie Stefotmation uub ityte StuSbteiteng

an oielen Orten bie Silb« oetbtennen unb ben SJteßbienft

mit ben anbetn ©ebtäuetyen bei tömifetyen fiidje abfdjaffen

ließ. ©aS ganje fieinifdje ©ebiet follte fidj ju einem unb

bemfelben @Iau6en befennen. SBie bie alte Sanbfdjaft, routbe

baS neue ©ebiet bieS* unb jenfeitS beS ©enfetfee'S in fieben

Sanboogteiett eingettjeilt, füt roeldje bie Stegietung ©nbe

StptilS bie neuen Seamten «nannte, gut Oberleitung Öer

ganjen Serroaltttng forootyl, als aud) öeS ginanjwefens
öer SBaabt rourbe jefet ein neues Slmt gefdjaffen, unb baS*

fetbe ©errn SJtictyael SlugSpurget als elftem SBelfctyfedeteteiftet

übeettagen, roätyienb Stägeli mit bem Sitel ©eutfdjfedel*
meiftet fite ben alten Styeil bes bernifdjen gteiftaats ta

feinem Slmte oetblieb. ty

finj nadj fein« Stüdfeht oom jroeben gelbjuge xoax ber*

felbe mit ©ans gafob oon SBattenropl jum ©eimücher oom

Stath geroählt tootben.2) SllS SJtitte SJtai bte Stegietung ihn
mit jroei StaüjSgliebem nadj ©enf fanbte, hatte et untetroegs

') StattySmanual. 2) gfienbafelfift
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wegen der Marche zwischen den Herrfchaften Thonon und

Evian zu unterhandeln, sondern auch die eroberte Herrschaft

gegenüber den Ansprüchen Savoyens, dem Kaiser, welcher den

Herzog Karl eifrig in Schuß nahm, und der Ländergier

Frankreichs mit Nachdruck zu behaupten. Tie Stellung der

bernischen Regierung mar daher keine leichte geworden, und

an der Bürde ihrer neuen Sorgen sollte auch Nägeli in seinem

Theil mittragen.
Schon während dem Eroberungszuge hatte Bern im neuen

Lande zu schalten und zu walten begonnen. Vorerst mar es

namentlich die Kirche, mit welcher die Regierung in
durchgreifender Weise die Arbeit der Reinigung vornahm, indem

sie in regem Eifer für die Reformation und ihre Ausbreitung

an vielen Orten die Bilder verbrennen und den Meßdienft

mit den andern Gebräuchen der römischen Kirche abschaffen

ließ. Das ganze bernische Gebiet sollte sich zu einem und

demselben Glauben bekennen. Wie die alte Landschaft, murde

das neue Gebiet dies- uud jenseits des Genfersee's in sieben

Landvogteien eingetheilt, für melche die Regierung Ende

Aprils die neuen Beamten ernannte. Zur Oberleitung der

ganzen Verwaltung sowohl, als auch des Finanzwesens

der Waadt murde jetzt ein neues Amt geschaffen, und
dasselbe Herrn Michael Augspurger als erstem Welschseckelnieister

übertragen, während Nägeli mit dem Titel Deutfchseckel-
mei st er für den alten Theil des bernischen Freistaats in
feinem Amte verblieb, ')

Kurz nach seiner Rückkehr vom zweiten Feldzuge mar
derselbe mit Hans Jakob vvn Wattenwyl zum Heimlicher vom

Rath gewählt worden/') Als Mitte Mai die Regierung ihn
mit zwei Rathsgliedern nach Genf sandte, hatte er unterwegs

>) Rathsmanual. 2) Ebendaselbst.
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bie neuetnannten Sanboögte in ityte Stattet einjufütyren, unter

roeld)en aucty feine jroei Stübet fid) befanben, oon benen

Sebaftian ben Stmtsftfe ju Saufanne uttb ©ans Stubolf bie

Sanboogtei ju Sbonon bejietyen follte ty; außetbem in SJcilben

bie ©tttfütyrung ber neuen Setyre burdj Sinftetlung eines Sie*
bttanten ju unteiftüfeen; fem« in Saufanne bie gegenfebigen

©djulbfotbeiungen jroifctyen bei ©tabt unb bem Sifdjof ju
tegeln unb bie bistyet oon lefeierat ausgeübte Sefefeung bei

©tabtämtet bera Sanboogt ju übertragen. Su Stjonon follte

Stägeli gegen bie Säuern, bie aus ©aß gegen ityre neuen

©erren baS SBappen oon Sern entehrt unb allerlei Unfug

getrieben hatten, mit alter Strenge einfctyreben. ©er ©aupt*

jroed feiner Senbttng beftanb aber barin, mit ben Setyötben

oon ©enf ein Stbfommen ju treffen, baß fie an Sein, roie

es fdjon ftüty« oettangt tjatte, bas tyetjogüdje Sibomnat uttb

bie bifdjöfltctyen ©ectfdjaftStecbte „übetgeben". ty

gnbeffen fdjeinen Stägeli unb feine SJcbgefanbten biefeS

Siel bamalS nod) nidjt «teidjt ju tyaben. ©enn am 3. guli
ettlätte bet betnifdje Statty ein« Slbotbnung oon ©enf, welche

baS beftetyenbe Sutgtedjt mit Setn ju etneuetn uub einen

modus vivendi ju »etetebaten begehrte, nietyt batauf ete*

treten ju wollen, fo lange oon ityrer Sebe über bie fdjwebenbe

gtage feine ©ntfctyeibung «folgt fei. ©tft als Setn btotyte,

wenn bie oetlangte Slntroort nod) länget auf ftdj matten taffe,

oetttagSgemäß bie ©aetye ledjtüdj jum SluSttag ju btingen,

gaben bie Slbgeotbneten am 24. guli bie ©ttlätung ab, üb«
biefe Slngelegentyeit mit Setn nietyt „teebtigen" ju roollen.

ty SllS Sanboögte toaren ferner @. gumbaety für uferten, —
©anS grijityteg für SJtilöen, — Sluguftin »on Sutemau für
SioiS (mit Dem ©ife im Sctyloß iltytaon) — unö Safob ©efeel
füt ©er bejetetynet. (StattySmanual Six. 255.)

2) SnftruftionSbucty C.
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die neuernannten Landvögte in ihre Aemter einzuführen, unter

welchen auch seine zwei Brüder sich befanden, von denen

Sebastian den Amtssitz zu Lausanne und Hans Rudolf die

Landvogtei zu Thonon beziehen sollte ') ; außerdem in Milden
die Einführung der neuen Lehre durch Anstellung eines

Predikanten zu unterstützen; ferner in Lausanne die gegenseitigen

Schuldfordernngen zwischen der Stadt und dem Bischof zu

regeln und die bisher von letzterm ausgeübte Besetzung der

Stadtämter dem Landvogt zu übertragen. Zu Thonon sollte

Nägeli gegen die Bauern, die aus Haß gegen ihre neuen

Herren das Wappen von Bern entehrt und allerlei Unfug

getrieben hatten, mit aller Strenge einschreiten. Der Hauptzweck

seiner Sendung bestand aber darin, mit den Behörden

von Genf ein Abkommen zu treffen, daß sie an Bern, wie

es schon früher verlangt hatte, das herzogliche Vidomnat und

die bischöflichen Herrschaftsrechte „übergeben". ^)

Indessen scheinen Nägeli und seine Mitgesandten dieses

Ziel damals noch nicht erreicht zu haben. Denn am 3. Juli
erklärte der bernische Rath einer Abordnung von Genf, welche

das bestehende Burgrecht mit Bern zu erneuern und einen

inoclus vivkzncli zu vereinbaren begehrte, nicht darauf
eintreten zu wollen, so lange von ihrer Seite über die schwebende

Frage keine Entscheidung erfolgt sei. Erst als Bern drohte,

menn die verlangte Antwort noch länger auf sich marten lasse,

vertragsgemäß die Sache rechtlich zum Austrag zu bringen,

gaben die Abgeordneten am 24. Juli die Erklärung ab, über

diese Angelegenheit mit Bern nicht „rechtigen" zu wollen.

Als Landvögte waren ferner G. Zumbach für Jferten, —
Hans Frtfching für Milden, — Augustin von Luternau sür
Vivis (mit dem Sitz im Schloß Chillon) — und Jakob Hetze!
sür Ger bezeichnet. (Rathsmanual Nr. 255.)

2) Jnstruktionsbuch O.
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befctyloß ber Stall) am 27., mit itynen tyierüb« in fteunb*

üctye Untethanbluttg ju treten, unb ertbeilte bem ©edetmeifter

Stägeli ben Stuftrag, mit ben oier Sennern eine Sereinbarung

ju ©ebung beS ©ttebs ju entroetfeit. ©ebon am 3. Sluguft
routbe biefe Uebeteinfunft oon Statty unb Sutgem genehmigt

unb oerfproeben, wenn ©enf biefen Sertrag ooltjietyen wolle,
baS Surgredjt ju erneuern. ©aSfelbe würbe benn audj am
7. Sluguft feierlich befetyrooren. ty

faum roat untet Stägeü'S SJtitroitfung biefe Slngelegen*

heb jum «roüttfcbten Slbfityluß gelangt, fo tyotte et eine neue

Steitye oon Slttfgaben ju töfen. 8u«ft mußte er mit bem

SBetfdjfedelmeifter unb bem ©taötfdjreiber roieber in'S „g'wun*
nen Sanb rpten" wegen oerfetyiebener Stnorbnungen unb ein«
Slbrebe mit ben ©enfern über Sieferung beS ©aljeS ; SJtitte

Oftobers oertrat er feine Stegietung auf einem Sage ju
Slatau, roo bie ©tänbe Setn, Safel unb Sütid) ben Se*

fdjroetben ber ©tabt fonftanj, roegen unbefugt« ©tagtiffe
oon ©eite bei acht alten Otte ta einige ibt getyötenbe ©e=

rictytstyeicfctyaften im Styutgau, abjutyelfen fuchtelt; im Stooembet

fetyen roit ihn mit ©taffentieb unb bem ©tabtfebteibet im

SBalliS, um bottfeitige Slnfptüdje auf einige Styeile beS

«obetten ©ebiets unb auf geroiffe Solteinfünfte ju beieinigen,

unb tet ©ejembet mit feinem Slmtsootgäng« Sillmann auf
bem fteibutg ifctjeit gahttecbmtngStag, roo et bei bei Ste*

gietung mit allem ©tnft batauf bringen follte, baß gegen

ben äigetüdjen SebenSroanbel bei fanhäufet unb bei Sat*
fußet in ©tanbfon nactjbtüdüch eingefdjtbten unb in itytet

fdjlecbten ©auSbaltung Otbnung gefdjafft roütbe.ty

©chroietiget roaten bie bis ©nbe biefeS gabteS — 1536

— gefütytten Untertjanblungen mit eben biefem ©tanbe, roelctye-

ty StattySmanual. 2) 3nfttuftionSfiuäj C.
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Da beschloß der Rath am 27., mit ihnen hierüber in freundliche

Unterhandlung zu treten, und ertheilte dem Seckelmeister

Nägeli den Auftrag, mit den vier Vennern eine Vereinbarung

zu Hebung des Streits zu entwerfen. Schon am 3. August
murde diese Uebereinkunst von Räth und Burgern genehmigt

und versprochen, wenn Genf diesen Vertrag vollziehen motte,

das Burgrecht zu erneuern. Dasselbe murde denn auch nm
7. August feierlich beschmoren.')

Kaum mar unter Nägeli's Mitwirkung diese Angelegenheit

zum erwünschten Abschluß gelangt, so hatte er eine neue

Reihe von Aufgaben zu lösen. Zuerst mußte er mit dem

Welschseckelmeister und dem Stadtschreiber mieder in's „g'mun-
nen Land ruten" wegen verschiedener Anordnungen und einer

Abrede mit den Genfern über Lieferung des Salzes; Mitte
Oktobers vertrat er seine Regierung auf einem Tage zu

Aarau, mo die Stände Bern, Basel und Zürich den

Beschwerden der Stadt Konstanz, wegen unbefugter Eingriffe
von Seite der acht alten Orte in einige ihr gehörende

Gerichtsherrschaften im Thurgau, abzuhelfen suchten; im November

sehen mir ihn mit Graffenried und dem Stadtschreiber im

Wallis, um dortseitige Ansprüche auf einige Theile des

eroberten Gebiets und auf gemisse Zolleinkünfte zu bereinigen,

und im Dezember mit seinem Amtsvorgänger Tillmann auf
dem freiburgischen Jahrrechnungstag, mo er bei der

Regierung mit allem Ernst darauf dringen sollte, daß gegen

den ärgerlichen Lebensmandel der Karthäuser und der

Barfüßer in Grandson nachdrücklich eingeschritten und in ihrer
schlechten Haushaltung Ordnung geschafft würdet)

Schwieriger waren die bis Ende dieses Jahres — 1536

— geführten Unterhandlungen mit eben diesem Stande, melche

') Rathsmanual. 2) Jnstruktionsbuch O,
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Stägeli alSj ©tatttyaltet beS abroefraben Schultheißen oon

SBattenropl roieber ju leben berufen roat. Stictyt jufrieben

bamit, baß Sern itynen oor furjem bie Sutgfteden Stüe unb

Stomont gutroillig übetlaffen, «tyoben bie gteibutg« weitere

Slnfprüche auf bie reichen f löffer $eterltegen unb Stomain*

motier mit ihren auSgebebnten Sefifeungen, auf SBifliSburg

unb Sülle mit ber ©ertfctyaft ©orbiereS. SBegen Setn's

SBeigetung, hierauf fiety einjulaffen, hatten beibe ©tänbe

gtoße SJtütye, fiety ju oeteinbaten. ©tft ©nbe ©ejembets fahrten
biefe Untertyanblungen ju einet Uebeteinfunft, laut weletyet

Sera bie ©tabt Sülle nebft ben ©fitem unb Ginfünften beS

Stiotats Srteriingen (mit SluSnatyme oon SBplaoltigen) an

gteibutg überließ, ben bortigen SJtöitctyen fceiftelleub, im

Sloftet ju bleiben obet abjujietyen. ©afüt jog gieibutg
einftroeilen alte übrigen gotbetungen jutüd.1)

Su ein« ©enbung, bie ein gtößetes gnteteffe bot als bie

bisherigen, roeil fte ityn übet bie ©tenjen beS engein unb weitem

Sateriaitbes bteauScief, würbe Stägeli in ben etften Sagen
beS Satytes 1537 oon feinet Stegietung «toten, ©etyon im

guli bes nötigen gatytes roar oon ©eite bes ©tanbeS Safel
eine Slufforberung att bie bernifetye Segierung ergangen, fidj
bei'm Sönig oon granfteidj, gtanj I., ju ©unften bet mit gtau*

famet Sttenge perfolgten Stoteftanten fräftig ju oerroenben.

©ieju tyätte fidj Sern jroar bereit erflärt, babei aber öie Slnftdjt

geäußert, baß ein gemeinfameS Sorgetyen mit ben Stäbten

Süridj unb Straßburg förberüctyer fein toürbe. ©ie ©adje roar

inbeß, obfdjon burd) ben bernifctyen ©efanbten SBagner bei ben

©ibgenoffen ju Saben in Slnregung gebracht, liegen geblieben,

bis im Spätberbft roieberfjolte traurige Serictyte oon ber

fdjroeren Slotty ber franjöfifctyen ©laubensbrüber Sern'S (Sifer

ty StattySmanual unö SnfttultionSbuäj.
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Nägeli als,., Statthalter des abwesenden Schultheißen von

Wattenwyl wieder zu leiten berufen war. Nicht zufrieden

damit, daß Bern ihnen vor Kurzem die Burgflecken Rüe und

Romont gutwillig überlassen, erhoben die Freiburger weitere

Ansprüche auf die reichen Klöster Peterlingen und Romainmotier

mit ihren ausgedehnten Besitzungen, auf Wiflisburg
nnd Bülle mit der Herrschaft Cordière», Wegen Bern's

Weigerung, hierauf sich einzulassen, hatten beide Stände

große Mühe, sich zu vereinbaren. Erst Ende Dezembers führten
diese Unterhandlungen zu einer Uebereinkunst, laut welcher

Bern die Stadt Bülle nebst den Gütern und Einkünften des

Priorats Peterlingen (mit Ausnahme von Wyleroltigen) an

Freiburg überließ, den dortigen Mönchen freistellend, im

Kloster zu bleiben oder abzuziehen. Dafür zog Freiburg
einstweilen alle übrigen Forderungen zurück.')

Zu einer Sendung, die ein größeres Interesse bot als die

bisherigen, meil sie ihn über die Grenzen des engern und weitem

Vaterlandes hinausrief, murde Nägeli in den ersten Tagen
des Jahres 1537 von seiner Regierung erkoren. Schon im

Juli des vorigen Jahres war von Seite des Standes Basel

eine Aufforderung an die bernische Regierung ergangen, sich

bei'm König von Frankreich, Franz t., zu Gunsten der mit
grausamer Strenge verfolgten Protestanten kräftig zu verwenden.

Hiezu hatte sich Bern zwar bereit erklärt, dabei aber die Ansicht

geäußert, daß ein gemeinsames Vorgehen mit den Städten

Zürich und Straßburg förderlicher sein mürde. Die Sache war
indeß, obschon durch den bernischen Gesandten Wagner bei den

Eidgenossen zu Baden in Anregung gebracht, liegen geblieben,

bis im Spätherbst wiederholte traurige Berichte von der

schweren Noth der französischen Glaubensbrüder Bern's Eifer

') Rathsmanual und Jnstrultionsbuch,
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oon neuem belebten unb eS ju bem Sefctyluffe brachten, butety

eine Slbotbnung oom Sönige etwelche ©rleidjterang beS SoofeS

ber unglüdlidjen ©ugenoiten ju erlangen. SJtit biefem Sluf*

trage follte nun Stägeli, begleitet oon gft. goft oon ©ieß*

bai), nacty SatiS teifen. ©ante routbe nodj ein anbeteS

Segetyten, in Sejug auf bie SBaabt, oetbunben. Sluf biefem

©ebiete haftete nämlidj eine ©ctyulb, roelctye außec Settjältniß

jum ©tttag biefeS SanbeS ftanb. ©s hatte abex — um bie

gleiche Seb, wo Sem bem ©etjog Satt feine ©ettfdjaften

nötblidj oom ©enferfee roegnatym — auf feinem Suge gegen

SJtailanb Sönig granj I. ©aoopen mit ©tyamberp unb Sie*

mont rab Suritt erobert, ©a nun biefe Sänbereien tnboer*

tyaftet roaren mit bet SBaabt, fo fanb Sem, eS roäte bittig,

wenn bei Sönig itym eine ©umme ©elbeS auSjatylte, um
einen Styeil bei ©tunbjinfe loslaufen ju fönnen. Stägeli follte

geltenb maetyen, baß butd) bie Sieben bes franjöfifctyen ©e*

fanbten SotStigault im Sag« ju ©t. guiien baS betnifdje

©e« aufgetyalten moiben fei, nacty ©tyambetp ju matfctytien,

roeldjeS Sanb teidjet unb metyr roertty fei, als bie SBaabt,

roeßbalb Sern oom Sönige billiges ©tefeben erroarte. Stißtetclj

erfuebte Sera um bte StuSlieferung ber auf bie SEBaabt bejüg*

lietyen, in ber StecbmutgSfammer ju ©fjamberp aufberoatyit

geroefenen Uifunben unb Schriften, enblicty um beförberücbe

StuSjatylung bei tüdftänbigen gahtgelb« oon 1532 unb 1533.ty
Uebet ben Slufenttyalt in SatiS, ben ©mpfang bei'm fönige

unb bte Sitt unb SBeife, rote bie Slbgeorbneten fid) ityrer Sluf*

ttäge entlebigten, fetyien uns leibet bie etroünfdjien näheren Stn*

gaben.2) Stägeli, mehr ein SJtann bes Schwerts als ber gebet,

') SnfttuttionSfiuety C unö StattySmanual.
2) Saut einem ©djteiben Sern'S an Sajel, »om 15. SJtärj

1537, tyaben öie ©ejanöten in granfreid) „ityr SeftS gettyan unö
truroliety getyonölet, ober noety ©ofSart Slntwort erlangt." (©.
SJtijfteenbudj W.)
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von neuem belebten und es zu dem Beschlusse brachten, durch

eine Abordnung vom Könige etwelche Erleichterung des Looses

der unglücklichen Hugenotten zu erlangen. Mit diesem

Austrage sollte nun Nagelt, begleitet von Jkr. Jost von Dießbach,

nach Paris reisen. Damit wurde noch ein anderes

Begehren, in Bezug auf die Waadt, verbunden. Auf diesem

Gebiete haftete nämlich eine Schuld, melche außer Verhältniß

zum Ertrag dieses Landes stand. Es hatte aber — um die

gleiche Zeit, wo Bern dem Herzog Karl seine Herrschaften

nördlich vom Genfersee wegnahm — auf seinem Zuge gegen

Mailand König Franz I. Savoyen mit Chamber« und

Piémont mit Turin erobert. Da nun diese Ländereien mitverhaftet

waren mit der Waadt, so fand Bern, es wäre billig,

wenn der König ihm eine Summe Geldes auszahlte, um
einen Theil der Grundzinse loskaufen zu können. Nägeli sollte

geltend machen, daß durch die Reden des französischen

Gesandten Boisrigault im Lager zu St. Julien das bernische

Heer aufgehalten worden sei, nach Chamber« zu marschiren,

welches Land reicher und mehr werth sei, als die Waadt,
weßhalb Bern vom Könige billiges Einsehen erwarte. Zugleich

ersuchte Bern um die Auslieferung der auf die Waadt
bezüglichen, in der Rechnungskammer zu Chamböry aufbewahrt

gewesenen Urkunden und Schriften, endlich um beförderliche

Auszahlung der rückständigen Jahrgelder von 1532 und 1533,')
Ueber den Aufenthalt in Paris, den Empfang bei'm Könige

und die Art und Weise, mie die Abgeordneten fich ihrer
Aufträge entledigten, fehlen uns leider die erwünschten näheren

Angaben.'^) Nägeli, mehr ein Mann des Schwerts als der Feder,

>) Jnstruktionsbuch O und Rathsmanual.
2) Laut einem Schreiben Bern's an Basel, vom 15. März

1537, haben die Gesandten in Frankreich „ihr Bests gethan und
truwlich gehandlet, aber nach Hofsart Antwort erlangt." (D.
Missivenbuch V?.)
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tyat uns bierübet feine fctyriftlictyen Slufjeictynungen tyinterlaffen,

unb oergebüdj fttctyen roir überhaupt nacty jenen ©injeltyeiten,

roelctye über feine Setfon metyr Sicht oerbreben unb baöttrcty

bera ganjen SebenSbböe metyt garbe oerteityeu mürben.

Stad) jtoeintonatlichet Slbroefentyeb etftattete Stägeü am

15. SJtätj 1537 oot bem Sattye Setidjt über öen ©rfolg

feiner ©enbung. @r bractyte jwar ein ©ctyreiben bes SönigS

oom 17. gebruar, rooritt biefer, beoor er in obige Segetyten

eintiefe, ©infictyt in bie bejügüchen Sonttafte »«langte unb

te Setreff ber gabtgelö« behauptete, man tyabe ben bernifdjen

©efanbten bie Quittungen ootgewiefen.ty Selangenb bie »et*

folgten ©ltgettotten tyätte Stägeli jebod) nut mün'blidje Su*

fietyetungen. Slm 16. guli «öffnete bei franjöfifctye Sot*

fdjaftei SoiStigault öen fönigttdjen ©ntfctyeib, roelctyet auf ©e*

roätytuttg jenet SBünfetye Sein'S lautete, ty

gnjroifctyen tyätte gteibutg, uictjt befriebigt butdj jene

Ueheteinfunft oom 28. ©ejembet, int giütyling 1537 fidj
über einjelne Slttifel betfelben befetyroert unb feine Slnfptüctye

erneuert. Sern, barüber ungehalten, fetylug runb ab unb

ließ burdj jroei ©efanbtfdjaften in greiburg Sorftellungen
machen, ©a biefeS nictyts fruchtete, fo mußten ben Sunben

gemäß bie waltenben Staftänbe auf rechtlichem SBege gehoben

roerben, roojit audj Slbgeorbnete oon Safel, Süricty, Sujern

unb ©djropj als Sermittler ityre ©ienfte anboten. Stuf ben

StedjtStag on bei ©enfe, am 12. Slptil, mußte nun Stägeli

bett ©djultbeißen oon SBattenropl unb ben SBelfdjfedelmeift«

begleiten, ©etyon am 13. Stpril fonnten biefe ©efanbten

itytet Obtigfeit bas ©tgebniß bei Seityaitblnngeit berichten,

©er ©ptud) jenet »iet ©djiebotte lautete bähte, eS folle,

ty ©djteiben »om 17. gebtuat, im Stftcnfianbe „gtanfteid)".
2) StattySmanual.
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hat uns hierüber keine schriftlichen Aufzeichnungen hinterlassen,

nnd vergeblich suchen wir überhaupt nach jenen Einzelheiten,

melche über feine Person mehr Licht verbreiten und dadurch

dem ganzen Lebensbilde mehr Farbe verleihen würden.

Nach zweimonatlicher Abwesenheit erstattete Nägeli am

15. März 1537 vor dem Rathe Bericht über den Erfolg
seiner Sendung. Er brachte zwar ein Schreiben des Königs

vom 17. Februar, worin dieser, bevor er in obige Begehren

eintrete, Einsicht in die bezüglichen Kontrakte verlangte und

in Betreff der Jahrgelder behauptete, man habe den bernischen

Gesandten die Quittungen vorgewiesen,") Belangend die

verfolgten Hugenotten hatte Nägeli jedoch nur mündliche

Zusicherungen, Am 16. Juli eröffnete der französische

Botschafter Boisrigault den königlichen Entscheid, welcher auf

Gemährung jener Wünsche Bern's lautete.

Inzwischen hatte Freiburg, nicht befriedigt dnrch jene

Uebereinkunft vom 28, Dezember, im Frühling IS37 sich

über einzelne Artikel derselben beschwert und seine Ansprüche

erneuert, Bern, darüber ungehalten, schlug rund ab nnd

ließ durch zwei Gesandtschaften in Freiburg Vorstellungen

machen. Da dieses nichts fruchtete, so mußten den Bünden

gemäß die waltenden Anstände auf rechtlichem Wege gehoben

merden, wozu auch Abgeordnete von Basel, Zürich, Luzern

und Schmyz als Vermittler ihre Dienste anboten. Auf den

Rechtstag an der Sense, am 12. April, mußte nun Nägeli
den Schultheißen von Wattenwyl und den Welschseckclmeister

begleiten. Schon am 13, April konnten diese Gesandten

ihrer Obrigkeit das Ergebniß der Verhandlungen berichten.

Der Spruch jener vier Schiedorte lautete dahin. es folle,

') Schreiben vom 17, Februar, im Altcnbande „Frankreich".
2) Nathsmanual.
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wenn Setn an gteibutg etwas ju fotbem tyabe, ber Ob*

manit in Uri ober ©djropj, im umgeiebtten galle abet bet*

felbe in Safel obet Sütidj genommen roetben. ©amb roat
inbeß bet mißliche ©lieb lange ntctyt ju ©nbe. SBätytenb näm*

lidj Setn fidj füt Slnna bme bes ©ptudjs ettlätte, roeigette fidj
beffen gteibutg, roaS jut golge hatte, baß eine betnifdje ©e=

fanbtfctyaft ©nbe Stptils ben ganjen ©anbei oot bie ©ibgenoffen

ju Saben btadjte unb fie bat, gteibutg jut Slnetfennung beS

©pradjs obet jut ©etauSgabe bet oon Sein übetlaffeuen ®e=

bietstbeile ju oennögen; auf ityien Settieb, bod) nut „ihnen

ju ©efallen", entfdjloß fidj gteibutg ju Sinnahme bei „oot*
gefdjlagenen SJtittel". Su tectytlictyet ©ntfctyeibung bet übtigen

©ttebpunfte tiat nun ara 12. SJtai ete jroebet StecbtStag an

bet ©enfe jufammen, auf roeldjem Slbgeotbnete fämmttidjer
Orte erfdjienen, uub Sern roieberum burdj Stägeli, ©chult*

heiß oon SBattenropl, ©tabtfetyreiber ©pro unb SlugSpurger

oertreteu roar. Slm 18. SJtai trat es ben Sermittlungsoor*
fctylägen ber ©ibgenoffen bei. Sluf ben am JO. ©eptember

abjutyaltenben britten ©enfetag rourbe mit bem burdj Sern

geroäblten Obmann gofepb Stmberg, Sanbammann ju ©djropj,
abermals bet ©eutfdjfedelmeiftet nebft feinem SlmtSgenoffen

als „jugefafete Stiebtet" abgeotbnet. (flöget waten Schultheiß

oon SBattenwpl, Sennet oon ©raffenrieb unb Stabtfdjreibet
©pto.) ©a eS tyiet witfliety glüdte, ben langen Stieb ju
©nbe ju btingen, fo glaubte Setn in bei gieube übet bie

SßMebetbetfteltang beS freunblictyen SettyältniffeS bie eilf

StanbeSabgeorbneten für ityre unoerbroffenen Semütyungen mit
je jwanjig Sonnenfronen befdjenfen ju follen. ty

SBaten bie SJtißtyeUigfeben mit gteibutg glüdlicty befeitigt

wotben, fo gefcbab noch int ©ecbft beSfelben gahtes (1537)

ty SnfttuftionSfiuä) unb StattySmanual.

Setner £af«entuicf> 1873.
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wenn Bern an Freiburg etwas zu fordern habe, der

Obmann in Uri oder Schwyz, im umgekehrten Falle aber

derselbe in Bafel oder Zürich genommen werden. Damit war
indeß der mißliche Streit lange nicht zu Ende. Während nämlich

Bern sich für Anna hme des Spruchs erklärte, weigerte fich

dessen Freiburg, was zur Folge hatte, daß eine bernische

Gesandtschaft Ende Aprils den ganzen Handel vor die Eidgenossen

zu Baden brachte und sie bat, Freiburg zur Anerkennung des

Spruchs oder zur Herausgabe der von Bern überlassenen

Gebietstheile zu vermögen; auf ihren Betrieb, doch nur „ihnen

zu Gefallen", entschloß fich Freiburg zu Annahme der

„vorgeschlagenen Mittel". Zu rechtlicher Entscheidung der übrigen

Streitpunkte trat nun am 12. Mai ein zweiter Rechtstag an

der Sense zusammen, auf welchem Abgeordnete sämmtlicher

Orte erschienen, und Bern wiederum durch Nägeti, Schultheiß

von Wattenwyl, Stadtschreiber Cyro und Augspurger
vertreten war. Am 18. Mai trat es den Vermittlungsvorschlägen

der Eidgenossen bei. Auf den am tO. September

abzuhaltenden dritten Sensetag wurde mit dem durch Bern

gewählten Obmann Joseph Amberg, Landammann zu Schwyz,

abermals der Deutschseckelmeister nebst seinem Amtsgenossen

als „zugesatzte Richter" abgeordnet. (Kläger waren Schultheiß

von Wattenwyl, Venner von Graffenried und Stadtschreiber

Cyro.) Da es hier wirklich glückte, den langen Streit zu

Ende zu bringen, so glaubte Bern in der Freude über die

Wiederherstellung des freundlichen Verhältnisses die eilf

Standesabgeordneten für ihre unverdrossenen Bemühungen mit
fe zwanzig Sonnenkronen beschenken zu sollen.')

Waren die MißHelligkeiten mit Freiburg glücklich beseitigt

morden, so geschah noch im Herbst desselben Jahres (1537)

') Jnstruktionsbuch und Rathsmanual,

Serner Taschenbuch i87Z.
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ete ©Ieid)eS mit SBalliS. SJtit biefem gefügigeren Stactybat

nahmen jeboety bte Setbanblungen, ju roeletyen Sern abermals
ben Sedelmeifter Stägeli auf einen Sag te Sei abotbnete, einen

rafdjeren Serlauf. ©S rourbe bafelbft ein Stetomtnen getroffen,
roelctyeS tyauptfächltcb bie genaue gegenteilige Stbgrenjung jtoi*
fetyett SBalliS unb bem neuen bernifctyen ©ebiete feftftellte. ty

gm gebruar 1538 rourbe Stägeli oon feiner Stegierung

beauftragt, ttyätigen Slnttyeb ju netymen an einet roidjtigen

Sefptedjung rait ben oiet Stabtpiebigetn, roeldje in ibten

Stnfictyten üb« ben fate djiSmuS auSeinanbetgingen.

Stoei oon itynen, Sebaftian SJieiet unb Seiet Sunj, aibeiteten

nämlid), untetftüfet oon ben Sttaßbutget Stefotmatoten Suc«
unb ©opito, an bei SluSgteictyung einiget Slbweichungen beS

tefotmitten oon bem luttyetifctyen Setytbegtiff in bei Safta*

mentsletyte; raähtenb bie jroei anbem Siebifanten, ©taSmuS

Stifter uub Safpar SJteganber (©roßmann), fidj biefem Sln-

nätyerangSoetfucbe auf's eifrigfte roiberfefeten, namentlich feine

ber bei ber SluSlegung ber heb. Schrift üblichen „bunflen"
Ste'öenSarienty gebraucht roiffen toollten. Stun befetyroerten fidj bie

jroei Sefetgenannten oor bem bernifdjen Statb barüber, baß Sucer

„itynen tyteterrüds" in bem oon SJteganber oerfaßten „Sinber*
beliebt" breijehn Sehrfäfee burd)geftiictyen unb bafüt aetylunb*

bteißig neue etagefeboben habe, ©a abex Sunj nadjroies, baß

bet auf biefe SBeife oetbeffette SatectyiSmuS bei tyeil. Schrift,
foroie bei S«n«=©iSputation unb bet Saslei=Sonfeffion nietyt

juroiberlaufe, fo befctyloß ber Statb, benfelben ta feiner neuen

gaffung bruden ju laffen. SJteganber aber weigerte fiety,

biefeS anjunetymen, unb würbe bafür in feinem Slmte etnge*

ftetlt unb beurlaubt, ©a aber biefer Sefdjluß, weit entfernt,

') SnftruftionSbucty unb StattySmanual.
ty SBie j. S. „empfteötiäj effen", „unuSfprädjenlicty", „tounöer*

fiorlictj", „toäfentitty".
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ein Gleiches mit Wallis. Mit diesem gefügigeren Nachbar

nahmen jedoch die Verhandlungen, zu welchen Bern abermals

den Seckelmeister Nägeli auf einen Tag in Bex abordnete, einen

rascheren Verlauf. Es wurde daselbst ein Abkommen getroffen,

welches hauptsächlich die genaue gegenseitige Abgrenzung
zwischen Wallis und dem neuen bernischen Gebiete feststellte. ')

Im Februar 1538 wurde Nägeli von seiner Regierung

beauftragt, thätigen Antheil zu nehmen an einer wichtigen

Besprechung mit den vier Stadtpredigern, welche in ihren

Ansichten über den Katechismus auseinandergingen.

Zwei von ihnen, Sebastian Meier und Peter Kunz, arbeiteten

nämlich, unterstützt von den Straßburger Reformatoren Bucer

und Capito, an der Ausgleichung einiger Abweichungen des

reformirten von dem lutherischen Lehrbegriff in der

Sakramentslehre; während die zwei andern Predikanten, Erasmus

Ritter und Kaspar Meganoer (Großmann), sich diesem

Annäherungsversuche auf's eifrigste widersetzten, namentlich keine

der bei der Auslegung der heil, Schrift üblichen „dunklen"
Redensarten^) gebraucht wissen wollten. Nun beschwerten sich die

zwei Letztgenannten vor dem bernischen Rath darüber, daß Bucer

„ihnen hinterrücks" in dem von Meganoer verfaßten „Kinderbericht"

dreizehn Lehrsätze durchgestrichen und dafür achtunddreißig

neue eingeschoben habe. Da aber Kunz nachwies, daß

der auf diese Weife verbesserte Katechismus der heil. Schrift,
sowie der Berner-Tisputation und der Basler-Konsession nicht

zuwiderlaufe, so beschloß der Rath, denselben in seiner neuen

Fassung drucken zu lassen. Meganoer aber weigerte sich,

dieses anzunehmen, und wurde dafür in seinem Amte eingestellt

und beurlaubt. Da aber dieser Beschluß, weit entfernt,

>) Jnstruktionsbuch und Rathsmanual.
2) Wie z. B. „empfindlich effen", „unussprachenlich", „Wunderbarlich",

„wäsenlich".
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bie Swiettadjt ju heben, oielmetyt aud) untet ben Sanbgeift*

licfjen eine tyeftige ©ätytung «jeugte, fo faty ftety bie bemifetye

Obtigfeit ©nbe ganuatS 1538 genöttyigt, etajufdjrebett, um
einer noch gtößetn Spaltung in bet Sitdje ooijubeugen. Stadj

Stnhötung bei SapitelSabgeotbneten oon Siugg, Slatau

Styunftetten, Süten unb Stibau, bie ibte Sebenfen betreffs

jenet SluSgleidjungSoetfucbe unb bes oeibeffetten SatectyiSmuS

auSeinanbetfefeten, beaufttagte bet Statb ben Sedelmeiftet

Stägeli unb btei anbete fein« SJlbgüebei — gifety«, Stoll

unb Simmann —, fid) mit ben Siebbanten Sunj, SJteiei

unb Stitt« übet biefe hochwichtige Slngelegentyeit ju befptechen,

auf eine gegenteilige Setftänbigung betfelben hinjuwitfen unb

ihnen biebei mit ibrer ©inficht betyülfücty ju fein, gum ©lud
füt bie betnifdje Sitdje gelang biefeS oollfommen. Saut bem

„Slbfcheib" oom 2. gebtuat oeteintgten fidj beibe Styeile ba*

hin, baß bei oeibeffette fateetyismus jwat gebtudt roetben,

unb betteffenb „fonbete unb uitgebiüdjüdje Sßöttü gebetman

ftp unangebunben" fein, biefe jeboety „nadj bet gotm, roie

man fidj te Spnobis begäben, uSlegen" folle. Um abec

jebeS SJtißoetftänbniß unb neue Spaltungen ju oetmeiben,

ließ bie Obiigfeb jebem bet betnifetyen fapbel oon genanntem

Slbfctyeib ein ©jempiat juftellen. ty

©rei SBodjen fpäter begab fidj Stägeli mit Soft oon ©ieß*

baety nacty ©enf. Sn biefet Stabt — riad) beten Seftfe bei

fönig oon gtanfteidj fdjon lange tyet lüftern roat — tyätte

beffen Seüollmädjtigtet, ©ect oon SJtontdjenüj, baS ©etüdjt
in Umlauf gefegt, Setn tyabe in Stnwenbung bes friitjer oon
ben faoopifctyen gütften ausgeübten Stechts bie Slbfidjt, ben

©enfetn einen „Sibomnen" (vicedominum) ju geben, ©uidj
biefeS grunblofe Sotgeben hoffte et, biefelben, roelctye fdjon

ty StattySmanual unb SnfttufttonSbudj C.
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die Zwietracht zu heben, vielmehr auch unter den Landgeistlichen

eine heftige Gährung erzeugte, so sah sich die bernische

Obrigkeit Ende Januars 1538 genöthigt, einzuschreiten, um
einer noch größern Spaltung in der Kirche vorzubeugen. Nach

Anhörung der Kapitelsabgeordneten von Brugg, Aarau

Thunstetten, Büren und Nidau, die ihre Bedenken betreffs

jener Ausgleichungsversuche und des verbesserten Katechismus

auseinandersetzten, beauftragte der Rath den Seckelmeister

Nägeli und drei andere seiner Mitglieder — Fischer, Noll
und Ammann —, sich mit den Predikanten Kunz, Meier

und Ritter über diese hochwichtige Angelegenheit zu besprechen,

auf eine gegenseitige Verständigung derselben hinzuwirken und

ihnen hiebei mit ihrer Einsicht behülflich zu sein. Zum Glück

für die bernische Kirche gelang dieses vollkommen. Laut dem

„Adscheid" vom 2. Februar vereinigten sich beide Theile
dahin, daß der verbesserte Katechismus zwar gedruckt werden,

und betreffend „sondere und ungebrüchliche Wörtli Jeoerman

fry unangebunden" sein, diese jedoch „nach der Form, wie

man sich in Synodis begäben, uslegen" solle. Um aber

jedes Mißverständniß und neue Spaltungen zu vermeiden,

ließ die Obrigkeit jedem der bernischen Kapitel von genanntem

Abscheid ein Exemplar zustellen. ')
Drei Wochen später begab sich Nägeli mit Jost von Dießbach

nach Genf. In dieser Stadt — nach deren Besitz der

König von Frankreich schon lange her lüstern mar — hatte

dessen Bevollmächtigter, Herr von Montchenüz, das Gerücht

in Umlauf gesetzt, Bern habe in Anwendung des früher von
den savoyischen Fürsten ausgeübten Rechts die Absicht, den

Genfern einen „Vidomnen" (vioectominum) zu geben. Durch

dieses grundlose Vorgeben hoffte er, dieselben, welche fchon

') Rathsmanual und Jnstruktionsbuch O.



bucdj ityte fitctylietyen Sampfe gettyeilt roaten, noch metyt ju
oeiroitten unb fo beichtet ju ©ittgetyuttg eines ftanjöfifdjen
SctyitmoethältaiffeS betoegen ju tonnen, ©et betnifetyen Ste*

gietung lag abex jene Slbfidjt ganj fetne, uttb fonnte eine

Setänbetung itytet Settyältniffe ju ©enf nietyt gleictygültig fein.

©te etad)tete eS batyer als notbroeitbig, jur Stettang ityrer

burety biefe Umtriebe oerlefeten ©tyre bei ben ©enfern felbft
eine folctye Slbfidjt förmlich in Slbrebe ju ftellen, fie beßtyatb

ju berutyigen unb einjutaben, in bem bistyerigen Surgredjt
mit Sera ju oerbteiben. Slußerbem follte ber gerabe bamalS

in biefer ©tabt unermüblid) roirtenbe Siebiget gatel gegen

fdjroete Sefctyulbigungen fetner geinbe fräftig in ©ctyufe ge*

nomraen unb bet Obtyut bet Setyötben empfotyten roetben.

Stägeli tyätte bie Seftiebigung, beibe Swede feinet ©enbung

glüdüd) «reicht ju fetyen. ty

gm ©ejembet 1539 legte bei ©eutfcbfedelmetft« beteits

feine jmölfte ©albjatytStedjnung ab. Sfiierootyl nun bie in
bet Stegel auf fectyS gatyie berechnete StmtSbauet biettet ab--

gelaufen roat, fo routbe betfelbe bod), in Settadjt feinet aus*

gejeidjneten Seitung bet beinifdjen ginanjen, te biefem Slmte

oon neuem beftätigt. ty

Slbet eine roeil gtößete ©tyte roatb bem um baS SBobt feiner

Satetftabt fdjon tyodjoerbienten SJtanne ju Styeil, als ju Oftern
1540 jut SBatyl eines neuen StanbeStyaupteS gefetycitten

routbe. gm Oftobei beS ootigen SabteS mat bet tegietenbe

Schultheiß S»hann oon ©rlad) feiner Satetftabt mitten aus

feinet Styätigfeit butdj ben Sob entttffen rootben. ©a bei*

felbe fein Slmtsjatyt nodj nidjt erfüllt hatte, fo rourbe bie

Seitung ber StaatSgefdjäfte bis jur fommenben Ofterjeb bem

Slltfd)ulttyeißen Safob oon SBattenropI übertrage.!, woju er

ty SnfttuftionSbudj unb StattySmanual. 2) SiattySmonuot.
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durch ihre kirchlichen Kämpfe getheilt waren, noch mehr zu

verwirren und so leichter zu Eingehung eines französischen

Schirmverhältnisses bewegen zu können. Der bernischen

Regierung lag aber jene Absicht ganz ferne, und konnte eine

Veränderung ihrer Verhältnisse zu Genf nicht gleichgültig sein.

Sie erachtete es daher als nothwendig, zur Rettung ihrer

durch diese Umtriebe verletzten Ehre bei den Genfern selbst

eine solche Absicht förmlich in Abrede zu stellen, sie deßhalb

zu beruhigen und einzuladen, in dem bisherigen Burgrecht

mit Bern zu verbleiben. Außerdem sollte der gerade damals

in dieser Stadt unermüdlich wirkende Prediger Farel gegen

schwere Beschuldigungen seiner Feinde kräftig in Schutz

genommen und der Obhut der Behörden empfohlen merden,

Nägeli hatte die Befriedigung, beide Zwecke seiner Sendung

glücklich erreicht zu sehen. ')
Im Dezember 1539 legte der Deutschseckelmeister bereits

seine zwölfte Halbjahrsrechnung ab. Wiemohl nun die in
der Regel auf sechs Jahre berechnete Amtsdauer hiemit
abgelaufen mar, so wurde derselbe doch, in Betracht seiner

ausgezeichneten Leitung der bernischen Finanzen, in diesem Amte

von neuem bestätigt. ')
Aber eine weit größere Ehre ward dem um das Wohl seiner

Vaterstadt fchon hochverdienten Manne zu Theil, als zu Ostern

1540 zur Wahl eines neuen Standeshauptes geschritten

murde. Im Oktober des vorigen Jahres mar der regierende

Schultheiß Johann von Erlach seiner Vaterstadt mitten aus

seiner Thätigkeit durch den Tod entrissen morden. Da
derselbe sein Amtsjahr noch nicht erfüllt hatte, so murde die

Leitung der Staatsgeschäfte bis zur kommenden Osterzeit dem

Altschultheißen Jakob von Wattenwyl übertrage ii, wozu er

') Jnstruktionsbuch und Rathsmanual. 2) Rathsmanual,
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•wegen fein« etfetyüttetten ©efunbtyeit nut buidj baS fötmüdje

Setfptectyen fiety bewegen ließ, aisbann nietyt wiebetgewätylt ju
wetben. SllS nun bet Seitpunft bet Offetwatylen mit SJtätj

1540 tyetangefomraen wax, unb SBattenropl oon feinem Slmte

abttat, ba tyielt es nietyt fetyroet, ben tedjten Stadjfolget ju
finben. Sein« fetyien fo fetyt b« SJtann bofüt ju fein, wie

bet ©eutfdjfedelmeift«. SBenige hatten bem betnifeben ©e*

meinroefen butety ttefflictye Seiftungen in bet Setroaltung bes*

felben, roie butd) eine lange Steitye oon Senbungen mit ttyeil*

roeife fdjroietigen Slufttägen, am meiften butdj bie ©tobetung

bei SBaabt, fo ausgejeidjnete ©ienfte einliefen. SBenige Se*

amte befaßen audj in fo reichem SJtaße bie etfoibetüctje Sadj*

fenntniß, ©tfahmng unb ©eroanbttyeb ta ben StaatSgefctyäften

unb roaten fo rootyl oetttaut mit ben mannigfachen Settyält*

niffen Setn's jut alten unb neuen Sanbfctyaft, ju ben ©ib*

genoffen unö ben jugemanbten Orten, foroie enblicty jum SluS*

lanbe. ©en tyotyen Setbienften unb ootjügüdjen ©igenfctyaften

eines SJtanneS, roie Stägeli, fetyenften batyet feine SJlbbütget

ibte nolle Slnetfennung uub richteten jefet bei Slnlaß bei

SBatylen ityte Slide auf ityn. So routbe benn Stägeli —
bamalS nodj nidjt 45 Saht« alt — jut obetften Staats*

routbe, ju betjenigen eines Schultheißen bet Stabt Setn et*

hoben. SllS foldjet lebete et am 30. SJtätj bie Sfeuroatyl

beS Steinen SattyeS unb SagS batauf jum etften SJtale beffen

Setbanblungen. ty

IX.
@S routbe uns ju weit führen, wollten wit uns te eine

Slufjäbteng alles beffen einlaffen, was wäbtenb adjtunb*

jwanjig Satyten füt Stägeli als StanbeStyaupt bet ©egenftanb

ty StattySmanual.
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Mögen seiner erschütterten Gesundheit nur durch das förmliche

Versprechen fich bewegen ließ, alsdann nicht wiedergewählt zu

werden. Als nun der Zeitpunkt der Ostermahlen mit März
1540 herangekommen mar, und Wattenwyl von feinem Amte

abtrat, da hielt es nicht schwer, den rechten Nachfolger zu

finden. Keiner schien so sehr der Mann dafür zu fein, wie

der Deutfchseckelmeister. Wenige hatten dem bernifchen

Gemeinwesen durch treffliche Leistungen in der Verwaltung
desselben, wie durch eine lange Reihe von Sendungen mit theilweise

schwierigen Austrägen, am meisten durch die Eroberung
der Waadt, fo ausgezeichnete Dienste ermiesen. Wenige
Beamte besaßen auch in so reichem Maße die erforderliche

Sachkenntnis;, Erfahrung und Gewandtheit in den Staatsgeschäften

und waren so mohl vertraut mit den mannigfachen Verhältnissen

Bern's zur alten und neuen Landschaft, zu den

Eidgenossen und den zugewandten Orten, sowie endlich zum
Auslande. Den hohen Verdiensten und vorzüglichen Eigenschaften

eines Mannes, wie Nägeli, schenkten daher feine Mitbürger
ihre volle Anerkennung und richteten jetzt bei Anlaß der

Wahlen ihre Blicke auf ihn. So wurde denn Nägeli —
damals noch nicht 45 Jahre alt — zur obersten Staatswürde,

zu derjenigen eines Schultheißen der Stadt Bern
erhoben. Als solcher leitete er am 30. März die Neumahl

des Kleinen Rathes und Tags darauf zum ersten Male dessen

Verhandlungen, ')

IX.
Es würde uns zu weit führen, wollten wir uns in eine

Aufzählung alles dessen einlassen, was mährend achtundzwanzig

Jahren für Nägeli als Standeshaupt der Gegenstand

') Nat'zsmanual.
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feiner fürforglidjen unb tegtetenben Styätigfeit geroefen. SBir

roetben uns alfo batauf befctytänfen, aus biefet langen SlmtS-

peiiobe baSjettige tyetausjuheben, roaS ete gtößeteS gnteteffe
bieten butfte.

gn einet bet «ften Stattysfifeungen fam ete neu« Stielt
unt« ben betnifetyen Srebifanten jut Sptadje. Slm 17. Slpril
wutben nämlicty Sebaftian SJteiet, Set« Sunj, ©taSmuS-

Sbt«, Simon Suljet, nebft ben jwei ©eifern fontab Sctymib

unb Sani Stiaßet ooi Satty befdjieben, unb itynen butdj

©djulttyeiß Stägeli ootgetyalten, baß „ju Spten", unb nament=

üd) oon Dr. Saffian in feiner SalmtagSprebigt, betreffenb

bte Setyre oom heb. Slbenbmatyl, frembe unb „buntle" SluS*

brüde, im SBibetfprad) mit bet Setnet ©ifputation unb ber

Sonfeffion, foroie mit bem „Stefetyetb" »om 2. gebtuat beS

ootigen gabtes, gebraucht tootben; fem« bai fie in ityten

Stebigten einanbet oetunglimpften („fdjmüfeen") unb ©in«
beS Slnbetn Setyte jum Styeil roieber „umfetyre"; mit gnä=

biger SBarnung tyieoor, unb ©rmatynung, baß fie „mot unb

friblid) mbeinanbetn läbteb", roie es bie SBüibe bes getft*

Itityen SlnttS ertyeifctye, bamit in ber ©entetee nicht Stetgetniß

erregt roerbe.ty

Surj batauf, im Suni, legte Sägelt, bet in fein« neuen

Stellung immet nod) baS ©eutfdjfedelmeiftetamt oetfaty, feine

lefete Stectjnung ab unb etbielt ju feinem Slacbfolgei ben

Sennet SulpitiuS ©all«, ©t felbft routbe am 18. Slptit
1541 als tegietenb« Sctyulttyeiß beftätigt. Sm Spättyerbfte

gleictyen gatytes tyätte et mit ben SBiebettäufetn ju ttyun.

©iefe jut Seit bet Stefotmation entftanbene ©efte tyätte fidj
febbet, ttofe ben gegen fie gerichteten SJtaßiegeta bet Stegie*

rang, im ©rillen jiemlid) oetbtebet. ©ie ta golge beffen

ty StattySmanual.
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semer fürsorglichen und regierenden Thätigkeit gewesen. Wir
werden uns also darauf beschränken, aus diefer langen
Amtsperiode dasjenige herauszuheben, was ein größeres Interesse

bieten dürfte.

In einer der ersten Rathssitzungen kam ein neuer Streit
unter den bernischen Predikanten zur Sprache. Am 17. April
wurden nämlich Sebastian Meier, Peter Kunz, Erasmus

Ritter, Simon Sulzer, nebst den zwei Helfern Konrad Schmid

und Paul Straßer vor Rath beschieden, und ihnen durch

Schultheiß Nägeli vorgehalten, daß „zu Zyten", und namentlich

von Hi-, Bastian in feiner Pälmtagspredigt, betreffend

die Lehre vom heil. Abendmahl, fremde und „dunkle"
Ausdrücke, im Widerspruch mit der Berner Disputation und der

Konfession, sowie mit dem „Adscheid" vom 2. Februar des

vorigen Jahres, gebraucht worden; ferner daß sie in ihren

Predigten einander verunglimpften („schmutzen") und Einer
des Andern Lehre zum Theil wieder „umkehre" ; mit
gnädiger Warnung hievor, und Ermahnung, daß sie „wol und

fridlich miteincmdern läbind", wie es die Würde des

geistlichen Amts erheische, damit in der Gemeine nicht Aergerniß

erregt werde.')

Kurz darauf, im Juni, legte Nägeli, der in seiner neuen

Stellung immer noch das Deutschseckelmeisteramt versah, seine

letzte Rechnung ab und erhielt zu seinem Nachfolger den

Venner Sulpitius Haller. Er selbst wurde am 18. April
1541 als regierender Schultheiß bestätigt. Im Spätherbste

gleichen Jahres hatte er mit den Wiedertäufern zu thun.

Diese zur Zeit der Reformation entstandene Sekte hatte sich

seither, trotz den gegen sie gerichteten Maßregeln der Regierung,

im Stillen ziemlich verbreitet. Tie in Folge dessen

>) Rathsmanual.
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abgetyaltenen ©efptäctye ta Sein (1532) unb in Sofingen

(1538) hatten abet fein anbeteS ©tgebniß gehabt, als baß bie

©ttafbeftimmungen gegen bie Slntyänget biefet Sefte oetfctyäift

würben. Snt ©etbft 1541 fam bie Stagelegenheb roieber oor
ben Satty. güi Stägeli felbft wat fie wichtig, ba biefe Sefte

in fein« ©ettfetyaft SJtünfingen befonbetS ftatf oeitteten wat,
weßhalb bie Stegieiuttg itym bte Sttafotbnung jufteüen ließ,

bamit et nad) SJtbgabe berfelben gegen bie gehlbaten net*

fatyten fönne. Sie ließ abet nietyt bloß im Septembet butcb

Slbgeotbnete ben Sttdjgemeinben ityteS ©ebiets etabringüdje

Sotfteltungen madjen, fonbetn natym aud) einftlid) Sebacbt

auf roitffamete SJtittel ju Untetbiüdung bei SBiebettäufet,

beten ©tunöfäfee mit öen Sefeten bet betnifeben Sitdje nietyt

im ©inflang roaten.

gn bei Sifeung oom 28. Stooembet «öffnete Schultheiß

Stägeli bie Setatbung biefeS roidjtigen ©egenftanbeS mit
einet eingetyenbett Sebe übet bie Sitt unb SBeife bet @nt=

ftebung unb SluSbtebung biefet Sefte. ©t betyauptete, oon

biefem Uebel fei bie ©ctyulb hauptfädjüch in bet Ungebunbenheb,

bem juctytlofen Sßanbel unb bet Stüdfictytsloftgfeit bet Solls*

tebnetty ju fuehen, unb hob nietyt otyne Sbterteit tyeroor, öaß

Öie infolge öes bebauerüctyen ©atramentSftrebS unter ber ber*

nifetyen ©eiftüdjfeit entftanbene ©paltung nidjt roenig jur
Sermetyrung jenes Uebels beigetragen tyabe; er fctyloß mit
bem ©inblid auf ben ©inbtud, ben folctye Suftänbe auf baS

Sanboolf maetyen müßten, ©ie auf biefe Sebe2) folgenbe

') „Concionatorum socordiam, flagitiosam vitam et im-
prudentiam"

2) ©iefe tyot etobtfdjteibet (ftyto im StattySmanual Sit. 278,
©. 161 unb 162 nadj ben ©ouptgeöonfen in lateinifctyet ©ptodje
onaltyfitt.
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abgehaltenen Gespräche in Bern (1532) und in Zofingen

(1538) hatten aber kein anderes Ergebniß gehabt, als daß die

Strafbestimmungen gegen die Anhänger dieser Sekte verschärft

wurden. Im Herbst 1541 kam die Angelegenheit wieder vor
den Rath. Für Nägeli selbst war sie wichtig, da diese Sekte

in seiner Herrfchaft Münsingen besonders stark vertreten war,
weßhalb die Regierung ihm die Strafordnung zustellen ließ,

damit er nach Mitgabe derselben gegen die Fehlbaren
verfahren könne, Sie ließ aber nicht bloß im September durch

Abgeordnete den Kirchgemeinden ihres Gebiets eindringliche

Vorstellungen machen, sondern nahm auch ernstlich Bedacht

auf wirksamere Mittel zu Unterdrückung der Wiedertäufer,
deren Grundsätze mit den Lehren der bernischen Kirche nicht

im Einklang waren.

In der Sitzung vom 28. November eröffnete Schultheiß

Nägeli die Berathung dieses wichtigen Gegenstandes mit
einer eingehendeil Rede über die Art und Weife der

Entstehung und Ausbreitung dieser Sekte. Er behauptete, von
diesem Uebel sei die Schuld hauptsächlich in der Ungebundenheit,

dem zuchtlosen Wandel und der Rücksichtslosigkeit der

Volksredner') zu suchen, und hob nicht ohne Bitterkeit hervor, daß

die infolge des bedauerlichen Sakramentsstreits unter der

bernischen Geistlichkeit entstandene Spaltung nicht wenig zur

Vermehrung jenes Uebels beigetragen habe; er schloß mit
dem Hinblick auf den Eindruck, den solche Zustände auf das

Landvolk machen müßten. Die auf diese Rede^) folgende

>) „Oonoiouätorura soeorclwm, ûàgitiosàru vitAiri st iir>
pruaeritiàiri"

2) Diese hat Stadtschreiber Cyro im Rathsmanual Nr. 278,
S. 161 und 162 nach den Hauptgedanken in lateinischer Sprache
analysirt.
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Setattyung fütytte jum Sefcbluß, öaS lefete beßtyatb eigangette
SJtanbat te ftaft bleiben jn laffen unb roeitetS ju oerorbnen:

„roeücty Styöufer abftanb, ben ©pb ftyunb, unb fidj bemnaety

roiberumb abfunbernb, baß bie oon bes SJtepneibs roegen in
bas ©atspfen geftellt roerben; unb fo fp barüber ropttyer

Pätenb mit öffentlich« Slbfunbtung unb Ungetyotfame, föllenb

fp nad) ©'ftatt bei ©ach gefttaft wetben." Sebet abex, bet

abfletye, habe feinem Oberamtmann eine fctyriftlictye ©tfläiung
feines SBiberrufs jujuftetten, nacty beten Setlefung in bei

fitetye „eine ©emeinbe oetmatynt roetben fölle, ©ott füt itte

je bitten, tete fine gäl« je oetjüdjen." ty

Su Slnfang bes folgenben gatyreS (1542) erfetyienen bie

©tebtgeifilictyen roieber oor ©djultheiß Stägeli unb fudjten

aus ©prüctyen ber tyeil. ©ctyrift ju erroeifen, baß itynen ju*
fomme, bie Sfattet auf bem Sanbe ju «mahlen, ©iefem

Segebten routbe am 8. gebtuat teforoeb entfpiocben, baß

bet Satty fid) «Hätte, „« roetle fütljtn, roie bißhat, b'heinen

aufteilen, et fpe bann juoot oon ben Siebicanten atttjie fin«
Se« unb SebenS tyalb eramteitt rootben", unb „et roelle

ben Siebicauten itb oot fin, ben etften Usfcbufe unb SBahl

bei Sfattetn je thunb; bodj mit ootbebeptem ©'roalt, uS

teer Sßal unb Usfdjufe einen ober b'tyeinen anjenämen bero,

fo inen (SJt.©.) prefentirt toorben".1) SJtit biefer Slntroort

erflärten fidj bie ©efudjfteller jufrieben.
Sticht lange barauf befaßte fidj bie Segierung mit einer

Slngelegentyeit, bie audj für Stägeli als SJtbljerrit ju SJtün*

fingen oon Sebeutung roar. ©urdj ben Sertrag oon 1471

jroifctyen ber bernifctyen Segierung unb ben Srotngbetten roaren

bte beibfeitigen Sefugniffe, namentlich betreffenb öen Süßen*

bejug, fetyarf ausgefetyieben toorben, unb bei biefe i Sefttei=

ty StattySmanual. 2) ©benbafelfift.
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Berathung führte zum Beschluß, das letzte deßhalb ergangene
Mandat in Kraft bleiben zu lassen und rveiters zu verordnen:

„welich Thöufer abstand, den Eyd thund, und sich demnach

widerumb abfundernd, daß die von des Meyneids wegen in

das Halsysen gestellt werden; und so sy darüber wyther
välend mit öffentlicher Absundrung und Ungehorsame, sollend

sy nach G'stalt der Sach gestraft werden," Jeder aber, der

abstehe, habe seinem Oberamtmann eine schriftliche Erklärung
seines Widerrufs zuzustellen, nach deren Verlesung in der

Kirche „eine Gemeinde vermahnt werden sötte, Gott für ine

ze bitten, ime sine Fäler ze verzüchen," ')
Zu Anfang des folgenden Jahres (1542) erschienen die

Stadtgeistlichen wieder vor Schultheiß Nägeli und suchten

aus Sprüchen der heil. Schrift zu erweisen, daß ihnen

zukomme, die Pfarrer auf dem Lande zu erwählen. Diesem

Begehren wurde am 8, Februar insoweit entsprochen, daß

der Rath sich erklärte, „er welle fürhin, wie bißhar, d'heinen

anstellen, er sye dann zuvor von den Predicanten allhie siner

Leer und Lebens halb eraminirt worden", und „er welle

den Predicanten nit vor sin, den ersten Usschutz und Wahl
der Pfarrern ze thund; doch mit vorbeheptem G'walt, us

irer Wal und Usschutz einen oder d'heinen anzenämen dero,

so inen (M. H,) presentili worden".-) Mit dieser Antwort
erklärten sich die Gesuchsteller zufrieden.

Nicht lange darauf befaßte sich die Regierung mit einer

Angelegenheit, die auch fur Nägeli als Mitherrn zu

Münsingen von Bedeutung mar. Durch den Vertrag von 1471

zwischen der bernischen Regierung und den Twingherren maren

die beidseitigen Befugnisse, namentlich betreffend den Bußenbezug,

scharf ausgeschieden morden, und bei diese Bestim-

') Rathsmanual. 2) Ebendaselbst.
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mungen mar eS unoeränbert geblieben bis jur Seformatton,
welche mandje Serhältniffe neu geftattete. SllS aber in golge
baoon bie Obrigfeit befonberS gegen ©ittenlofigfeb unb Slus*

fcbroeifung mit größerer Strenge als bisher oerfubr, in Stobt
unb Sanb unb audj in bie Sroingtyerrfctyaften oiele ©btenman*

bäte mit ber SBeifung an bieSlmtleute ergetyen ließ, fie genau be=

folgen ju laffen, unb oon allen getylbaren bie Süßen ju ©anben

ber Dberbetyörbe einjujietyen, — ba batte lefetere bie gejogene

©renje überfdjrbten. ©ierüber beflogten fidj juerft bie ©bien

oon ©allropl als ©etten bei niebern ©eridjte im Slargau.

©ie betyaupteten, baß biefe Süßen, bie fie jum großen Styeil

fdjon oor ber Steformation für fittüdje Sergeljungen auferlegt

unb traft ihrer gettcbtsberrüdjen Sefugniß füt fidj bejogen

tjätten, itynen audj jefet nietyt entjogen werben bürften. Stadj

langem Untertyanblungen einigte fidj bie bernifdje Segierung
mit ben ©etten oon ©atlwpl babin, baß audj fetnetbitt für
jebe Uebertretung bet ©btenmanbate bie betreffenben Süßen

itynen jufallen follten. fmj nacty biefer Uebereinfunft be*

fetywecten fidj aud) mehtete anbete betnifdje Swing* unb ®e=

tidjtstyetten, unter ihnen Stägeli, über biefelbe Seeinträdjtigung
ityrer bisherigen Sefugniß, unb »erlangten, baß ihnen ete

©leietyeS gewährt würbe, was fte unt fo etyer beanfprudjen

ju bürfen glaubten, ba fie an ben SegierungSgefctyäften größern

Slntheil nähmen, als bie ruhig auf ihren ©ütern lebenben

©erren oon ©allropl. Slucty biefeS Segehren wies bie Segierung

nicht ab, fonbern fdjloß, nadj Slnljörang bei ©etidjtsbetten

unb nad) ©tnfidjtnatyme ityt« Stiefe unb ©iegel, am 8. SJtätj

mit itynen einen Setttag ab, in roeldjem bas oofie Sedjt jum
Sejug bei füt fittüdje Setgehen oetbängten Süßen itynen

eingetäumt, außeibem noch nähere Seftimmungen übet StuS*

übung beS ebenfalls beftibtenen gagb unb SogelfangiedjtS

in ityten ©ettfctyaften aufgeftellt routben. Son biefem Settiage
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mungen war es unverändert geblieben bis zur Reformation,
welche manche Verhaltnisse neu gestaltete. Als aber in Folge
davon die Obrigkeit besonders gegen Sittenlosigkeit und

Ausschweifung mit größerer Strenge als bisher verfuhr, in Stadt
und Land und auch in die Tmingherrschaften viele Sittenmandate

mit der Weisung an die Amtleute ergehen ließ, sie genau
befolgen zu lassen, und von allen Fehlbaren die Bußen zu Handen

der Oberbehörde einzuziehen, — da hatte letztere die gezogene

Grenze überschritten. Hierüber beklagten sich zuerst die Edlen

von Hallwyl als Herren der niedern Gerichte im Aargau,
Sie behaupteten, daß diese Bußen, die sie zum großen Theil
schon vor der Reformation für sittliche Vergehungen auferlegt

und kraft ihrer gerichtsherrlichen Befugniß für sich bezogen

hätten, ihnen auch jetzt nicht entzogen werden dürften. Nach

längern Unterhandlungen einigte sich die bernische Regierung
mit den Herren von Hallwyl dahin, daß auch fernerhin M
jede Uebertretung der Sittenmandate die betreffenden Bußen

ihnen zufallen sollten. Kurz nach dieser Uebereinkunst

beschwerten sich auch mehrere andere bernische Twing- und

Gerichtsherren, unter ihnen Nägeli, über dieselbe Beeinträchtigung

ihrer bisherigen Befugniß, und verlangten, daß ihnen ein

Gleiches gemährt würde, was sie um so eher beanspruchen

zu dürfen glaubten, da sie an den Regierungsgeschäften größern

Antheil nähmen, als die ruhig auf ihren Gütern lebenden

Herren von Hallwyl, Anch dieses Begehren wies die Regierung

nicht ab, sondern schloß, nach Anhörung der GnichtsHerren

und nach Einsichtnahme ihrer Briefe und Siegel, am 8. März
mit ihnen einen Vertrag ab, in welchem das volle Recht znm

Bezug der für sittliche Vergehen verhängten Bußen ihnen

eingeräumt, außerdem noch nähere Bestimmungen über

Ausübung des ebenfalls bestrittenen Jagd - und Vogelfangrechts

in ihren Herrschaften aufgestellt wurden. Von diesem Vertrage
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routbe bem ©ctyulttyeißen Stägeli auf feinen SBunfcty eine be*

fonbete Slbfdjrift jugeftellt. ty

Sadjbem berfelbe im Stpril 1542 im ©cbultheißenamte

füt bie jroei näetyften gabte butdj guntet ©ans gafob oon

SSatiemopl abgelöst tootben, «hielt et im SJtai als SJtitglieb

eines SatbSauSfcbuffeS ben Slufttag, mit bem franjöfifctyen

Sotfdjaftet oon SoiSttgault übet bie ©infünfte bet btei

faooijifdjen ©otteStyäufet ©tyefetie, Salton unb Selleoaur ju
untertyanbeln, unb bie jroifctyen Sein unb gtanfteid) feit länget«
Seit fttebigen Slnfptüdje batauf enblid) ju bereinigen. SllS nad)

Sluftyebung mehrerer Sloftet im Sßaabtlanbe ihre ©üter tbeilS

oerpadjtet, ttyeilS oerfauft roerben follten, roar eS roieber Sllt*

fctyulttyeiß Stägeli, ber nebft bem ©edelmeift« Slugfputget im

guli — unb nochmals im Oltober — biefeS, foroie mehrere

Sefctyluffe einer turj oortyer abgetyaltenen ©pnobe in Sejug

auf tirdjlidje Slngetegenbeiten bafelbft ju oolljietyen tyätte. ©ine

oom Srebifanten Setei Sitet »«faßte unb ju SioiS oot»

gelefene ©ctyrift übex ben Setteuf bei fitdjengütet gab bei

betnifdjen Stegiecung Slnlaß, benfelben roegen einiget Sleuße*

rangen gegen fie jutectytjuroeifen unb ityn jugleid) aufjufocbetn,
feine Slnfietyten üb« bie angelegten gragen fcbrtftücb ju ent*

roidelu unb ityt ju untetbteben. Sacty fenntnißnatyme bet futj
baiauf übetteidjten ©ingabe faßte bet Satty te Sejug auf bte

etejeteen Slttifel — nämlicty: bie SluSübung beS geiftlidjett

SannS, bie ©anbtyabung bei f itdjenjuctyt, ben „Setuf" bet

Siebifanten, bie Seftimmung bet fbc&engüt« unb baS Stabs*

gelübbe — einen Sefdjluß, ben nun Stägeli bei feinet btitten

©enbung in bie SBaabt, im gebtuat 1543, ben fapbeln
SioiS unb Styonon etöffnen unb auSeinonbetfefeen follte. ty

ty StattySmanual unö SnfttuftionSbudj.
2) StattySmanual.
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murde dem Schultheißen Nägeli auf seinen Wunsch eine

besondere Abschrift zugestellt. ')
Nachdem derselbe im April 1542 im Schultheißenamte

für die zwei nächsten Jahre durch Junker Hans Jakob von

Wattenwyl abgelöst morden, erhielt er im Mai als Mitglied
eines Rathsausschusses den Auftrag, mit dem französischen

Botschafter von Boisrigault über die Einkünfte der drei

savoyischen Gotteshäuser Cheserie, Ballon und Bellevaux zu

unterhandeln, und die zwischen Bern und Frankreich seit längerer

Zeit streitigen Ansprüche darauf endlich zu bereinigen. Als nach

Aufhebung mehrerer Klöster im Waadtlande ihre Güter theils
verpachtet, theils verkauft merden sollten, war es mieder

Altschultheiß Nägeli, der nebst dem Seckelmeister Augspurger im

Juli — nnd nochmals im Oktober — dieses, somie mehrere

Beschlüsse einer kurz vorher abgehaltenen Synode in Bezug

auf kirchliche Angelegenheiten daselbst zu vollziehen hatte. Eine

vom Predikanten Peter Viret verfaßte und zu Vivis vor»

gelesene Schrift über den Verkauf der Kirchengüter gab der

bernischen Regierung Anlaß, denselben megen einiger

Aeußerungen gegen sie zurechtzuweisen und ihn zugleich aufzufordern,

seine Ansichten über die angeregten Fragen schriftlich zu

entwickeln und ihr zu unterbreiten. Nach Kenntnißnahme der kurz

darauf überreichten Eingabe faßte der Rath in Bezug auf die

einzelnen Artikel — nämlich: die Ausübung des geistlichen

Banns, die Handhabung der Kirchenzucht, den „Beruf" der

Predikanten, die Bestimmung der Kirchengüter und das

Amtsgelübde — einen Beschluß, den nun Nägeli bei seiner dritten

Sendung in die Waadt, im Februar 1543, den Kapiteln
Vivis und Thonon eröffnen und auseinanderfetzen sollte, ')

') Rathsmanual und Jnstruktionsbuch,
2) Rathsmanual.
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Schmieriger roar eine Senbttng im SJtai nad) greiburg,
rootyte Stägeli ben regierenben Schultheißen oon SBattenropi

begleiten mußte. Sern batte nämlidj burdj eine Stborbnung

biefeS StanbeS erfahren, mie bei Stopft oon SalenöiS, an*

gebltcb im Slufttage bei ©etjogin »on Songueottte, ©täfin oon

Seuenbutg, biefe ©ettfdjaft bei Stabt gteibutg füi 60,000
Sonnenfionen feilgeboten tyabe, mit bei ©ttläiung, im Sib*

letynungsfalle fiety an Sern, Sujern unb Soloftyurn roenben ju
roollen; ben lodenben Stntrag babe greiburg nicht oon ber

©anb gewtefen, wünfehe jeboety, ben Sauf mit ber bernifdjen

Segierung ju tbeilen. ©iefe, oorfidjtig roie immet, roottte abet

aus SJtißttauen in bie Seootlmädjtigung beS SlnttagfteltetS

fidj mit bei Sadje nietyt befäffen, otyne ootl)« genaue ©r*

funbigungen eingejogen ju haben. SluS biefen getoann fie

nun bie Ueberjeugung, baß jene febr jroeibeutig, unb baß

überhaupt eine Slbfidjt öer ©erjogin, ityre ©raffdjaft ju oer*

äußern, flarf ju bejroeifeln fei. ©eßtyalb follten nun bie beiben

Schuttheißen in gteibutg öen aus biefen ©tunben gefaßten

Sefdjluß Setn'S anjeigen, eS roolle auf jenen Slnttag nietyt

eintteten, fonbein otelmetyr an bem Sutgtedjt mit bei güiftta
unb ibtet ©ettfebaft fefttyaften. Sa abet oiele ©lieb« bet

fteibutgtfdjen Segietung nietyt gelinge Suft ju einem foldjen

Sauf bejetgten, bei ibt eine fctyöne ©elegentyeb jtt Setgtöße*

rang ityteS ©ebieteS bot, — fo hatten beibe Slbgeotbneten

oiele SJtübe, mit ihren Stnfictyten butctyjubtingen, roaS itynen

etft gelang, als eine ©efanbtfcbaft bet ©etjogin felbft bie

Seoollmäctytigung beS StopftS unb jebe Slbftcht betfelben im

angejeigten Sinne fötmüd) in Stbtebe ftellte. Socty im Oftobet,

auf bem SatyttectynungStage ju gteibutg, fanb eS Sägeli

nöttyig, jene Sotfteltengen mit Sadjbiud ju «neuem.1)

ty 3nfttufttonSfiucty unb StBiet III.

7S

Schmieriger mar eine Sendling im Mai nach Freiburg,
wohin Nägeli den regierenden Schultheißen von Wattenwyl
begleiten mußte. Bern hatte nämlich durch eine Abordnung
dieses Standes erfahren, mie der Propst von Valendis,
angeblich im Auftrage der Herzogin von Longueville, Gräfin von

Neuenburg, diese Herrschaft der Stadt Freiburg für 60,WO
Sonnenkronen feilgeboten habe, mit der Erklärung, im

Ablehnungsfalle sich an Bern, Luzern und Solothurn Menden zu

wollen; den lockenden Antrag habe Freiburg nicht von der

Hand gemiesen, wünsche jedoch, den Kauf mit der bernischen

Regierung zu theilen. Diese, vorsichtig mie immer, wollte aber

aus Mißtrauen in die Bevollmächtigung des Antragstellers

sich mit der Sache nicht befassen, ohne vorher genaue

Erkundigungen eingezogen zu haben. Aus diesen gewann sie

nun die Ueberzeugung, daß jene sehr zmeideutig, und daß

überhaupt eine Absicht der Herzogin, ihre Grafschaft zu

veräußern, stark zu bezweifeln sei. Deßhalb sollten nun die beiden

Schultheißen in Freiburg den aus diesen Gründen gefaßten

Beschluß Bern's anzeigen, es molle auf jenen Antrag nicht

eintreten, sondern vielmehr an dem Burgrecht mit der Fürstin
und ihrer Herrschaft festhalten. Da aber viele Glieder der

freiburgischen Regierung nicht geringe Lust zu einem solchen

Kauf bezeigten, der ihr eine schöne Gelegenheit zu Vergrößerung

ihres Gebietes bot, — so hatten beide Abgeordneten

viele Mühe, mit ihren Ansichten durchzudringen, mas ihnen

erst gelang, als eine Gesandtschaft der Herzogin felbst die

Bevollmächtigung des Propsts und jede Absicht derselben im

angezeigten Sinne förmlich in Abrede stellte. Noch im Oktober,

auf dem Jahrrechnungstage zu Freiburg, fand es Nägeli

nöthig, jene Vorstellungen mit Nachdruck zu erneuern.')

') Jnstruktionsbuch und Tillier III.
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Stud) an ben langroietigen Seityanblungen jroifctyen Sera

unb ©enf roegen beS ©tgenttyumS unb ber Serroaltnng beS

Sapitels St. Siftor, foroie roegen bes fogenannten „Sanbiten*

gefdjäftS" — natym Stägeü um biefe Seit öfter Statbetl.

©ura) bett Sertrag oom 7. Sluguft 1536, in roeldjem Sern
auf bie beanfprudjten ©errfctyaftsrectyte unb ©tafünfte biefeS

Stioiats, untet Sotbetyalt bei Slppellationen unb bes Slut*
bannS, Setjidjt geleiftet hatte, fdjietten bie Smiftigleben be*

fettigt. ©oety begannen biefelben oon neuem, als 1538 ©e*

fanbte oon ©enf fiety mit bet betnifdjen Segietung roegen bet

Obettyettüdjfeit oon St. Siftot unb Slnbetem ju toeit ein*

ließen, unb roegen ibtet SBeigetung, batüb« Secbenfcbaft ju
geben, oon ityt« Obtigfeit mit SanbeSoeiroeifung unb @in=

jietyung itytet ©üt« befttaft routben. ty ©ie SBiebeteinfefeung

betfelben in ityt ©igenttyum, roofüt fie Setn's Setwenbung
unb ©ülfe ju wieberijolten SJtalen antiefen, wat nun ein

jroeitet Sttebpunft jwifetyen beiben Stäbten, bett felbft bte

eifrige Sermbtteng SafelS auf bem SedjtStage ju Saufanne

im guli 1541 nietyt ju tyebett oermodjte; eS fam bloß bie

©rneueeung ityteS gegenjeitigen SutgtedjtS ju Stanbe. SidjtS*

beftoroeniget fefete Sera feine Sinfttengungen unoetbtoffen

fott, bis eS nacty mehreren Senbungen nadj ©enf — oon
benen Slltfdjulttyeiß Stägeli im Sanuar unb Suli 1543 jroei

übematym — im gebruar 1544 burdj Sermbtteng ber tjiebei

unertnüblidj ttyätigett Stabt Safel gelang, einen beiberfebs

befriebigenben Sertrag abjttfctyließen, roelcfjer ben Serbanntett

bie Steffeln- in ihre Snterftabt roieber öffnete. Socty im

gleictyen SJtonat, foroie aucty im SJtai, mußte Sägeli — feit

bem 14. Slpril 1544 roieber regierenber Sctyulttyeiß — nebft

©ans Subolf oon ©ießbadj mit roeitläufigen Slufträgeu

ty ßauffer, ©eluettjdjc ©ejctyictyte, IX. Styeil.
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Auch an den langwierigen Verhandlungen zwifchen Bern

und Genf wegen des Eigenthums und der Verwaltung des

Kapitels St, Viktor, sowie wegen des sogenannten „Banditengeschäfts

" — nahm Nägeli um diese Zeit öfter Antheil,
Durch den Vertrag vom 7. August 1536, in welchem Bern
auf die beanspruchten Herrschaftsrechte und Einkünfte dieses

Priorats, unter Vorbehalt der Appellationen und des

Blutbanns, Verzicht geleistet hatte, schienen die Zwistigkeiten
beseitigt. Doch begannen dieselben von neuem, als 1538
Gesandte von Genf sich mit der bernischen Regierung wegen der

Oberherrlichkeit von St, Viktor und Anderem zu weit
einließen, und wegen ihrer Weigerung, darüber Rechenschaft zu

geben, von ihrer Obrigkeit mit Landesverweisung und

Einziehung ihrer Güter bestraft wurden. ') Die Wiedereinsetzung

derselben in ihr Eigenthum, mofür sie Bern's Verwendung
und Hülfe zu miederholten Malen anriefen, war nun ein

zweiter Streitpunkt zwischen beiden Städten, den selbst die

eifrige Vermittlung Basels auf dem Rechtstage zu Lausanne

im Juli 1541 nicht zu heben vermochte; es kam bloß die

Erneuerung ihres gegenseitigen Burgrechts zu Stande,

Nichtsdestoweniger setzte Bern seine Anstrengungen unverdrossen

fort, bis es nach mehreren Sendungen nach Genf — von
denen Altschultheiß Nägeli im Januar und Juli 1543 zwei

übernahm — im Februar 1544 durch Vermittlung der hiebei

unermüdlich thätigen Stadt Basel gelang, einen beiderseits

befriedigenden Vertrag abzuschließen, welcher den Verbannten

die Rückkehr in ihre Vaterstadt mieder öffnete. Noch im

gleichen Monat, sowie auch im Mai, mußte Nägeli — seit

dem 14, April 1544 mieder regierender Schultheiß — nebst

Hans Rudolf von Dießbach mit weitläufigen Aufträgen

') Lauster, Helvetische Geschichte, IX, Theil.
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ebenfalls ta Sejug auf bie „Sanötten" ty unb auf bie Sib*

marctyung metyrerer ©ettfdjaften, fidj roieber nadj ©enf be*

geben, allein ju Sern'S großem Serbruß roegen abermaliger

©djroierigfeben unoettidjtet« Sadje untieferen.

SBätyrenb ben erneuerten Unteityanblungen, bie fid) bis

toeit ii'S gabt 1545 bbteinjogen, ettyielt Sem bie Stadj*

tidjt, baß 3000 Spaniet, bie aus Siemont bem Saifer ju*
jietyen follten, ©enf mit einem Uebetfalle bebtobten. Sogleich

ging eine Slbotbnung babin ab, um fid) mit ben Stobt*

beböiben übet SetttyeibigungSmaßtegeln ju oetftänbigen unb

anjujeigen, Setn beabfidjtige, eine Sefafeung oon 1000 SJtann

te biefe Stabt ju legen. Slllein übelgefinnte Seute bafelbft

beuteten biefen roohlgemeteten ©ntfctyluß fo, als ob Setn ba*

mit umgehe, ©enf untet feine ©ettfctyaft ju biingen. Um

biefe ungegtünbeten Sefotgniffe ju entfernen unb bie ©enfet

ju betütyigen, begab fiety im SJtätj 1546 Schultheiß Sägeli
mit Sennet Sillier borttyin, wo er aucty oeifdjiebene, im

Sanuat juoot oeieinbatte SJlaßnabmen in Sotljietyung fefeen

follte. ©iet «reichten bte Slbgeotbneten ityten Swed, unb

betidjteten bei ityt« Südfetyt, roie fie bafelbft „ganfe ehrlich

mit bem ©efcbüfe empfangen, batnad) föftlicty mit (gffen unb

Stinden unb alletlei Saitenfpiet unb gaftftei gehalten" root*

ben feien.2) SJtbtletroeile roat in Setn baS Sutgtedjt mit

©enf am 14. SJtäij oerttagSgemäß auf neue fünf Sabte

befctywoten wotben.

^m Spätjabte tyätte Sägeli eine Sufammenfunft mit
bem gtäflictyen Statttyalt« ju Seuenbutg, ©«in oon Stan*

ginS. ©etfelbe hatte nämlicty als fottatot bet Sitdje ju

ty SBatytfäjetelicty bejietyt ftety biefe Senennung efien auf jene
Setfionnten.

2) StattySmanual.
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ebenfalls in Bezug auf die „Banditen" ') und auf die Ab-

marchung mehrerer Herrschaften, fich mieder nach Genf

begeben, allein zu Bern's großem Verdruß wegen abermaliger

Schmierigkeiten unverrichteter Sache umkehren.

Während den erneuerten Unterhandlungen, die sich bis

weit i ,'s Jahr 1545 hineinzogen, erhielt Bern die Nachricht,

daß 3000 Spanier, die aus Piémont dem Kaiser

zuziehen sollten, Genf mit einem Ueberfalle bedrohten. Sogleich

ging eine Abordnung dahin ab, um sich mit den

Stadtbehörden über Vertheidigungsmaßregeln zu verständigen und

anzuzeigen, Bern beabsichtige, eine Besatzung von 10OO Mann
in diese Stadt zu legen. Allein übelgesinnte Leute daselbst

deuteten diesen wohlgemeinten Entschluß so, als ob Bern
damit umgehe, Genf unter seine Herrschaft zu bringen. Um

diese ungegründeten Besorgnisse zu entfernen und die Genfer

zu beruhigen, begab sich im März 1546 Schultheiß Nägeli
mit Venner Tillier dorthin, wo er auch verschiedene, im

Januar zuvor vereinbarte Maßnahmen in Vollziehung setzen

sollte. Hier erreichten die Abgeordneten ihren Zweck, und

berichteten bei ihrer Rückkehr, wie sie daselbst „gantz ehrlich

mit dem Geschütz empfangen, darnach köstlich mit Essen und

Trincken und allerlei Saitenfviel und gastfrei gehalten" worden

seien. 2) Mittlermeile war in Bern das Burgrecht mit

Genf am 14. März vertragsgemäß auf neue fünf Jahre
beschmoren worden.

Im Spätjahre hatte Nägeli eine Zusammenkunft mit
dem gräflichen Statthalter zu Neuenburg, Herrn von Pran-

gins. Derselbe hatte nämlich als Kollator der Kirche zu

') Wahrscheinlich bezieht sich diese Benennung eben auf jene
Verbannten.

2) Rathsmanual.
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©reffier ben bortigen Slntyängern bes „©ottSroortS" oer=

fproctyen, einen Sccbitanten anjuftellen, bod) nuc auf spätere

Seit. Sacty bem Sobe beS bortigen SJteßpriefterS roanbten

fid) bte ©oangelifdjen an bie Stabt Steuenbutg mit ber Sitte,
ben Statthalter an fein gegebenes SBort ju «innetn. Sin*

fangS fdjien et geneigt, bem ©efuety ju entfptectyen; aber

nadjbem Steuenburg feine Sitte jum oterten SJtale roiebertyolt

tyätte, antroortete er „mit »11 langen SBorten, er tynbe fölietys

nie oertyeißen". ©iefeS Senetymen ueranlaßte Seuenburg,

bie bernifetye Segierung um ityten „guten Satty" in biefet

Slngelegenbeb anjugehen. futj ootfjet hatte ebenfalls Seuen*

butg bie fattjotifetje Sfattgemeinbe ©teffiet ju Slnnatyme bei

Sefotmation, gleicty bei ganjen ©taffdjaft, roiebertjolt ju be*

roegen gefudjt, boety ohne ©ifolg; oielmeht tyatten bie Sattyo*

lifdjen fidj an ben Stanb Solotbutn geroenbet, bamit biefet

oom Statthattet bie Ernennung eines neuen StieftetS aus*

mitte. Stber audj biefeS Segetyren roar oon SranginS mit
einer unbeftimmten Slntroort abgeroiefen toorben. Untet folctyen

Umflänben glaubte Setn im gnteteffe bei Sefotmation ein*

fetyreben ju follen unb fanbte ben Slltfctyultbeißen Sägeli, um
bera ©tatttyaltet fein fdjroanfenbeS Senetymen nactybcüdtidj

ooijubalten uub ihn ju ©ifütlung feines SeifptechenS ju
©unften bei ©oangeüfctyen aufjufotöetn. ©iejtt fdjien Stan*
ginS anfangs um fo roenig« geneigt, als et oom ©etjog

oon Songueoille ben Sefetyl ettyalten hatte, bie 5fßfarret ©teffiet

mit einem SJteßptteft« ju befefeen, ba „bie ©taffctyaft Seuen*

butg mit bem fefeeiifcben fulen ©louben g'nug befledt fpe."

Stägeli «Hätte nun, Setn rootle im SBeigetungSfalle, bem

Sutgtedjt mit Seuenbutg gemäß, bie ©aetye rechtlich ent*

fdjeiben laffen. ©ies roitlte: SranginS entfetytoß fid) ira

gnteteffe bes bisherigen fteunbfdjaftlictyen SeityältniffeS jwifityen

feinem gütften unb bet ©tabt Sein, ben SBunfcty bei lefetetn
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Cressier den dortigen Anhängern des „Gottsmorts"
versprochen, einen Predikanten anzustellen, doch nur auf spätere

Zeit, Nach dem Tode des dortigen Meßpriesters wandten

fich die Evangelischen an die Smdt Neuenburg mit der Bitte,
den Statthalter an fein gegebenes Wort zu erinnern,

Anfangs schien er geneigt, dem Gesuch zu entsprechen ; aber

nachdem Neuenburg seine Bitte zum vierten Male wiederholt

hatte, antwortete er „mit vil langen Worten, er habe sölichs

nie verheißen". Dieses Benehmen veranlaßte Neuenburg,

vie bernische Regierung um ihren „guten Rath" in dieser

Angelegenheit anzugehen. Kurz vorher hatte ebenfalls Neuenburg

die katholische Pfarrgemeinde Cressier zu Annahme der

Reformation, gleich der ganzen Grafschaft, wiederholt zu

bewegen gesucht, doch ohne Erfolg; vielmehr hatten die Katholischen

sich an den Stand Solothurn gewendet, damit dieser

vom Statthalter die Ernennung eines neuen Priesters
auswirke. Aber auch dieses Begehren mar von Prangins mit
einer unbestimmten Antwort abgewiesen morden. Unter solchen

Umständen glaubte Bern im Interesse der Reformation
einschreiten zu sotten und sandte den Altschultheißen Nägeli, um
dem Statthalter sein schwankendes Benehmen nachdrücklich

vorzuhalten und ihn zu Erfüllung seines Versprechens zu

Gunsten der Evangelischen aufzufordern. Hiezu schien Prangins

anfangs um so weniger geneigt, als er vom Herzog

von Longueville den Befehl erhalten hatte, die Pfarrei Cressier

mit einem Meßpriester zu besetzen, da „die Grafschaft Neuenburg

mit dem ketzerischen fulen Glouben g'nug befleckt sye."

Nägeli erklärte nun, Bern molle im Weigerungsfalle, dem

Burgrecht mit Neuenburg gemäß, die Sache rechtlich

entscheiden lassen. Dies wirkte: Prangins entschloß fich im

Interesse des bisherigen freundschaftlichen Verhältnisses zwischen

feinem Fürsten und der Stadt Bern, den Wunsch der letztern
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ju gewätyten. Sutj batauf, am 20. Stooembet, jeigte et an,

baß et einen Srebifanten ju Steffi« eingefefet babe.1)

Um biefe Seit tyatten bie gürften beS ©djmalfalbifdjen
SunbeS ben Sampf mit betn Saifer Sari V., ber fiety bie

Unterbrüdung ber ©oangelifctyen unb ihrer Setyre jum Siele

gefefet hatte, aufgenommen. Son ben Sewegungen unb Sor*

bereitungen in ©euifctylanb, bie biefem Sriege oorangingen,

roar bie ©ibgenoffenfdjaft nidjt unberührt geblieben; waren
bodj Sern unb bie anbern eoangetifdjen ©tänbe oon ben

glaubenSoerroanbten gürften ju roiebertjolten SJtalen um tbätige

Unterftüfeung angegangen, oom Saifer aber ernftüd) auf*

gefotbett tootben, feinen geinben feinen Soifdjub ju leiften.

Sroat natymen roebet biefe ©tänbe, nod) felbft bie Satbolifdjen

itgenb roelchen Slntbetl an biefem Sampfe. Slbet bie ©pannung,
mit roelcbet beibe ©laubenSpatteien te bei ©etyroeij auf ben

ungerotffen SluSgang beS SeügionSttiegeS im beutfdjen Sacty*

batlanbe bteübetfehauten, roar ju groß, als baß bie Sagfafeung

ta Saben fid) nietyt mit ganjem ©rnfte bamit befctyäftigt tyätte.

Slußetbem roaren bie ©emütber butety bas ©etüdjt in Sluf*

tegung gebracht, bei Saifet beabfidjtige, nadj Sefiegung bet

roibetfpenftigen beutfdjen gütften, bie ©ibgenoffen mit Siieg

ju übetjietyen. Singefidjts biefer fetyroeren ©efatyt, foroie roegen

bet geftöiten Sethältmffe mit bei gtetgtaffctyaft Sutgunb fanben

nun oom ©etbft 1546 bis roeit in'S folgenbe gabt hinein öftere

Serfammlungen in Saben ftatt, an beren Setbanblungen Sllt*

fdjultbetß Sägeli als betnifety« Slbgeoibnet« mit bem Senn«

non SBeingatten im gebtuat unb SJtätj, foroie aud) im Slptil
auf einem Sage ju ©olottyum, fidj ttyätig bettyeiügte. SluS

benfelben getyt hetoot, baß afle bteijetyn ©tänbe gegenüber

ty StattySmanual; ©djteiben (otyne ©atum) unb »om 20. Sto*
»emfiet 1546, im StltenfianOe „Sitdjlictye Slngelegentyetten".
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zu gewähren. Kurz darauf, am 20. November, zeigte er an,
daß er einen Predikanten zu Crefsier eingesetzt habe.')

Nm diese Zeit hatten die Fürsten des Schmalkaldischen

Bundes den Kampf mit dem Kaiser Karl V., der sich die

Unterdrückung der Evangelischen und ihrer Lehre zum Ziele

gesetzt hatte, aufgenommen. Von den Bewegungen und

Vorbereitungen in Deutschland, die diesem Kriege vorangingen,

war die Eidgenossenschaft nicht unberührt geblieben; waren
doch Bern und die andern evangelischen Stände von den

glaubensvermandten Fürsten zu wiederholten Malen um thätige

Unterstützung angegangen, vom Kaiser aber ernstlich

aufgefordert morden, seinen Feinden keinen Vorschub zu leisten.

Zwar nahmen weder diese Stände, noch selbst die Katholischen

irgend welchen Antheil an diesem Kampfe. Aber die Spannung,
mit welcher beide Glaubensparteien in der Schweiz auf den

ungemissen Ausgang des Religionskrieges im deutschen

Nachbarlande hinüberschauten, mar zu groß, als daß die Tagsatzung

in Baden sich nicht mit ganzem Ernste damit beschäftigt hätte.

Außerdem waren die Gemüther durch das Gerücht in
Aufregung gebracht, der Kaiser beabsichtige, nach Befiegung der

widerspenstigen deutschen Fürsten, die Eidgenossen mit Krieg

zu überziehen. Angesichts diefer schweren Gefahr, sowie wegen
der gestörten Verhältnisse mit der Freigrafschaft Burgund fanden

nun vom Herbst 1546 bis weit in's folgende Jahr hinein öftere

Versammlungen in Baden statt, an deren Verhandlungen
Altschultheiß Nägeli als bernischer Abgeordneter mit dem Venner

von Weingarten im Februar und März, sowie auch im April
auf einem Tage zu Solothurn, sich thätig betheiligte. Aus
denselben geht hervor, daß alle dreizehn Stände gegenüber

') Rathsmanual; Schreiben (ohne Datum) und vom 20.
November 1546, im Aktenbande „Kirchliche Angelegenheiten".
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ben ftiegfütytenben beutfctyen SJtädjien bie ftcengfte Seutralitä

ju beobachten, im gälte einer ©efatyt tapfer jufammen ju
flehen unb an ben alten Süitben treu feftjutjalten entfetyloffen

roaren.1)
©ben jenes ©erüdjt oon ben Slbftdjten Satl'S V. gegen

bie Sibgenoffenfctyaft «füllte Setn mit nietyt geling« Se*

fotgniß füi fein oot jetyn gahten bem ©etjog oon ©aoopen

roeggenommeneS ©ebiet, inbem ficb nietyt otyne ©tunb oet*

muttyen ließ, bet Saif« butfte biefem ju SBieöetetobetung

beSfelben oettyelfen wollen, gteibutg «Hätte fidj beteit, wenn
eS fo weit fommen follte, bem SJcbftanbe Sein mit ben

SBaffen beijuftetyen; uttb Stägeli tyätte im SJtai 1547 ju
gieibutg mit ber Segierung, nötigenfalls aucty mit SBalliS,

bie bejügüctyen SJtaßtegeln ju oetabteben. Salb wate abet

jroifctyen beiben Stänben ein etnftet Stieb entbrannt ob einet

anbetn gtage, nämlicty roegen bet oon jroei ©emeinben bet

Sanboogtei ©tanbfon begetytten Slbftimraung in Sachen beS

©laubenS, inbem gteiburg, gegen eine bietübet ntb Sein

gettoffene Uebereinfunft, bas Segetyten abroieS. Sactybem

bie Sotfteltengen jroei« betnifctyei ©efanbtfetyaften erfolglos
geblieben, gelang eS ber fingen unb geroanbtett Untertyanblung
beS hierin ftets beroätytten Slltfctyulttyeißen Sägeli butdj Sluf*

fetyub beS „SJtetytenS" in ©tanbfon eine ftieblidje Söfung bet

gtage tyerbeijufütyren.2)

Stadj jroei abermaligen Senbungen nadj ©enf im Spät*
tyerbft 1547 — roegen eines bort eibbedten, oerrätherifeben

SfcneS, bie Stabt in franjöftfche ©änbe hinüberjufpielen —
löste Sägeli am 2. Slpril 1548 feilten SlmtSgenoffen non

SBaüenropl te bet Seitung beS betnifetyen ©emeinroefenS auf

ty 3nfttufiionSfiucty unb Souff« a. a. O.
2) SiUiet III StattySmanual unb 3nfttuftionSfiudj.
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den kriegführenden deutschen Mächten die strengste Neutralità

zu beobachten, im Falle einer Gefahr tapfer zusammen zu

stehen und an den alten Bünden treu festzuhalten entschlossen

waren. ')
Eben jenes Gerücht von den Absichten Karl's V, gegen

die Eidgenossenschaft erfüllte Bern mit nicht geringer
Besorgniß für sein vor zehn Jahren dem Herzog von Savoyen

weggenommenes Gebiet, indem sich nicht ohne Grund
vermuthen ließ, der Kaiser dürfte diesem zu Wiedereroberung
desselben verhelfen wollen. Freiburg erklärte sich bereit, wenn
es fo weit kommen sollte, dem Mitstande Bern mit den

Waffen beizustehen; und Nägeli hatte im Mai 1547 zu

Freiburg mit der Regierung, nöthigenfalls auch mit Wallis,
die bezüglichen Maßregeln zu verabreden. Bald wäre aber

zwischen beiden Ständen ein ernster Streit entbrannt ob einer

andern Frage, nämlich wegen der von zwei Gemeinden der

Landvogtei Grandson begehrten Abstimmung in Sachen des

Glaubens, indem Freiburg, gegen eine hierüber mit Bern

getroffene Uebereinkunst, das Begehren abmies. Nachdem

die Vorstellungen zweier bernischer Gesandtschaften erfolglos
geblieben, gelang es der klugen und gewandten Unterhandlung
des hierin stets bemährten Altschultheißen Nägeli durch

Aufschub des „Mehrens" in Grandson eine friedliche Lösung der

Frage herbeizuführen.-)
Nach zmei abermaligen Sendungen nach Genf im Spätherbst

1547 — wegen eines dort entdeckten, verrätherifchen

Planes, die Stadt in französische Hände hinüberzusvielen —
löste Nägeli am 2. April Z548 seinen Amtsgenossen von

Wattenwyl in der Leitung des bernischen Gemeinwesens auf

>) Jnstrukiionsbuch und Lauffer a. a. O.
2) Tillier III Rathsmanual und Jnstrukiionsbuch.
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jroei Satyte wiebet ab. SBegen eines langem Streites jwifetyen

ben fieben fattyoüfctyen Otten ein«*, Setn, gteibutg unb

©olottyum anbetetfebs übet ben Stnttyeil bief« ©tänbe an ben

fogenannten „Sepßfttafen" (Sußett wegen unettaubtet ftembet

StiegSbieitfte), foroie att ben Slppeltationen unb Sloftet*

ledjnungen im Shurgau — mußte ber regierenbe ©djultheiß

im Oftober gleichen gatyres einen „StectytStag" in Sofmgen,

im ge&ruar 1549 bie Sagfafeung in Saben, foroie im SJtärj

unb SJtai jroei fonferenjen in ©otottyurn befuetyen. Um biefen

Smift feiner enblidjen ©rtebigung jujufütyren, fam Sägeli
auf einer Sufammentanft in Sern, ju Slnfang Sooembers,

mit ben jroei anbern ©tänben batyin überein, toenn bie fieben

Orte noety jefet nidjt rotUfatyren tourben, bie fteunbltcbe Set*

mittlung oon Safet, ©diaffhäufen unb Slppenjetl antufen

ju roollen. Slber aud) biefe hatte metyt ben geroünfctytcn Sr*

folg. Sem unb bie beiben SJtbftänbe fatyen fid) genöttyigt,

ben „©anbei" gemäß ben eibgenöffifetyen Sunben redjtlicty ent*

febetben ju laffen. SiS in'S gatyr 1554 tyätte fidj bie ©aetye

tyinauSgejogen. ©etyon mar, nadj getroffener Slbrebe, ein

SechtStag nad) Saben auf Slnfang Slprils anberaumt worben,
als am 17. SJtärj in einer abermals ju Sera gepflogenen

Seratbung mit greiburg unb ©olottyum — an roeldjer roieber

Sägeli mit Slltoenner oon SBeingarten unö Sattystyerrn ©laöo
SJtap feine Segierung oertrat — angeftcbiS ber unruhigen
Secfjälteiffe nadj innen unb außen befdjloffen routbe, jenen

Sag abjufünben. ©tatt beffen follte nodj einmal bet SBeg

eines gütlichen SetgleietyS betteten wetben, unb eine Sl&otb*

nung ber brei ©täbte fidj gemeinfam ju ben fatholifchen Orten

oerfügett, um fie jur Sadjgiebigleit te ben fraglichen ©tteit*
punften ju bewegen, ©a aber audj biefer Serfudj mißlang,
fo würbe auf ber Sagfafeung in Saben, im ©erbft beSfelben

SabteS, jroat bie nochmalige Setmittlung bei ©djiebotte Safel,

Serner £aftfen6uii. 1873. 6
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zwei Jahre wieder ab. Wegen eines längern Streites zwischen

^>en sieben katholischen Orten einer-, Bern. Freiburg und

Solothurn andererseits über den Antheil dieser Stände an den

sogenannten „Reyßstrafen" (Bußen wegen unerlaubter fremder

Kriegsdienste), sowie an den Appellationen und

Klosterrechnungen im Thurgau — mußte der regierende Schultheiß

im Oktober gleichen Jahres einen „Rechtstag" in Zosingen.

im Februar 1549 die Tagsatzung in Baden, sowie im März
und Mai zwei Konferenzen in Solothurn besuchen. Um diesen

Zwist seiner endlichen Erledigung zuzuführen, kam Nägeli
auf einer Zusammenkunft in Bern, zu Anfang Novembers,

mit den zwei andern Ständen dahin überein, wenn die sieben

Orte noch jetzt nicht willfahren wurden, die freundliche

Vermittlung von Basel, Schaffhausen und Appenzell anrufen

zu wollen. Aber auch diese hatte nicht den gewünschten

Erfolg. Bern und die beiden Mitstände sahen fich genöthigt,
den „Handel" gemäß den eidgenössischen Bünden rechtlich

entscheiden zu lassen. Bis in's Jahr 1554 hatte fich die Sache

hinausgezogen. Schon war, nach getroffener Abrede, ein

Rechtstag nach Baden auf Anfang Aprils anberaumt worden,
als am 17. März in einer abermals zu Bern gepflogenen

Berathung mit Freiburg und Solothurn — an welcher mieder

Nägeli mit Altvenner von Weingarten und Rathsherrn Glado

May seine Regierung vertrat — angesichts der unruhigen
Verhältnisse nach innen und außen beschlossen murde, jenen

Tag abzukünden. Statt dessen sollte noch einmal der Weg
eines gütlichen Vergleichs betreten werden, und eine Abordnung

der drei Städte sich gemeinsam zu den katholischen Orten

verfügen, um sie zur Nachgiebigkeit in den fraglichen
Streitpunkten zu bewegen. Da aber auch dieser Versuch mißlang,
so wurde auf der Tagsatzung in Baden, im Herbst desselben

Jahres, zmar die nochmalige Bermittlung der Schiedorte Basel,

Bern« Taschenbuch. «7Z. 6



82

Scbaffhoufen unb Slppenjett, ityte Sotfctjläge jebodj nietyt an*

genommen. Socty im gatyt 1555 wat Sägeli butety biefe

Setbanblungen mit ben fattyoüfdjett Orten te Slttfprad) ge*

nomtnen. ty

SllS im Slooemb« 1549 Sein ju Silgung bee auf bei

SBaabt tafteitben ©ctyulb baS Sanb mit einer Seile belegen

ju muffen glaubte, rourbe Schultheiß Sägeli mit ben oier

Sennern, bent SBelfctyfedelmeifter ©teiger, bem Staötfcbieibet

unb einigen anbem ©liebem ber Segierung beauftragt, biefe

gtage ju ptüfen unb ju begutachten. Sluf ityten Sefctyeib tyin

roacb am 11. ©ejembet bie Slnflage einet foldjen ©teu«
auf jtoet gabte befdjloffen, gleicty batauf bie ©chäfeung nnb

bet Sejug butety eigene Seaufttagte mit Seihülfe bei Sanb*

oögte angeotbnet. Sei Solljiebung biefeS SefdjIuffeS ftieß

abex Sein auf mandje ©chrotetigfebeit, fogai auf SBibeiftanb,

namentlid) oon ©ebe bei gteibutg« unb ©enf«, welctye ta
bei SBaabt oiele ©ütet befaßen, unb bie ©nttictytang biefer

Seile ranb oetweigetten, roeil biefe Steueranlage mit ben be*

ftetyenben Setttägen nietyt im ©inflang ftetye. ©a Sägeli mit
Senner SiUiet im guli 1550 mit feinen Sotfleflungen te

gteibutg nictyts etieictyte, uielmeht eine abfeblägige Slntroort

juiüdbtactyte, fo mußte Sem aus oetfetyiebenen Südfidjten

nachgeben, ty

Son ©enf, wo im gebtuat 1551 bas Suigtedjt oon

ueuem befetyrooren rourbe, eilte ber Stltfdjulityeiß als StanbeS*

gefanbter nad) Saben, unb turj barauf nad) Safel, um fidj
über bte oom beutfctyen Orben feit 1528 mit ©ifer betriebene

Südgabe ber bamatS aufgehobenen Sbtertyäufet Sönij unb

SumiSroalb ju oerftänbigen. ©iefe Setbanblungen führten
Sern ju bem ©ntfdjluß, bie ©eutfehtbtet inneit jebn bis

ty 3nfttuftion§büdj«. 2) StattySmanual unö Site« III.
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Schaffhausen und Appenzell, ihre Borschlüge jedoch nicht

angenommen. Noch im Jahr 1555 mar Nägeli durch diese

Verhandlungen mit den katholischen Orten in Anspruch

genommen, ')
Als im November 1549 Bern zu Tilgung der auf der

Waadt lastenden Schuld das Land mit einer Telle belegen

zu müssen glaubte, murde Schultheiß Nägeli mit den vier

Vennern, dem Welschseckelmeister Steiger, dem Stadtschreiber

und einigen andern Gliedern der Regiernng beauftragt, diese

Frage zu prüfen und zu begutachten. Auf ihren Bescheid hin
ward am 11. Dezember die Auflage einer solchen Steuer

auf zmei Jahre beschlossen, gleich darauf die Schätzung und

der Bezug durch eigene Beauftragte mit Beihülfe der Landvögte

angeordnet. Bei Vollziehung dieses Beschlusses stieß

aber Bern ans manche Schmierigkeiten, sogar auf Widerstand,

namentlich von Seite der Freiburger und Genfer, welche in
der Waadt viele Güter besaßen, und die Entrichtung dieser

Telle rund verweigerten, weil diese Steueranlage mit den

bestehenden Verträgen nicht im Einklang stehe. Da Nägeli mit
Venner Tillier im Juli 1550 mit seinen Vorstellungen in

Freiburg nichts erreichte, vielmehr eine abschlägige Antwort
zurückbrachte, so mußte Bern aus verschiedenen Rücksichten

nachgeben.

Von Genf, wo im Februar 1551 das Burgrecht von

neuem beschmoren wurde, eilte der Altschultheiß als Standesgesandter

nach Baden, und kurz darauf nach Basel, um sich

über die vom deutschen Orden seit 1528 mit Eifer betriebene

Rückgabe der damals aufgehobenen Rilterhäuser Köniz und

Sumiswald zu verständigen. Diese Verhandlungen führten
Bern zn dem Entschluß, die Deutschritter innert zehn bis

') Jnstruktionsbiicher. 2) Rathsmanual und Tillier III.
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jroölf Saferen unt« geroiffen Sebingungen ta ben Seftfe ge*

nanntet ©auf« toiebet eittjttfefeen. — Slucty im Stooembet

batauf, foroie im SJtätj 1552, voax ©djulttyeiß Sägelt mit
Slnton Silliet in Saben, roo bie Sagfeetten bem ©ange unb

bei SBenbung bei ©teigniffe te ©eutfcblanb nidjt otyne Se*

fotgniß entgegenfatyen; aud) befdjäftigte fie bie Slnroefenfeeb

"beS oom fctymaltalöifdjen fliege ty« fiefannten SlnfütyieiS

©ctyertlte oon Suttenbacty, bet, oom faif« geächtet, bei ben

•©ibgenoffen eine guftedjt gefunben tyätte. — Sluf einem anbetn

Sage bafelbft, im SJeai, hatte Sägelt fid) mit ben Slbgeotb*

neten oon Sütid), Safel unö ©ctyaffbaufen ju oetftänbigen

üb« gemetefame unb na'böradücbe Setroenbung beim Sönig

oon gtattfieicty ju ©unften bei »on biefem oetfolgten Sto*
teftanten. ty

X.

Sm Saufe bes Saferes 1552 tyätte ©ctyulttyeiß Sägeli
TnefermalS mit greiburg ju untertynnbeta te Slngclegentyeiten

betreffenb ben ©rafen oon ©reperj. Siei ben Sufammenfünften
im ganuar unb SJtätj tyanbelte eS fid) tyauptfädjücty um bie

©ulbigung beS lefetern an Sera roegen beffen Sefifeungeu te
ber SBaabt ty, für roelctye fein Sater, ©raf gobann, bie Ober*

feettüctyleb Setn's anjuetfennen fiety auf Stnfliften gteibutg'S
beharrlich geweigert hatte. — gm ©ejembet bagegen befaßte

fid) ein eibgenöffifety« Sag, ebenfalls jtt gteibutg, mit ben

.jettütteten ©elboettyältniffett bes ©tafen SJtidjaet, öet ju
Silgung fein« ©ebteben 3) gtoße Slnlethett gemadjt unb bafüt
uadj unb nadj feine ganje angeftammte ©eitfdjaft ©tepetj,

ty StattySmanual unb SnfttufttonSfiudj.
2) SBie öie gtctfjetrfctyaften Cron unö Slubonne, bie §err=

fdjaften Eorjier unb Satejieur..
3) Qu eben biefem Stoecle tyätte ©taf SJltdjoel jeinen Unter*
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zwölf Jahren unter gewissen Bedingungen in den Besitz

genannter Häuser wieder einzusetzen, — Auch im November

darauf, sowie im März 1552, mar Schultheiß Nägeli mit
Anton Tillier in Baden, wo die Tagherren dem Gange nnd

der Wendung der Ereignisse in Deutschland nicht ohne

Besorgniß entgegensahen; auch beschäftigte sie die Anwesenheit

des vom schmalkaldischen Kriege her bekannten Anführers
Schertlin von Burtenbach, der, vom Kaiser geächtet, bei den

Eidgenossen eine Zuflucht gefunden hatte, — Auf einem andern

Tage daselbst, im Mai, hatte Nägeli sich mit den Abgeordneten

von Zürich, Basel und Schaffhausen zu verständigen
über gemeinsame und nachdrückliche Verwendung beim König

von Frankreich zu Gunsten der von diesem verfolgten
Protestanten. ')

X.

Im Laufe des Jahres 1552 hatte Schultheiß Nägeli

mehrmals mit Freiburg zu unterhandeln in Angelegenheiten

betreffend den Grafen von Greyerz. Bei den Zusammenkünften

im Januar und März handelte es sich hauptsächlich um die

Huldigung des letztern an Bern wegen deffen Besitzungen in
der Waadt ^), für welche sein Vater, Graf Johann, die

Oberherrlichkeit Bern's anzuerkennen sich auf Anstiften Freiburg's
beharrlich geweigert hatte, — Im Dezember dagegen befaßte

sich ein eidgenössischer Tag, ebenfalls zu Freiburg, mit den

zerrütteten Geldverhältnissen des Grafen Michael, der zu

Tilgung seiner Schulden große Anleihen gemacht und dafür
nach und nach seine ganze angestammte Herrschaft Greyerz,

') Rathsmanual und Jnstruktionsbuch.
2) Wie die Freiherrschaften Oron und Aubonne, die

Herrschaften Corsier und Palesi e uz.
2) Zu eben diesem Zwecke hatte Graf Michael seinen Unter-
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feine übrigen Sefifeuttgen unb feine fileinoöieu oerpfänbet
hatte. Sadjbem bie ihm oon feinen ©laubigem, batuntet aud)

oon Sein unb gteibutg, mehrmals oerlängetten SafetengS*

ftiften abgelaufen, watb auf bem „©elöstag" jtt Setetlingen,.

am 9. Slptil 1553, bei ©raf genöttyigt, feine ©üt« an bie

©laubig« ju übetiaffen. Sei biefet ©elegentyeb, wo jeber ber

beiben ©täube feine befonberen Slnforberungeu ju beliebigen
fuetyte, oerfodjt Stägeli bie gntereffen Sern'S gegenüber ben

etwas gereijtett gteibutgetn, bie in ifetet Ungebutb bie gtäf*
üctyen ©ettfdjafteit Cron uub Salefieuj tyatten oorweg netymen

motten, hieran jebod) burdj ben bernifctyen Sanboogt oon
SJtilben, ©intoit SBurftemberger, rectytjebtg oethtebeit toorben

roaten. Snöüdj, im gatyce 1555, fam mit öen ©laubigem
bes ©tafen SJtidjnel baS Setfommmß ju ©tanbe, nadj roeldjem;

Setn unb gieibutg bte ganje ©tammtyetifdjaft ©tepetj für
85,000 fronen an fiety jogen. ©ieoon fiel an gieibutg für
jroei ©rittet biefet ©umme bet SanbeSttyeil untettyalb bei
Sodten (la Tine), an Sein fite bett Steft bet Styeil obettyalb

ju, welch« bie Styatfdjaft ©aanen unb Oefcty mit Sougemont

umfaßt. — ©o etroatb Sein int gatyt 1556 aucty bie gtei*
tyetifdjaft Oron oom SBelfdjfedelmetft« Soljaun ©teiget, bei

fte als ©laubig« beS ©rafen oon ©repetj an fid) gejogen

tyätte; unö Sägeli mußte bie bottigen ©ettfdjaftsleute unö-

bie oon Salefieur te ©ib netymen. Sur työdjft ungern letfteten.

tyingegen bie Sewotyner oon ©aanen nnb Cefdj ben ©ulbigungs*-

etb, unb gaben ityten Unwillen, oon bei alten ©etifchaft auf
immet fdjeiben ju muffen, buicty SBibecfefeüdjteb gegen ben

ttyanen ju «saanen unb Defdj tyatte_erteuetn aufetlcgt, toeßtyolf»
auf ityte Sejdjtoctben bei Sein tyin ©djulttyeiß Stägeli mit Sennet
Jilliet fdjon 1549 ju itym gefanbt tootben toat, um ttyut tyietübet
Sotftellungen ju maetyen, weldje inbeffen fo toenig als jpotete
im 3oljtc 1550 bie Stege öet Styalleute etleidjtetten.
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seine übrigen Besitzungen und seine Kleinodien verpfändet
hatte. Nachdem die ihm von seinen Gläubigern, darunter auch

von Bern nnd Freiburg, mehrmals verlängerten Zahlungsfristen

abgelaufen, ward auf dem „Geldstag" zu Peterlingen,

am 9. April 1553, der Graf genöthigt, feine Güter an die

Gläubiger zn überlassen. Bei diefer Gelegenheit, wo jeder der

beiden Stände seine besonderen Anforderungen zu befriedigen

suchte, verfocht Nägeli die Interessen Bern's gegenüber den

etwas gereizten Freiburgern, die in ihrer Ungeduld die

gräflichen Herrschaften Oron und Pcilesieur hatten vorweg nehmen

wollen, hieran jedoch dnrch den bernischen Landvogt von
Milden, Simon Wurstemberger, rechtzeitig verhindert worden

waren. Endlich, im Jahre 1555, kam mit den Gläubigern
des Grafen Michael das Verkommniß zu Stande, nach welchem

Bern und Freiburg die ganze Stammherrfchaft Greyerz für
85,000 Kronen an sich zogen, Hievon fiel an Freiburg für
zwei Dritte! dieser Summe der Landestheil unterhalb der
Bockten st«. an Bern für den Rest der Theil oberhalb

zu, welcher die Thälschaft Saanen und Oesch mit Rougemont

umfaßt, — So erwarb Bern im Jahr 1556 auch die

Freiherrschaft Oron vom Welschseckelmeister Johann Steiger, der

sie als Gläubiger des Grafen von Greyerz an sich gezogen

hatte; und Nägeli mußte die dortigen Herrschaftsleute und
die von Palesteux in Eid nehmen. Nur höchst ungern leisteten

hingegen die Bewohner von Saanen und Oesch den Huldigungseid,

und gaben ihren Unwillen, von der alten Herrschaft auf
immer scheiden zu müssen, durch Widersetzlichkeit gegen den

thanen zu saanen und Oesch harte steuern auferlegt, weßhalb
auf ihre Beschwerden bei Bcrn hin Schultheiß Nägeli mit Venner
Tillier schon 1549 zu ihm gesandt worden war, um ihm hierüber
Vorstellungen zu machen, welche indessen so wenig als spätere
im Jahre 1550 die Lage der Thalleute erleichterten.
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Sanboogt, ©ans Ströolf oon ©raffenrieb, tunb. Sei biefer

unruhigen ©timmung ber neuen Unterttyanen, bie fogar gegen

bas Sattybaus ju ©aanen mit bewaffneter ©anb auftürmten,
faty fidj Sern genötbigt, im ©ejember 1555 ben Slltfctyult*

heißen Sägeli mit Seitner oon SBeingarten unb SlmbrofiuS

Smljof borthin ju fenben, um bte SBiberfpeuftigen jum @e=

tyorfam jurüdjufütyren, unb mit Setbülfe ber Slelteften ber

Styalgemeinbe eine Sanborbnung abjufaffen. Sludj bie ©in*

fütyrung ber Seformation in bie Sanbfdjaft ©aanen ftieß, un*

geachtet ber Senbung bes SfatieiS SotyanneS ©aller, auf

metytfacben SBibeiftanb, roeßtynlb Sägeli balb nacty Oftern 1556

— roo er baS Säjulttyei^enamt wiebet auf jroei gatyte übex=

natym — mit goft oon ©teßbacty unb Sluguftin oon Sutetnau
abetmals borttyin abgeotbnet wutbe. ty

SJtitte guli 1554 «öffnete Sägeli, begleitet oom Setfet*

meiftet ©teiget, einen „SJtatctytag" ju Saufanne, oot meldjeit

bie ©enf« ben betnifetyen Sanboogt oon Styonon gelnben tyatten,

bet einen itytet te feinet Sanboogtei angeftetlten Srebifanten

¦gefangen gefefet hatte, weil berfelbe bte Sehte bei genfetifdjen

unb nicht bet betnifetyen fbebe ooetrag. ©enn nadj' bem

SaSlet Setttage (gebtuat 1544) roaten bie ©enfer jroar
befugt, eine Strtjabl Sfarreien im bernifdjen ©ebiete mit eigenen

'Srebifanten ju befefeen, biefe jebocb an bie beinifctyen Sirctyen*

orönungen gebunben. ©emnadj hatten bie Slbgeorbneten ben

Sanboogt te feiner Seraniroottung gegenüfiet ben ©enfetn

untei Setufung auf jene SettragSfieftimmung ju unteiftüfeen.2)
v SJtebt Seit unb Stabe foftete es Sägeli, mit ©enf übet

¦einen anbetn Sunft einig ju roetben. ©djon im SJtätj bes*

felben gatytes wat oon bottbet eine Slbotbnung erfcbieneit mit

ty StattySmanual, SnftruftionSfiutt) unö SiUiet III.
ty SnfttuftionSfiucty.
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'Landvggt, Hans Rndolf von Graffenried, kund. Bei dieser

unruhigen Stimmung der neuen Unterthanen, die sogar gegen

das Rathhans zu Saanen mit bewaffneter Hand anstürmten,

sah sich Bern genöthigt, im Dezember 1555 den Altschultheißen

Nägeli mit Benner von Weingarten und Ambrosius

Jmhof dorthin zu senden, um die Widerspenstigen zum
Gehorsam zurückzuführen, und mit Beihülfe der Aeltesten der

'Thalgemeinde eine Landordnung abzufassen. Auch die

Einführung der Reformation in die Landschaft Saanen stieß,

ungeachtet der Sendung des Pfarrers Johannes Haller, auf

mehrfachen Widerstand, weßhalb Nägeli bald nach Ostern 1556

— wo er das Schulthei^enamt wieder auf zwei Jahre
übernahm — mit Jost von Dießbach nnd Augustin von Luternau
abermals dorthin abgeordnet wurde, ')

Mitte Juli 1554 eröffnete Nägeli, begleitet vom
Seckelmeister Steiger, einen „Marchtag" zn Lausanne, vor welchen

die Genfer den bernischen Landvogt von Thonon geladen hatten,

der einen ihrer in seiner Landvogtei angestellten Predikanten

gefangen gesetzt hatte, weil derselbe die Lehre der genferischen

und nicht der bernischen Kirche vortrug. Denn nach' dem

'Basler Vertrage (Februar 1544) waren die Genfer zwar

befugt, eine Anzahl Pfarreien im bernischen Gebiete mit eigenen

Predikanten zu besetzen, diese jedoch an die bernischen

Kirchenordnungen gebunden. Demnach hatten die Abgeordneten den

Landvogt in seiner Verantwortung gegenüber den Genfern

unter Berufung auf jene Vertragsbestimmung zu unterstützend)

' Mehr Zeit und Mühe kostete es Nägeli, mit Genf über

einen andern Punkt einig zu werden. Schon im März
desselben Jahres war von dorther eine Abordnung erschienen mit

') Rathsmanual, Jnstrukiionsbuch und Tillier III,
2) Jnstrukiionsbuch,
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bent Segetyten, öaS beftetyenbe Sutgtectyt in ein ewiges ju.
oetwanbeln, oom bernifdjen SaH) aber abgeroiefen worben.

Sluf ihren halb tyernacty gefteltten Stntrag, biefeS Sutgtectyt um
25 Safere- ju »«langem, etflätte fiety Sera bereit, einjutreten,
wünfetyte jeboety füt biefen galt einjelne Seftimmungen beS

bistyetigett Seitiags abjuäubein. Sägeli, nebft bent tegietenbett

©djultfeeißen oon SBattenwpl unb ben beiben ©edelmeiftecn,

routbe mit bei neuen gaffung beauftragt, unb mußte, nacty*

bem biefe oom Satty genetymigt worben, im guni unb Sluguft
mit ©erman getafdj nod) ©enf reifen, um biefelbe ber Segie*

rang jut Slnnatyme ju empfehlen. Slbet «ft im ©pätjabt
1557 fonnten fid) beibe ©täbte übet gotm unb gnhalt beS

neuen SeittagS einigen. Um Steujabr 1558 traf ©djultfeeiß

Stägeli mit ©ietonpntus SJtanuel mit oiet anbeten Stattystyetten

in ©enf ein, um baS Sutgtedjt ju befebroöten, beffen ©t*

neuetuttg fortan oon jebn ju jehit gabten je am etften Sonn*

tag im SJtai ftattfinben follte. — SBegen einig« fttebig«
Suufte «hoben fidj jebodj balb batauf Sluftänbe, ju beten,

enblicty« Sefebigung auf jroei „StecbtStagen" ju SJtilben, im.

ganuat 1559 uttb Septemb« 1560, eS roieber ber eiprobten

StaatSftagtyeb Sägeli'S beburfte. ty

Stictyt lange juoor, tet gebruar 1558, — roie aud) fdjon
im ganuar 1556 — tyätte fid) Sägeli mit Sedeteteifter Steiget
unb Slltaetin« oon ©taffentieb auf einen Sag ju St. SJtotife,

im SBotliS bege6en, um einem Seittage üb« Untetfealtung

bet ©djroelteubauteu, burd) roeldje ben häufigen Ueberfchwem*

mungeit ber Styotte („Sotten") ©tntyalt gettyan werben follte,.

Stactyadjteng ju oerfdjaffen. ty

SJtit einem roictytigen Sluftrage rourbe ber Slltfctyulftyeiß trar

ge6ruar 1560 in bte SBaabt gefdjidt. gnfotge bes SetttagS-

ty SnftruttionSbudj unö StattySmanual. 2) ©benbafetbft.

86

dem Begehren, das bestehende Burgrecht in ein ewiges zu.

verwandeln, vom bernischen Rath aber abgewiesen worden.

Auf ihren bald hernach gestellten Antrag, dieses Burgrecht um
25 Jahre zu verlängern, erklärte sich Bern bereit, einzutreten,

wünschte jedoch für diesen Fall einzelne Bestimmungen des

bisherigen Vertrags abzuändern, Nägeli, nebst dem regierenden

Schultheißen von Wattenwyl und den beiden Seckelmeistern,

murde mit der neuen Fassung beauftragt, und mußte, nachdem

diese vom Rath genehmigt worden, im Juni und August
mit German Jentsch nach Genf reisen, um dieselbe der Regierung

zur Annahme zu empfehlen. Aber erst im Spütjahr
1557 konnten sich beide Städte über Form und Inhalt des

neuen Vertrags einigen. Um Neujahr 1558 traf Schultheiß

Nägeli mit Hieronymus Manuel mit vier anderen Rathsherren
in Genf ein, um das Burgrecht zu beschwören, dessen

Erneuerung fortan von zehn zu zehn Jahren je am ersten Sonntag

im Mai stattfinden sollte, — Wegen einiger streitiger

Punkte erhoben sich jedoch bald darauf Anstände, zu deren,

endlicher Beseitigung auf zwei „Rechtstagen" zu Milden, im

Januar 1559 und September 1560, es mieder der erprobten

Staatsklugheit Nägeli's bedurfte. ')
Nicht lange zuvor, im Februar 1558, — mie auch schon

im Januar 1556 — hatte sich Nägeli mit Seckelmeister Steiger
nnd Altvenner von Graffenried auf einen Tag zu St. Moritz,
im Wallis begeben, nm einem Vertrage über Unterhaltung
der Schmellenbauten, durch melche den häufigen Ueberschwem-

mungen der Rhone („Rotten") Einhalt gethan merden sollte,.

Nachachtung zu verschaffen. ^)

Mit einem wichtigen Auftrage murde der Altfchultheiß im
Februar 1560 in die Waadt geschickt. Infolge des Vertrags'

>) Jnstrultionsbuch und Nathsmanual. 2) Ebendaselbst.
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oon ©ateatt ©ambtefis, oom 3. Slpril 1559, jroifchen granf*
reich unb Spanien, roar Shiübert ©manttel, Sotyn unb Sadj*

folger beS ara 16. September 1553 oetftoibenen ©eijogS

fatl III., in feine Staaten roiebeteingefefet rooiben; jefet

madjte et, oon gtanfteidj untetftüfet, feine Secbte auf bie

1536 feinem Sat« enttiffene SBaabt geltenb, unb beroatb fidj
aud) um einen neuen Sunb mit ben ©ibgenoffen. ©a fein

roiebetboIteS Segebten, oon Sera uttb gieibutg abgeroiefen,

bei ben anbetn Stänben Stntlang fanb, fo «füllte bies bie

betnifctye Segietung mit nidjt gelinget Sefotgniß um ben Sefife

beS neugeroonnenen ©ebieteS, nnb fie fanbte Sägeli mit Sm*

biofiuS Stufe of, Stegttftitt oon Sutetnait unb Ultidj Sodj bott*

tyin, um in jebem einjelnen Sejitfe oot ben faoopifdjen unb

ftanjöfifchen Umttieben ju roatnen, unb bie ©efinuung ber

Seoölfetung ju «fotfdjett. SJtit großer Sefriebigung oernafem

nun Sem burcb biefe Slbgeotbneten, baß alle SanbeSbejirfe,

mit SluS lahme eines einjigen, große ©rgebentyeb gegen bie

Segierung an ben Sag gelegt hätten. SictytSbeftoroeitig« traf
biefelbe auf bett gab einet fetebüchen Unternehmung ©noopenS

gegen bie SBaabt oeifdjiebene StiegSanftalten. ©o befctyloß

fie am 3. Suni, eine anfetynüdje Sefafeung in'S „faoopifdj
Sanb" ju legen, über roelctye ber (ju Dftetn 1560 roieber auf

jroei Satyre geroätytte) ©ctyulttyeiß Sägeli jum ©auptmann er=

nannt mürbe. SllS fie am 5. guli ben weitern Sefctyteß faßte,

bie ©täbte SJcorgeS unb goerbon auf alle gälte ju fiefefttgen,

überwies fie biefe wictyttge Slngelegentyeit bem ©ctyulttyeißen

Sägeli, ben beiben ©edelmeiftetn Siüiet unb ©teiget bem

Senn« oon SBeingatten unb ben Sautyerren gmtyof unb

Srunner, mit roeldjen er im September barauf fidj an Ort unb

Stelle begeben mußte, um namentlid) ju SJtorgeS bie nöttyigen

SJtaßregeln jur Slnlage ber SefeftiguttgSroerte ju treffen. —
Obgleich nun ber befürchtete Ueberfnll oon Sebe Saoopens
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von Coteau Cambresis, vom 3. April 1559, zwischen Frankreich

und Spanien, mar Philibert Emanuel, Sohn und

Nachfolger des am 16. September 1553 verstorbenen Herzogs

Karl III., in seine Staaten wiedereingesetzt worden; jetzt

machte er, von Frankreich unterstützt, feine Rechte auf die

1536 seinem Vater entrissene Waadt geltend, und bewarb sich

auch um einen neuen Bund nüt den Eidgenossen, Da sein

wiederholtes Begehren, von Bern und Freiburg abgewiesen,

bei den andern Ständen Anklang fand, so erfüllte dies die

bernifche Regierung mit nicht geringer Besorgniß uni den Besitz

des neugewonnenen Gebietes, und sie sandte Nägeli mit
Ambrosius Jmhof, Augustin von Luternau und Ulrich Koch dorthin,

um in jedem einzelnen Bezirke vor den savoyischen und

französischen Umtrieben zu warnen, und die Gesinnung der

Bevölkerung zu erforschen. Mit großer Befriedigung vernahm

nun Bern durch diese Abgeordneten, daß alle Landesbezirke,

mit Ausnahme eines einzigen, große Ergebenheit gegen die

Regiernng an den Tag gelegt hätten. Nichtsdestoweniger traf
dieselbe auf den Fall einer feindlichen Unternehmung Savoyens

gegen die Waadt verschiedene Kriegsanstalten. So beschloß

sie am 3. Juni, eine ansehnliche Besatzung in's „scivoyisch

Land" zu legen, über melche der (zu Ostern 1560 mieder auf

zwei Jahre gewählte) Schultheiß Nägeli zum Hauptmann er-

nannt wurde. Als sie am 5, Juli den weitern Beschluß faßte,

die Städte Morges und Jverdon auf alle Fälle zn befestigen,

überwies fie diese wichtige Angelegenheit dem Schultheißen

Nägeli, den beiden Seckelmeistern Tillier und Steiger dem

Venner von Weingarten und den Bauherren Jmhof und

Brnnner, mit welchen er im September darauf sich an Ort und

Stelle begeben mußte, um namentlich zu Morges die nöthigen

Maßregeln zur Anlage der Befestigungsmerke zu treffen. —
Obgleich nun der befürchtete Ueberfall von Seite Savoyens
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fidj glüdlid)«weife nicht oeiwiiflictjte, fomit bie Slbfenbung oon

friegSntnitnfctyaft unterblieb, fo gab bagegen biefe fitije Stuf*

regiiitg bei Segietung ben Slnftoß ju bet fityou länget tyet ju
einem fütylbaten Sebütfniß gerootbenen Sctbeffemng bet fog.

„ftiegSotbinanj" oom Satyi 1536, beten ©ttafbeftimmüngen

auf ©lunblage bei bamalS unb feitty« gemaetyten ©rfatyrungen

oerfctyärft roerben follten. SJtit ber SluSführang rourbe ju Sin*

fang SanuarS 1561 wieber Stägeli inbft Steiger, Sillier, oon

Sßeiitgarten unb oon ©ießbaety beauftragt. ©S war bieS baS

Sottegium ber fogen. „StiegSiegenten", weldjes bie StiegS*

anftnlten ootjubetattyen, bie aufjuftetlenbe Satyt oon SJtann*

fdjaften ju beftimmen, bett SluSjug ju otganifiten, ben Ope*

lationSpIan ju entwetfen, fowie aud) bie oom Steinen Satty

genehmigten Sotfctyläge ju oollji.'hen hatte. Sin ber ©pifee

biefer Sefeörbe fetjen wir ben Sdjulttyeißen Stägeli noety im
SJtärj 1562, roo biefelbe in golge SefdjIuffeS öes S(. SattyeS

oerftätft wutbe, — unb wiebet im Suni 1565, roo et ben

Slufttag «tyielt, „ein gemeinen USjttg bei ftiegStegenten unb

Setotöneten jum großen ©efctyüfe unb anbereit Stiftungen ju
ttyun." ty

©egen ©nbe beS gatyreS 1561 mußte Sägeli eine SaufS*

angelegenheb feiner Segierung an bie ©»anb nehmen. Slm

26. SJtai 1560 roar fein langjähriger StmtSgeitoffe, Slltfetyult*

tyeiß Sotyann gafob oon SBattenwpt, ©err ju ©olombier

unb SJtünctyenropIcr, int 54. Sabte feines SlttetS aus biefem

Seben gefdjieben. Seilte biet Sötyne ©ettyatb, Safob unb

SiflauS, roelctye in Surgunb fid) nieberjulaffen gefonnen roaren,

hatten bie oon ibtet SJtuttet, aus bem butgunbtfctyen Stbels*

gefctytectyte oon Shauoteep, itynen jugefallene ©ettfdjaft ©olombi«
bet betnifeben Segietung jum Sauf angeboten, ©iefe, hierauf

ty StattySmanual. — ». Stobt'S ©ejety. beS betn. ßtiegStoejenS,
2. Styeil.

«8

sich glücklicherweise nicht verwirklichte, somit die Absendung von

Kriegsmnnnschaft unterblieb, so gab dagegen diese kurze

Aufregung der Regierung den Anstoß zu der schon länger herzu
einem fühlbaren Bedürfniß gewordenen Verbesserung der sog,

„Kriegsordinanz" vom Jahr 1536, deren Strafbestimmungen

auf Grundlage der damals und seither gemachten Erfahrungen
verschärft werden sollten. Mit dcr Ausführung murde zu

Anfang Januars 1561 mieder Nägeli inbst Steiger, Tillier, von

Weingarten nnd von Dießbach beauftragt. Es mar dies das

Kollegium der sogen. „Kriegsregenten", welches die

Kriegsanstalten vorzuberathen, die aufzustellende Zahl von
Mannschaften zn bestimmen, den Auszug zn orgcmisiren, den

Operationsplan zu entwerfen, sowie auch die vom Kleinen Rath

genehmigten Vorschläge zu vollzi.chen hatte. An der Spitze

dieser Behörde sehen wir den Schultheißen Nägeli noch im

März 1562, mo dieselbe in Folge Beschlusses des Kl. Rathes

verstärkt wurde, — und mieder im Juni 1565, mo er den

Auftrag erhielt, „ein gemeinen Uszug der Kriegsregenten und

Verordneten zum großen Geschütz und anderen Rüstungen zu

thun." ')
Gegen Ende des Jahres 1561 mußte Nägeli eine

Kaufsangelegenheit seiner Regierung an die Hand nehmen. Am
26. Mai 1560 war sein langjähriger Amtsgenosse, Altschultheiß

Johann Jakob von Wattenmyl. Herr zu Colombier

und Münchenwyler, im 54. Jahre feines Alters aus diesem

Leben geschieden. Seine drei Söhne Gerhard, Jakob und

Niklaus, melche in Burgund sich niederzulassen gesonnen waren,
hatten die von ihrer Mutter, aus dem burgundischen

Adelsgeschlechte von Chcmvirey, ihnen zugefallene Herrschaft Colombier

der bernischen Regierung zum Kauf angeboten. Diese, hierauf

') Rathsmanual, — v. Nodt's Gesch. des bern, Kriegswesens,
2. Theil.
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eingetyenb, ließ butety SUigeli unb bie oiet Sennet bie Sctyäfeung

biefet ©etifdjaft oornetynten, um mit Sunf« ©ettyatb ben

Sauf ju „oetfeiligen". SBätytenb biefen Utitettyanbtengen «futyr
aber Sern, baß Seottot oon Orleans, ©etjog oon Songueoille,

als ©taf ju Seuenbutg gegen eine Setäußerung biefer ©err*

fdjaft in tobte ©anb ©infpraetje «tyebe, ba « babutd) feine

Sefeeitrectyte oetüeten routbe. ©ie ganje Angelegenheit routbe

batyet am 17. Sooenteet ooi Sätty unb Sutg« gebracht, unb

uon biefen befdjloffen, ben Sauf einftroetlen „anjefteüen" unb

ben Stübein oon SBattenwpl ju fd)ieiben, fie möctyten mit
ityrem Serfaufsantrage fid) eljer att ben SanbeSfürften wenben;

um im galt eines SlbfdjlagS oon feinet ©ebe wolle Setn fiety

in biefen Sauf weitet etetaffen, bamit genannte ©etifdjaft
nidjt in frembe ©änbe getattye. — SBitflidj ging ber güift
auf bett Stntrag ein. ©rft im Sluguft 1564 fam jebodj jroifctyen

ihm unb ben jungen ©rben — benen auf ityren SBunfcty Sägeli
unb ©edeteteifter oon ©raffenrieb im ©ejenteer 1563 als

Seiftänber oon ber Stegierung „»ergönnt" roorben roaren —
ber fauf um 30,000 fronen ju ©tanbe. ty

©ben biefer ©erjog oon Songueoille traf im ©ejember 1561

mit feiner SJtutter, gagueline oon Stotyan, uttb jatylreictyem,

glätttenbent ©efolge, oon Seuenbitrg tyer, ju ©rneuerung beS

SurgrectytS in Sern ein. Sluf beffen oorläufige Slnjeige tyin

tyätte bie Segierung ju feinem etyrenoollen ©mpfattg »erfetyiebene

"Slnftalten getroffen. Unter SlmbrofiuS gmtyof, Soft oon ©teß*

baety unb ©ans Sfdjann jog bie gefammte f tiegSmannfctyaft

bet ©tabt nebft tjunbert fnedjten ab bem Sanbe mit ©eroeht

unb ©ainifdj bent gütften entgegen; ebenfo bie ©ctyüfeen untet

Slugttftin oon Sutetnou unb SaftotiuS SBepetntann, mit bem

©ctyüfeenfätyuetyen roelctyeS Sttbroig ©atb« ootttug. gn

ty StattySmanual unb ©ptuitybuety.
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eingehend, ließ durch Nägeli und die vier Venner die Schätzung

diefer Herrschaft vornehmen, um mit Junker Gerhard den

Kauf zu „verfertigen". Während diesen Unterhandlungen erfuhr
aber Bern, daß Leonor von Orleans, Herzog von Longueville,

als Graf zu Neuenburg gegen eine Veräußerung dieser

Herrfchast in todte Hand Einsprache erhebe, da er dadurch feine

Lchenrechte verlieren würde. Tie ganze Angelegenheit wurde

daher am 17. November vor Räth und Burger gebracht, und

von diesen beschlossen, den Kauf einstweilen „anzestellen" und

den Brüdern von Wattenmyl zu schreiben, sie möchten mit
ihrem Verkaufsantrage sich eher an den Landesfürsten wenden;

nur im Fall eines Abschlags von seiner Seite wolle Bern sich

in diesen Kanf weiter einlassen, damit genannte Herrschaft

nicht in fremde Hände geräthe. — Wirklich ging der Fürst

auf den Antrag ein. Erst im August 1564 kam jedoch zwischen

ihm und den jungen Erben — denen auf ihren Wunsch Nägeli
und Seckelmeister von Graffenried im Dezember 1563 als

Beiständer von der Regierung „vergönnt" morden waren —
der Kauf um 30,000 Kronen zu Stande. ')

Eben dieser Herzog von Longueville traf im Dezember 1561

mit seiner Mutter, Jaqueline von Rohan, und zahlreichem,

glänzendem Gefolge, von Neuenburg her, zn Erneuerung des

Burgrechts in Bern ein. Auf dessen vorläufige Anzeige hin
halte die Regierung zu seinem ehrenvollen Empfang verschiedene

Anstalten getroffen. Unter Ambrosius Jmhof, Jost von, Dießbach

und Hans Tschann zog die gesammte Kriegsmannschaft

der Stadt nebst hundert Knechten ab dem Lande mit Gewehr

und Harnisch dem Fürsten entgegen; ebenso die Schützen unter

Augustin von Luternau und Castorius Weyermann, mit dem

Schützenfähnchen, welches Ludwig Harder vortrug. In

Rathsmanual und Spruchbuch,
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befonberer Orbnung fütyrte Subtoig oon ©djüpfen eine fdjöne

©djaat jung« Snaben bei ©labt in tyübfctyem ©eroanbe an.
gtynen folgte ju Sfetbe eine gtoße Safet SJtbglieöer bes ©roßen
unb Steinen SattyeS te prächtiger Süftung. SllS ber ©erjog
te bie ©labt einritt, ließ Seugberr SBpß 24 ©tüd grobes
©efctyüfe, roelctje auf bem „©odjrein änet ber ©ocbüebe" (beim

Sremgartenroalbe) aufgepflanjt würben, jwetetal abfeuern, ty

Seim ©aufe Sotyann SubolfS oon ©tlad), roelctyeS ben fütft*
lietyen ©oft aufnehmen follte, «mattete ityn eine Slnjatyt SJlit*

güebet bes fleinen SattyeS, an beten ©pifee ©ctyulttyeiß Sägeli
ityn mit folgenbe! Stntebe te franjöfifcty« ©ptaetye empfing:

Illustre, excellent, hault et puyssant prince, tres
honnore seigneur et bourgeois, messeigneurs du conseil

de ceste ville iley assistans et moy representans
le corps de ceste republicque de Berne et de son

ressort, somes venu faire tres humble reverence a

vostre Excellence, et declairer a icelle la joye in-
estimable de noz seigneurs supperieurs d'avoir reeeu
en leur ville et voir present en personne le prince
tant desire, leur bening et tres honnore perpetuel
bourgeois ; presentans tous honneurs, playsirs et
Services de leur puyssance a vostre Excellence. Et si
eile ne se treuve servie a son eontentement, playse
a icelle l'imputer a noz imperfections; car ta voluntö
est devocieuse, prompte et deliberee a vostre
Excellence en touttes choses de notre seavoir et pos-
sibilite. ty

Sacty furjen Untertyanbtungen mit bem ©erjog oon Songue*

oilte, bet bis jum 5. ganuat 1562 in Sein blieb, routbe

ty StattySmanual unö SJtüSlin'S (ftyronif ad 1561.

2) StattySmanual Sft. 358, ©. 317.
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besonderer Ordnung führte Ludwig von Schüpfen eine schöne

Schaar junger Knaben der Stadt in hübschem Gewände an.

Ihnen folgte zu Pferde eine große Zahl Mitglieder des Großen

und Kleinen Rathes in prächtiger Rüstung. Als der Herzog

in die Stadt einritt. ließ Zeugherr Wyß 24 Stück grobes
Geschütz, welche auf dem „Hochrein anet der Hochliebe" (beim

Bremgartenmalde) aufgepflanzt murden, zweimal abfeuern. ')
Beim Hause Johann Rudolfs von Erlach, melches den

fürstlichen Gast aufnehmen sollte, erwartete ihn eine Anzahl
Mitglieder des Kleinen Rathes, an deren Spitze Schultheiß Nägeli
ihn mit folgender Anrede in französischer Sprache empfing:

Illustre, exeeltent, Kault st puvssscnt prines, trss
Konnorê seigneur st bourgeois, messeignsurs cku con-
seil cke «este ville ilsv assistons et mov représentons
Is eorps ite «este repudliocme cks Lerne et cke son

ressort, somes venu loirs très Kumbls reverenss g,

vustrs LxesIIsnee, et ctsoloirer ^ lesile In, jovs in-
«stimolile 6e no? seigneurs supperieurs «l'avoir reeeu
en Isur vills et voir present en personne te prinoe
tant ckesirs, leur tienine st trss Konnors psrpstusl
bourAsois; présentons tous Konneurs, ptovsirs et ssr-
vioss cls leur puvssonos n vostre IHxselIsnes. l?t si

élis ns ss trsuvs servis s, son eontsntemsnt, ptovse
g, issile l'imputer g, no^ imvsrteotions; «or to votuntS
sst ckevooieuss, prompts st cksliberês s, vostrs Lx-
esllsnss sn touttss stroses cls riotrs soovoir st pos-
sidilits.

Nach kurzen Unterhandlungen mit dem Herzog von Longueville,

der bis zum 5. Januar 1562 in Bern blieb, wurde

>) Rathsmanual und Müslin's Chronik uä 1561.

2) Rathsmanual Nr. 3S8, S. 317.
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am 2. baS — im Suli 1505 mit ©etjog'Subwig, feinem

©toßoat«, abgeftbloffene — Sutgtectyt erneuert, unb in bem

mit Seppictyen reich oecjieiten gtoßen SatfeSfaale, in ©egen*

wart oon Sätty unb Sutgetn, feietüdj befdjworen, juerft oom

gürften neben feiner SJtutter, hierauf oom ©ctyulttyeißen Sägeli,
bei im Samen beS ©tanbeS Setn in franjöfifcty« ©ptadje
Öen ©iö leiftete. ty ©arauftyin gelebete Sägeli öen ©etjog,
unö gunf« SitlauS oon ©ießbacty öie SJtartgtäfin, gefolgt

oom ganjen Satty, untet öem „©efctyalle bei ©tettpfiffei" in'S

©aus Sotyann SubolfS oon ©tladj jutüd. ty

SllS am 30. SJtätj 1562 Sägeli oon feinem Slmte wiebet

abttat, unb an Slafe Sofeann Safobs oon SBattenwpl ein neu«
©djttltbeiß gewätylt werben follte, bebauerte Sebermann ben

am 30. Sanuar jupor erfolgten ©infdjeib beS ©eutfctyfedel*

meifterS ©ans Slnton SiUiet, beffen ootjügüctye ©igenfdjaften

ityn ju Uebernafeme ber oberften ©taatsroürbe treffüd) befähigt

hätten, ty ©ie Sßahl fiel nun auf ben Senn« oon Sßeingatten,

bet abex ety« ©tabt unö Sanb oertaffen, als biefe SlmtSbtteöe

ty „Nous promettons en foy et parolle de prince, et ju-
rons solennellement par le Dieu vivant, vouloir et debvoir
entretenir, garder, observer et accomplir le contenu du
traicte de bourgeoisie, dont lecture noz ha este faicte, sans
dol et Variation." (Str. 359, «5. 54.)

ty ©ie SJtatfgtäfta tyotte öaS ©au§ Sotyann SafobS »on Son*
ftetten, öet »otnetymete Sibel öie SBotynung öeS »etftotbenen
©djulttyeißen »on SBattcniotyt bejogen. — §üt fie unb ityren
©otyn, beibe bem reformirten ©lauben jugettyan, tyatie Sern ben
Srebifanten »on SJiontreur,, Soty. ^teteanuS, berufen beffen
franjöfifctye Srebigten im SJlünfter faft tägliety »om dürften unb
jeinem ©efolge angetyört louröen. Slucty an reiityen ©efetyenfen
mit Sttiiboiet), Söilöpret unö SBein, foioie an angenetymer Unter**
tyoltung öurdj eigenS »on Siaujanne tyer bejctyieöene „©pielleute"
unö »eronftaltete Sctyeingefeetyte, tyattc eS Sera für öie fürftlittyen
©äfte ntctyt fetyien laffen. (StattySmanual unb SJtüSlin'S Styronif
a. a. ©.)

3) Sillier III.
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am 2, das — im Juli 1505 mit Herzog Ludwig, seinem

Großvater, abgeschlossene — Burgrecht erneuert, und in dem

mit Teppichen reich verzierten großen Rathssaale, in Gegenwart

von Räth und Burgern, feierlich beschmoren, zuerst vom
Fürsten neben seiner Mutter, hierauf vom Schultheißen Nägeli,
der im Namen des Standes Bern in französischer Sprache
den Eid leistete. ') Daraufhin geleitete Nägeli den Herzog,

und Junker Niklaus von Dießbach die Markgräfin, gefolgt

vom ganzen Rath, unter dem „Geschalte der Stettpfiffer" in's
Haus Johann Rudolfs von Erlach zurück. 2)

Als am 30. März 1562 Nägeli von seinem Amte wieder

abtrat, und an Platz Johann Jakobs von Wattenwyl ein neuer

Schultheiß gewählt merden sollte, bedauerte Jedermann den

am 30. Januar zuvor erfolgten Hinscheid des Teutschseckel-

meisters Hans Anton Tillier, dessen vorzügliche Eigenschaften

ihn zu Uebernahme der obersten Staatswürde trefflich befähigt

hätten. -') Tie Wahl fiel nun auf den Venner von Weingarten,
der aber eher Stadt und Land verlassen, als diese Amtsbürde

>) „Usus promettons su lov et pàrolls às prives, et lu-
rous solennellement pàr le Dieu vivant, vouloir et clsbvoir
evtrstsnir, Asràer, observer et n,eeoiriplir le contenu <lu
trsicts <ts bourgeoisie, dont lecture uo2 lrs, ests idiote, Skws
clol et variation." (Nr. 359, S, 54.)

2) Die Markgrafin hatte das Haus Johann Jakobs von
Bonstetten, der vornehmere Adel die Wohnung des verstorbenen
Schultheißen von Wattenwyl bezogen. — Für sie und ihren
Sohn, beide dem reformirten Glauben zugethan, hatte Bern den
Predikanten von Montreux, Joh. Plateanus, berufen, dessen
französische Predigten im Münster fast täglich vom Fürsten und
seinem Gefolge angehört wurden. Auch an reichen Geschenken
mit Rindvieh, Wildpret und Wein, sowie an angenehmer
Unterhaltung durch eigens von Lausanne her befchiedene „Spielleute"
und veranstaltete Scheingefechte, hatte es Bern für die fürstlichen
Gäste nicht fehlen lassen. (Rathsmanual und Müslin's Chronik
a, a. O.)

«) Tillier III.
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tragen ju wollen erflärte. Sefet lichteten ftd) bie Slide Slltet

auf ben tyodjbegabten unb gewanbten SMfdjfedelnteift« So*
hann ©teiget.1) Sut mit SJtübe fonnte berfelbe ju Sin*

natynte feiner SBabl bewogen werben.

$utj barauf, ©nbe SlprilS, unb ebenfo SJtitte SJtai, oer*

trat ber Slltfctyultbeiß mit SiflauS oon ©ießbacty bie bernifdje

Stegierung auf einem Sage ju ©otaftyunt, roo mit Slbgeorö*

neten ber eoangeüfdjen ©tänbe Safel unb Süricty beratljen

wetben follte, wie gemeinfam einjufdjteiteit fei, um auf Se*

enöiguttg öeS Krieges in gtanfteid) jroifctyen bem Siinjen oon
©onbe, ©aupte bei ©itgenotten, unb bei oon ben ©uife an*

gefütyttett fatholifchen Sattei tyinjuiubten. ©in Slnfuctyen Gottbe'S

um tljätige Unterftüfeung ber ©ugenotten tyotte Sern bereits

am 20. Slpril jroar abfctylägig befdjiebeu, jebocb oerfptodjen,
ber ©egenpartei teinerlet Sujüge ju geftntten. Slbet roätyrenb

bie eoangeüf.ben ©täbte fidj auf biefe SBeife entfctyieben für
Seittralität auSfptadjen, beroilligten bit fatfjolifctjen ©täube

auf bem Sage ju ©olotfeutn, im SJtai, bent fianjöfifdjen Sot*

fdjaft« uttbebenttidj einen anfebiilidjen Sujug untet beut ©aupt*

mann SBilbelm gröblich, ty StictytSbeftoroenigec hielten Sein
unb bie btei eoangelifctyen SJtbftänbe fiety oon jeb« ttyätigett

©inmifdjung in öen SeügionSfampf te giaufteid) feine, legten

a6« ityie Styeilnatyme an öem fchraeten Soofe itytet »«folgten
©lattbensbrüber baburdj an ben Sag, baß fie eS burdj

ty Sotyann ©teiger, geb. 1519, oettyettigte ftety fetyon als
fiebjetynjätyriger Süngting am ©roberungSfelöjuge te öie Sltaaöt,
fam 1533 in öen ©roßen Statt), warb 1539 SanbBogt ju Sttyon
bis 1515, in toetctyem Satyre er in ben Kleinen Statt) gewätylt
würbe; 1546 Sanboogt ju Stibau, 1547 roieber SJcitglieö öeS ßl.
StattyS unb Senner. Son 1548 an »ermattete et ununtetbtodjen
bis 1562 baS Slmt eineS SJßetfctyfecfeltneiftctS. 1567 toutbe «
Stägeli'S ©etytotegerjotyn.

2) Siüiet III. unö SnfttuftionSbuäj.
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tragen zu wollen erklärte. Jetzt richteten sich die Blicke Aller
auf den hochbegabten und gewandten Welschseckelnieister

Johann Steiger.') Nur mit Mühe konnte derselbe zu

Annahme feiner Wahl bewogen werden.

Kurz darauf, Ende Aprils, nnd ebenso Mitte Mai,
vertrat der Altschultheiß mit Niklaus von Dießbach die bernische

Regierung auf einem Tage zu Solothurn, wo mit Abgeordneten

der evangelischen Stände Basel und Zürich berathen

werden sollte, wie gemeinsam einzuschreiten sei, um auf

Beendigung des Krieges in Frankreich zwischen dem Prinzen von
Condö, Haupte der Hugenotten, und der von den Guise

angeführten katholischen Partei hinzuwirken. Ein Ansuchen Conds's

nm thätige Unterstützung der Hugenotten hatte Bern bereits

am 20, April zwar abschlägig beschieden, jedoch versprochen,

der Gegenpartei keinerlei Zuzüge zu gestatten. Aber mährend

die evangelis.hen Städte sich auf diese Weise entschieden für
Neutralität aussprachen, bewilligten die katholischen Stände

auf dem Tage zu Solothurn, im Mai, den, französischen

Botschafter unbedenklich einen ansehnlichen Zuzug unter dem Hauptmann

Wilhelm Fröhlich. ") Nichtsdestoweniger hielten Bern
und die drei evangelischen Mitstände sich von jeder thätigen

Einmischung in den Religionskampf in Frankreich ferne, legten

aber ihre Theilnahme an dem schweren Loose ihrer verfolgten

Glaubensbrüder dadurch an den Tag, daß sie es durch

>) Johann Steiger, geb. 1519, betheiligte sich schon als
siebzehnjähriger Jüngling am Eroberungsfeldzuge in die Waadt,
kam 153Z in den Großen Rath, ward 1539 Landvogt zu Nyon
bis 1515, in welchem Jahre er in den Kleinen Rath gewählt
wurde; 1546 Landvogt zu Nidau, 1547 wieder Mitglied des Kl.
Raths und Venner, Von 1543 an verwaltete er ununterbrochen
bis 1562 das Amt eines Welfchfeckelmeistcrs. 1567 wurde er
Nägeli's Schwiegersohn.

2) Tillier III. und Jnstrukiionsbuch.
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angelegentliche Serwenbung beim Sönige roo immer möglich

ju «leichtem fuctyten. ty

XL
Stod) metyt abet, als bet Settauf unb bei jroetfelbafte

SluSgang beS SeligionSftiegeS in granfreid), befdjäftigten bte

betnifdje Segietung in biefem unb ben jroei folgenben Saferen

ityte fdjon im ©pättyetbft 1560 mit bem ©erjog oon ©aoopen

eingeleiteten gtiebenSuntettyanblungett, ba es fidj um bas

©djidfal bei SBaabt tyanbelte, roeldje biefer gütft roieöer an

fid) ju jietyen fudjte. Smei Sufammenfünfte ju Seuenburg, ira

Sooembet 1560 unb im gebraut 1561, gingen ftuctytloS

auseinanöec, roeil bie 6etntfdjeit ©efanbten auf bie oon ben

faoopifctyen oetlangte Südgabe beS gefammten etobeiten SanbeS

nicht eintreten roollten, gegen roeldje audj gteibutg unb SBalliS

auf einem Sage im Sanuat juoot fidj auSgefpiodjen hatten.

Scichtsbeftomenigei routben im SJtai batauf bie Untettyatib*

lungen in Safel toiebet aufgenommen, an benen ©efanbtfdjaften

oon granfreiety unö ©panien fid) audj bettyebigten. ©ier gelang

es ben bertiifctjen Slbgeotbneten, ben als Setmittl« aufttetenben

SJtbftänben, roeldje Sein bie Südgabe einig« Sogteien an @a=

oopen jumuttyeten, ityte Sedjte auf bie SBaabt, geftüfet auf ben

Slbfctyeib oon ©t. Suüen unb ben ©ptuety non Seteilingen,

ty Sein ließ eS jeboety nietyt babet bemenöen. SllS in golge
öet Sattjet (Jtcigniffe in öet SotttyolomäuSnoctyt 1572 bie un»
gUtelictyen ©ttgenotten flüctjtig toutben, »etanftaltete Setn nietyt
nut eine Sfeuet füt fie in ©tabt unb ßanb, loetetye 4227 Stanbe
«ga6 fonbetn cS bot itynen audj ein Slftyl an. ©emjufolge
natymen »tele berfelben ityren Slufenttyatt im bernijctyeu ©ebiete,
befonbetS ju Saufanne. Staety Setn felbft famen im Stoöember
1573 öie beiben ©ötyne beS StbmiratS (Xotignt), ©errn ju EtyatiHon,
mit ©errn »on So»ol unb ityrem ©cfolge, unb wotynten einige
Seit in ben ©äujern öet ©etten »on SBaitentotyl, »on ©rlaety,
unö SInbercr, an ber Sunfcrngoffe. (StUier III.)
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angelegentliche Verwendung beim Könige wo immer möglich

zu erleichtern suchten. ')

XI.
Noch mehr aber, als der Verlauf und der zweifelhafte

Ausgang des Religionskrieges in Frankreich, beschäftigten die

bernische Regierung in diesem und den zwei folgenden Jahren
ihre schon im Spätherbst 1560 mit dem Herzog von Savoyen
eingeleiteten Friedensunterhandlungen, da es sich um das

Schicksal der Waadt handelte, welche dieser Fürst wieder an
sich zn ziehen suchte. Zwei Zusammenkünfte zu Neuenburg, im

November 1560 und im Februar 1561, gingen fruchtlos

auseinander, meil die bernischen Gesandten auf die von den

savoyischen verlangte Rückgabe des gesammten eroberten Landes

nicht eintreten wollten, gegen welche auch Freiburg und Wallis
auf einem Tage im Januar zuvor sich ausgesprochen hatten.

Nichtsdestoweniger wurden im Mai darauf die Unterhandlungen

in Basel mieder aufgenommen, an denen Gesandtschaften

von Frankreich und Spanien sich auch betheiligten. Hier gelang

es den bernischen Abgeordneten, den als Vermittler auftretenden

Mitftänden, melche Bern die Rückgabe einiger Vogteien an

Savoyen zumutheten, ihre Rechte auf die Waadt, gestützt auf den

Abscheid von St. Julien und den Spruch min Peterlingen,

Bern ließ es jedoch nicht dabei bewenden. Als in Folge
der Pariser Ereignisse in der Bartholomäusnacht lS72 die
unglücklichen Hugenotten flüchtig wurden, veranstaltete Bern nicht
nur eine Steuer sür sie in Stadt und Land, welche 4227 Pfunde
ergab, sondern es bot ihnen auch ein Asyl an. Demzufolge
nahmen viele derselben ihren Aufenthalt im bernischen Gebiete,
besonders zu Lausanne, Nach Bern selbst kamen im November
I57Z die beiden Söhne des Admirals Coligny, Herrn zu Chatillon,
mit Herrn von Laval und ihrem Gcsolge, und wohnten einige
Zeit m den Häusern der Herren von Wattenwyl, von Erlach,
und Anderer, an der Junkerngasse. (Tillier lll.)
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einleuetytenb barjulegen. ©ie ©ibgenoffen ftetlten nun ityrerfebs

Sebingungen, welctye jebod) ©aoopen auf einem abermaligen

Sage ju Safel, im Sluguft beSfelben Saferes, nietyt annetymen

ju fönnen «Hätte, ty

Slm 5. SJtai 1562 lehnten Satt) unb Singet bet ©tabt
Sem bie oom fpanifctyen ©efanbten anetbotene Sermbtteng
mit großer ©timmenmeferfeeb ab, roeil beffen Sorfdjlag ©enf
unb bie eoangelifctyen Sewotyner bet SBaabt oom grieben aus*

fctyloß. Susteid) beftäftigteii fie ben ftüty« gefaßten Sefdjluß,
baS etobette Sanb ju behalten. SttS jebod) burdj ©panienS

enblictye ©inmbüguitg, ©enf te ben Sertrag aufjunetymen, ber

©auptgranb öeS SBibetftanbeS entfernt roar, erflärie fid) öie

bernifetye Segierung auf öringenöeS Slntatben oon Sütidj unb

©djropj fein beteit, eine btitte Sufammenfunft in Safel ju
Slnfang beS Saferes 1563 ju befdjicfen. ©od) hatten bie Untet*

hanblungen roebet auf biefet Sagleiftung nodj auf einer fpäteten

im Slpril erfprießlictyen gortgang. Sluf biefe begleitete Sägeü
ben ©ctyulttyeißen ©teiger mit ben beiben ©edelmeiftetn oon

©taffentieb unb SJtanuel unb ben Settnein Smfeof unb oon

SBeingatten. SBätytenb bie ©ibgenoffen tyiet ootfctylugen, Sera
folle bie SBaabt bis an bas glüßctyen Slubonne betyalten, bas

übrige ©ebiet abet an ©aoopen jutüdetftatten, roollten bie

bernifctyen Slbgeorbneten nur baS Sanb jenfeitS bes ©enfetfee'S

unb bei Styone jutüdgeben. Slbet nicht altein baS, fonöecn

auch bie fünftige ©tellung ©enfS unb baS Secfeältniß @a=

oopens ju ben eoangelifctyen Seroofenem bet abjttttetenben

©ebietsttyebe roaten jroei fdjrotetige giagett, übet beten Söfung

beibe Sfeeile fidj nidjt ju einigen oetmodjten. Unb getabe um

hierin eine gegettfeitige Setftänbigung ju «jielen unb ju er*

möglichen, featteSern im gebtuat juoot bie beiöen ©djulttyeißen

ty StattySmanual unö SnfttuttionSbuety.
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einleuchtend darzulegen. Die Eidgenossen stellten nun ihrerseits

Bedingungen, welche jedoch Savoyen auf einem abermaligen

Tage zu Basel, im August desselben Jahres, nicht annehmen

zu können erklärte, ')
Am 5, Mai 1562 lehnten Räth und Burger der Stadt

Bern die vom spanischen Gesandten cmerbotene Vermittlung
mit großer Stimmenmehrheit ab, meil dessen Vorschlag Genf
nnd die evangelischen Bewohner der Waadt vom Frieden
ausschloß. Zugleich bekräftigten sie den früher gefaßten Beschluß,

das eroberte Land zu behalten. Als jedoch durch Spaniens
endliche Einmilligung, Genf in den Vertrag aufzunehmen, der

Hauptgrund des Widerstandes entfernt mar, erklärte sich die

bernische Regierung auf dringendes Anrathen von Zürich und

Schwyz hin bereit, eine dritte Zusammenkunft in Basel zu

Anfang des Jahres 1563 zu beschicken. Doch hatten die

Unterhandlungen weder auf dieser Tagleistung noch auf einer späteren

im April ersprießlichen Fortgang. Auf diese begleitete Nägeli
den Schultheißen Steiger mit den beiden Seckelmeistern von

Graffenried und Manuel und den Bennern Jmhof und von

Weingarten. Während die Eidgenossen hier vorschlugen, Bern
solle die Waadt bis an das Flüßchen Aubonne behalten, das

übrige Gebiet aber an Savoyen zurückerstatten, wollten die

bernischen Abgeordneten nur das Land jenseits des Genfersee's

und der Rhone zurückgeben. Aber nicht allein das, sondern

auch die künftige Stellung Genfs und das Verhältniß

Savoyens zu den evangelischen Bewohnern der abzutretenden

Gebietstheile waren zwei schmierige Fragen, über deren Lösung

beide Theile sich nicht zu einigen vermochten. Und gerade um

hierin eine gegenseitige Verständigung zu erzielen und zu

ermöglichen, hatte Bern im Februar zuvor die beiden Schultheißen

') Rathsmanual und Jnstruktionsbuch,
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Sägeli unb ©teiget nadj SalenbiS jum ©tafen oon ©fealtant

abgeotbitet, um itym ben ganjen ©adjoetbalt offen barjulegen,

bamit butd) beffen freimütig aneibotene Setmittlung bet ©erjog

ju einigen Sugeftänbniffen in Setreff jener jroei Sünfte fidj

bemegen ließe, ty

Slber audj in Sern felbft roarb öet gottgang beS grieöenS*

roerteS babutd) «fdjroett, öaß, roätytenö bet Steine Satty, oon
ben eibgenöfftfctjett „ SJtitiletn" unb ben ftemben ©efanbten

fottroähtenb gebtängt, jut Stacbgiebigfeit geneigt toat, bei ©toße

Satfe tyingegen oon feinerlei Sugeftänbniffen etroaS rotffen rooüte.

Snfolge ber baburdj oerurfadjteit Slufregung ber ©emütber fam
eS im ©ommer 1563 ju ftürmifdjen ©ifeungen. ty ©nblicfe

ließ fiety Sera tyerbei, um beS grtebenS roitlen außer bett Sanb*

oogteien Styonon unb Sernier aud) bie Sanbfdjaft ©er an

©aoopen jurüdjugebett.

©rft int folgenben gabte fam biefeS müheoolle SBetf ju
feinet Sollenbung. Sluf bem Sage ju Stpon, im SJtai 1P64,

gelang eS bem — ju Ofietn roiebetgeroätylten — ©djultbetßen

Sägeli, ber mit ©teiger, oon ©raffenrieb, SJtanuel, Smhof
unb oon SBeingarten bie betnifdje Segietung oeitiat, fidj mit
ben faoopifdjen Seoollmäctytigten übet bie ©auptgtunölagen
öeS grieöenS ju oetftänbigen; biefe routben benn aud) ara

18. Suli auf Slnttag unb ©mpfetylung öes Steinen SattyeS tyin

oon ben Sutgetn mit 146 gegen 49 ©timmen angenommen, ty

Sadjbem ju ©nbe StagufiS öie Satifbationen öiefeS Settiags
auSgeroedjfelt motöen, tarnen ©djutityeiß Sägeli unö feine fünf
SJtbgefanöten am 22. OHober mit öen faoopifctyen Seooll*

mächtigten te Saufanne jufammen, roo bie Slbgeoröneten ber

elf „unparteiifctyen" Orte bie nod) unetlebtgten ©trebpunfte

jroifdjen Sern unb ©aoopen burdj ityren ©prudj pollenbS

SnftruftionSbucty. 2) Steter III. 3) StattySmanual.
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Nägeli und Steiger nach Valendis zum Grafen von Challant

abgeordnet, um ihm den ganzen Sachverhalt offen darzulegen,

damit durch dessen freiwillig anerbotene Vermittlung der Herzog

zu einigen Zugeständnissen in Betreff jener zwei Punkte sich

bewegen ließe. ')
Aber auch in Bern selbst ward der Fortgang des Friedenswerkes

dadurch erschwert, daß, mährend der Kleine Rath, von
den eidgenössischen „Mittlern" und den fremden Gesandten

fortwährend gedrängt, zur Nachgiebigkeit geneigt mar, der Große

Rath hingegen von keinerlei Zugeständnissen etwas missen wollte.

Infolge der dadurch verursachten Aufregung der Gemüther kam

es im Sommer 1563 zu stürmischen Sitzungen. Endlich

ließ sich Bern herbei, um des Friedens willen außer den

Landvogteien Thonon und Ternier anch die Landschaft Ger an

Savoyen zurückzugeben.

Erst im folgenden Jahre kam dieses mühevolle Werk zu

seiner Vollendung. Auf dem Tage zu Nyon, im Mai 1561,

gelang es dem — zu Ostern wiedergewählten — Schultheißen

Nägeli, der mit Steiger, von Graffenried, Manuel, Jmhof
und von Weingarten die bernische Regierung vertrat, sich mit
den savoyischen Bevollmächtigten über die Hauptgrundlagen
des Friedens zu verständigen; diese wurden denn auch am

18. Juli auf Antrag und Empfehlung des Kleinen Rathes hin

von den Burgern mit 146 gegen 49 Stimmen angenommen.
Nachdem zu Ende Augusts die Ratifikationen dieses Vertrags

ausgewechselt worden, kamen Schultheiß Nägeli und seine fünf
Mitgesandten am 22. Oktober mit den savoyischen

Bevollmächtigten in Lausanne zusammen, wo die Abgeordneten der

elf „unparteiischen" Orte die noch unerledigten Streitpunkte

zwischen Bern und Savoyen durch ihren Spruch vollends

Jnstruîtionsbuch. 2) Tillier III. °) Rathsmanual.
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ausglichen, ©emnacty gab Sern Styonon (ßtyablais), Serni«
(©eneooiS) unb ©er an ©aoopen jurüd, behielt bagegen öie

SBaaöt mit ben ©errfctyaften Spon, Seoep, Satour be Seil}
unb Silleneuoe, bte früh« ju ©feablaiS getyört featten. ©et

©etjog oetfpradj, bett eoangelifd)eit Sewotynetn beS itym jutüd*
gegebeuen ©ebiets ityten ©tauben uub ityte Siebig« bis jum
©utfctjeibe bei nädjfteu Sitdfjenoetfammlung ju laffen. ©as

Sutgtectyt ©enfs mit Sera follte in Kraft, bleiben, bis es

buicty einen SedjtSfptud) aufgehoben rourbe; unb Setn übet*

natym bie ganje ©ctyulb an „©auptgut unb Sinfen", roofüt
beS ©etjogs Sater, Start III., bie SBaabt oerpfänbet tyätte.

— ©iefer ©djiebfpruch ber elf Orte rouröe nietyt nur te Sau*

fanne oon ben faoopifdjett unb bernifdjen Seüoltetäcbtigten,

fonbern audj am 10. Sooember in Sern oon ben bei ©ib

oerfamntelten „Sätty unb Sttrgem" nadj feinem ganjen Sntyalt

angenommen unb beftäftigt. ty

©o roai eS Setn enblidj gelungen, baS bisherige un*

geregelte Settyältniß mit bem ©etjog Steübert ©mannet butcb

einen feflen grieben ju otbnen, unb ben Sefife eines Sfeetls

bei ©tobetung oom Satyte 1536 ju fiebern, roäbienb eine

unnachgiebige Suiüdroetfung bet gotbetungen ©aoopenS baS

©anje ohne Smeifel wiebet auf's ©piel gefefet tyätte.

SBätytenb biefen langwierigen gtiebenSuntetfeanbtengen wat
©djultfeeiß Sägeli halb nadj Seujaht 1563 mit ©labo SJtap

in'S SBalliS gefdjidt moiben, wo bie Statfeoüfdjen, burdj ibte

©laubensbtübet aus ben fünf Orten aufgebefet, gegen bie

Slnbänget bet neuen Sehte Untutyen «tegt tyatten, roeßbatt

Sägeli oot bem bortigen Sanöintbe öie oetfolgten ©oangetifdjen

ty SDte Stücfgabe bet btei Sogteien ©«, Styonon unö Sernier
erfolgte erft im Sonuner 1567, naety ©enetymigung beS SertrogS
butety gtanfteidj unb ©panien. (Stiftet III. naety ©tcttlerS
Styronif.)
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ausglichen. Demnach gab Bern Thonon (Chablais), Ternier

(Genevois) und Ger an Savoyen zurück, behielt dagegen die

Waadt mit den Herrschaften Nyon, Vevey, Latour de Peilz

und Villeneuve, die früher zu Chablais gehört hatten. Der

Herzog versprach, den evangelischen Bewohnern des ihm
zurückgegebenen Gebiets ihren Glauben und ihre Prediger bis zum
Entscheide der nächsten Kirchenversammlpng zu lassen. Das

Burgrecht Genfs mit Bern sollte in Kraft, bleiben, bis es

durch einen Rechtsspruch aufgehoben würde; und Bern
übernahm die ganze Schuld an „Hauptgut nnd Zinsen", wofür
des Herzogs Bater, Karl III., die Waadt verpfändet hatte,

— Dieser Schiedsprnch der elf Orte wurde nicht nur in
Lausanne von den savoyischen und bernifchen Bevollmächtigten,

fondern auch am 10. November in Bern von den bei Eid

versammelten „Räth und Burgern" nach seinem ganzen Inhalt
angenommen und bekräftigt, ')

So war es Bern endlich gelungen, das bisherige

ungeregelte Verhältniß mit dem Herzog Philibert Emanuel durch

einen festen Frieden zu ordnen, und den Besitz eines Theils
der Eroberung vom Jahre 1536 zu sichern, mährend eine

unnachgiebige Zurückweisung der Forderungen Savoyens das

Ganze ohne Zweifel wieder auf's Spiel gesetzt hätte.

Während diesen langwierigen Friedensunterhandlungen war
Schultheiß Nägeli bald nach Neujahr 1563 mit Glado May
in's Wallis geschickt morden, mo die Katholischen, durch ihre

Glaubensbrüder aus den fünf Orten aufgehetzt, gegen die

Anhänger der neuen Lehre Unruhen erregt hatten, weßhalb

Nägeli vor dem dortigen Landrathe die verfolgten Evangelischen

>) Die Rückgabe der drei Vogtcien Gex, Thonon und Ternier
erfolgte erst im Sommer 1567, nach Genehmigung des Vertrags
durch Frankreich und Spanien, Tillier III. nach Stettlers
Chronik.)
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eifrig in ©chufe netymen unb Sern'S SJtißfallen an foldjen

Stnfetebungen ausbrüden follte. ty — Sn gleidjem ©inne mußte

bei Slltfcbuttbeiß nebft SiflauS oon ©taffentieb unö Sennet

Shotmann auf einem Sage ju gtaubtunnen, im ganuat 1564,
bei ©olotbum fidj füt bie ©oangeüfdjett te SJtünftet oerroenben,

roelrtyen biefer tatty oüfdje SJtbftanb aus Unbulbfamfeb bie ©r=

ridjtung eines SauffteinS uttb einer Sanjel in ber itynen ein*

geräumten Sirctye, rooju et bod) oettragSgentäß »«pflichtet wax,
nietyt geftatten wollte, ty

©eit jenem Sage ju Saufanne, im Oftobet beSfelben

Saferes, fommt Sägeli's Same bei auSroättigen ©enbungen

nidjt metyt oot. ©t moetyte bie Sefdjroerben bes SllterS empfinben,

unb batyer biefen mütyfamen Styeil feines SlmtSöienfteS lieber

jüngeren Gräften überlaffen roollen. ©einen Serrtdjtungen im

Satfesfaale lag et inbeffen nodj mit tüftigem ©ifer ob, unb

trat — boety jum lefeten SJtale — im Slptil 1565 als regte*

renb« ©cbulttyeiß an baS ©taatstub«. ©S folgte ein fetyroet«

©ommet. ©ine oettyeetenbe Seuche — „©terbent" — bie

fdjon im oorigen Safere bie ©teroobner Sern'S te Stitgft unö

©djreden gefefet unb jafelreidje Opfer geforbert tjatte, trat jefet

in oerftärftem ©rabe roieber auf, unb raffte in ber ©tabt unb

Sanbfctyaft über 37,000 SJtenfctyen, barunter aud) »iele Seamte

roeltlidjen unb geiftlictyen ©taubes, öatyin.3) SJtbten unter

biefen gefabtoollen Umftänben leitete Sägeli bie laufenben

©efctyäfte mit ftanbtyaft« Sftidjttteue, roähtenb mehrere SJtit*

gliebet bes ©toßen SattyeS roegen biefet ©eudje bie ©tabt

oecüeßen, unb bafür oon ityren ©fetten entfefet tourben. ty

ty SttftrufttonSbucty. ty ©benöafelbft. ty SJtüSlin'S Styronif.
4) StattySmanual.

Serner EafeSenfcuci). 1873. 7
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eifrig in Schutz nehmen und Bern's Mißfallen an folchen

Anfeindungen ausdrücken sollte. ') — In gleichem Sinne mußte

der Altschultheiß nebst Niklaus von Graffenried und Venner

Thormann auf einem Tage zu Fraubrunnen, im Januar 1564,
bei Solothurn sich für die Evangelischen in Münster verwenden,

welchen dieser katholische Mitstand aus Unduldsamkeit die

Errichtung eines Taufsteins und einer Kanzel in der ihnen

eingeräumten Kirche, wozu er doch vertragsgemäß verpflichtet war,
nicht gestatten wollte,

Seit jenem Tage zu Lausanne, im Oktober desselben

Jahres, kommt Nägeli's Name bei auswärtigen Sendungen

nicht mehr vor. Er mochte die Beschwerden des Alters empfinden,

und daher diesen mühsamen Theil seines Amtsdienstes lieber

jüngeren Kräften überlassen wollen. Seinen Verrichtungen im

Rathssaale lag er indessen noch mit rüstigem Eifer ob, nnd

trat — doch zum letzten Male — im April 1565 als
regierender Schultheiß an das Staatsruder. Es folgte ein schwerer

Sommer. Eine verheerende Seuche — „Sterbent" — die

schon im vorigen Jahre die Einwohner Bern's in Angst und

Schrecken gesetzt und zahlreiche Opfer gefordert hatte, trat jetzt

in verstärktem Grade wieder auf, und raffte in der Stadt und

Landschaft über 37,0()() Menschen, darunter auch viele Beamte

weltlichen und geistlichen Standes, dahin. Mitten unter

diesen gefahrvollen Umständen leitete Nägeli die laufenden

Geschäfte mit standhafter Pflichttreue, während mehrere

Mitglieder des Großen Rathes wegen dieser Seuche die Stadt
verließen, und dafür von ihren Stellen entsetzt wurden.

') Jnstrukiionsbuch. 2) Ebendaselbst. ') Müslin's Chronik,
t) Rathsmanual.

Berner Taschenbuch. 1S73. 7
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Su Oftern 1567 roarb Sägeli mit ©ans oon ©rladj jum

„Snfetfet" (Snfeltnetftei ty etnannt unb übetnafem biefe ©teile

nodjmalS im fotgenben Safere, mit ©imon ©efeel. ©ie SBiebet*

roatyt an'S ©djutttyeißenamt leljnte et bagegen entfdjieben ab,

ex jätylte beteits 72 Sahie. ©ein Sachfolg« roai fein ©djroieget*

fobn, SeatSubroig oonSJtülinen, bei buicty feine tteff*
lietyen ©igenfdjaften fcrootyl als buicty auSgejetcbnete Seiftungen

im ©ienfte fein« Satetftabt baS Suitauen feinet SJtbbütg«
in tyotyem ©tabe genoß, ty

Snbeffen jog fidj b« Slltfchultbeiß oon ben ©taatSgefdjäften

nod) nidjt gnnj jurüd; er faß nodj int Sattye. ©o fefeen rote

ityn im Slpril 1569 mit Sotyann ©teiger, ben beiben ©edel*

nteiftern, öem SathSberrn SiflauS oon ©ießbadj unb einigen

©liebem öes ©roßen Sattys als SJtitglieb eines Slusfetyuffes

— mit bem neuen ©ctyulttyeißen oon SJtülinen an ber ©pifee —,
roeldjet ben Slnttag einet faootjifetyen ©efanbtfcbaft auf SBiebet*

auftidjtitng beS SünbniffeS ptüfen follte, baS tutj oor bem

Stiege 1536 bem ©etjog aufgefünbet tootben roat. ©ie Se*

ftimmungett beS baljetigen ©ntroiitfeS, am 30. Suni oom

©toßen Sattye einmütfeig angenommen, fonnten inbeß «ft
in Staft tiefen, nactybem bte obfdjroebenben Slnftänbe jwifetyen

ty lieb« ben Snfel*©pital gibt SJteßmet (Sern'S Spi*
tälet) folgenbe ©aten: ©et 1354 »on Slnna «Seiler geftiftete
Sranfenfpital (mit Ötcijetyn Setten) beim Sieöigctflofiet wutöe
1531 in baS aujgetyobcne Snfelllofter »erlegt. SiefeS, 1286 »ou
SJtecfjttjilö »on ©eeborf in Srunnabern gegrünbet, mar 1293 auf
eine Snfel in ber Stare (am Slltenberg) — batyer fein Stame —
unö fpäter (um 1321) in öie Stabt felbft »erlegt tooröen. Sin
öer «Stelle öeS alten SnfelfpitalS rouröe 1718 öer jefeige erbaut.

2) Seat Suötoig Oon SJtülinen, Sunfer Rafpar'S Sotyn,
luarö 1542 in ben ©roßen Statty gewätylt, 1543 jum Sdjulttyetßen
»on Surgöorf, 1552 unb roieöetum 1562 in ben Kleinen Statty,
unö tet gleictyen Satyte jum Sanboogt »on ©er. ©aS Sctyulttyetßen*-
otnt befleibete er bis ;

ju Sßtttifofen ftorb.
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Zu Ostern 1567 ward Nägeli mit Hans von Erlach zum

„Jnseller" (Jnselmeister') ernannt und übernahm diese Stelle

nochmals im folgenden Jahre, mit Simon Hetzel. Tie Wiedermahl

an's Schultheißenamt lehnte er dagegen entschieden ab,

er zählte bereits 72 Jahre. Sein Nachfolger mar sein Schmiegersohn,

Beat Ludwig von Mülinen, der durch seine

trefflichen Eigenschaften sowohl als durch ausgezeichnete Leistungen

im Dienste seiner Vaterstadt das Zutrauen seiner Mitbürger
in hohem Grade genoß. 2)

Indessen zog sich der Altschuttheiß von den Staatsgeschäften

noch nicht ganz zurück; er saß noch im Rathe. So sehen mir

ihn im April 1569 mit Johann Steiger, den beiden

Seckelmeistern, dem Rathsherrn Niklaus von Dießbach und einigen

Gliedern des Großen Raths als Mitglied eines Ausschusses

— mit dem neuen Schultheißen von Mülinen an der Spitze—,
welcher den Antrag einer savoyischen Gesandtschaft auf
Wiederaufrichtung des Bündnisses prüfen sollte, das kurz vor dem

Kriege 1536 dem Herzog aufgekündet worden mar. Die

Bestimmungen des daherigen Entwurfes, am 30. Juni vom

Großen Rathe einmüthig angenommen, konnten indeß erst

in Kraft treten, nachdem die obschmebenden Anstände zwischen

') Ueber den Insel-Spital gibt Meßmer (Bern's
Spitäler) folgende Daten: Der 1354 von Anna Seiler gestiftete
Krankenspital (mit dreizehn Betten) beim Predigcrkloster wurde
1531 in das aufgehobene Jnfelklofter verlegt. Dieses, 1236 von
Mechthild von Seedorf in Brunnadern gegründet, war 1293 auf
eine Insel in der Aare (am Altenberg) — daher sein Name —
und später (um 1321) in die Stadt selbst verlegt worden. An
der Stelle des alten Jnsclspitals wurde 1718 der jetzige erbaut.

2) Beat Ludwig von Mülinen, Junker Kaspar's Sohn,
ward 1542 in den Großen Rath gewählt, 1543 zum Schultheißen
von Burgdorf, 1552 und wiederum 1562 in den Kleinen Rath,
und im gleichen Jahre zum Landvogt von Ger. Das Schultheißenamt

bekleidete er bis -

zu Wittikofen starb.
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<§enf unb bent ©«jog in'S Seine gebracht toorben, toaS auf
ben SBunfcty ©aoopens burdj Setmittlung Sägeli's unb bei

'

anbem SJtbglieb« jenes SluSfdjuffeS im SJtai 1570 ju ©tanbe

fam. Slm 10. Suni routbe öas auf jroanjig Satyte mit öem

©etjog abgefetyloffene Sünbniß in Seen, unb am 4. Suli
in ©feambetp feefcbworeit. ty

SBie bie politifetye Styätigfeit Sägett'S mit ein« ©enbung

nadj ©enf im SJtai 1529 begonnen tyätte, fo bilben bief«
Sunbesoettrag unb bet SluSgleidj jroifdjen ©aoopen unö ©enf
ben ©ebtußaft betfelben. SJtetyt unb metyt petlieten fid) oon
ba an bie ©puren feiner Sfeeitaatyme an ben ©taatsgefdjäften,
benn immer fetten« etfebeint fein Same in ben Srotofotlen
beS Steinen SattyeS. Sn ben lefeten Satyten feines SebenS

ttafen ihn fetyroete, häusliche ©ttebniffe, inbem itym 1577
bie Seft jwei ©ohne, unb bie Slattetn einen btitten hinweg*

tafftett; — wie et übeifeaupt als gantilienoatet an feinen

Sinbetn nidjt nui greube, fonbern audj mannigfadjen Summ«
.«lebt hat.5)

Sm 3. ganuat 1578 faß Sägeli jum lefeten SJtale im

SattySfaale. ©ta Safer fpät«, am 9. Sanuat 1579, raffte
bei unerbittliche Sob biefeS bem ©ienfte feiner Saterftebt fo

treu ergebene Seben babin. Sägeli tjatte ein Sllter oon
¦83 Saferen erreictyt. ty

ty StattySmanual, unb Sillier III.
2) SluS ben tyienoety ©. 101 ongejeigten genealogifäjcn Stottjen.
3) Selbft SJlüSlin te feinet tyanöjctytiftlidjen, Stytonif »on

1550 bis 1537, ber anbete ©entroütöigfeiten feinet Seb mit
SBeitläufigteit etjätylt, gibt unS nietytS StätyeteS üb« öie Umftänbe
feines SobeS, öeffen Sog et jeöocty melbet. ©agegen »etnetymen
toir »on itym, futj nacty Stägeli'S Soöe jei ein gtoßeS ©tuet
"öet ©cljloßmouet te Steingarten etngeftütjt; — faty er wotyl
carte ein Stenbilö öaDon, öaß mit Stägeli eine ftäftige Stüfee
SeS alten SetnS gefallen fei —
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'Genf und dem Herzog in's Reine gebracht worden, was auf
den Wunsch Savoyens durch Vermittlung Nägeli's und der

'

andern Mitglieder jenes Ausschusses im Mai 1570 zu Stande

kam. Am 10, Juni murde das auf zwanzig Jahre mit dem

Herzog abgeschlossene Bündniß in Bern, und am 4. Juli
in Chamber« beschmoren, ')

Wie die politische Thätigkeit Nägeli's mit einer Sendung

nach Genf im Mai 1529 begonnen hatte, so bilden dieser

Bundesvertrag und der Ausgleich zwischen Savoyen und Genf

den Schlußakt derselben. Mehr und mehr verlieren sich von
da an die Spuren seiner Theilnahme an den Staatsgeschäften,
Z>enn immer seltener erscheint sein Name in den Protokollen
des Kleinen Rathes. In den letzten Jahren feines Lebens

trafen ihn schwere, häusliche Erlebnisse, indem ihm 1577
die Pest zwei Söhne, und die Blattern einen dritten
hinwegrafften; — mie er überhaupt als Familienvater an seinen

Kindern nicht nur Freude, sondern auch mannigfachen Kummer

erlebt hat. 2)

Am 3, Januar 1578 saß Nägeli zum letzten Male im

Rathssaale. Ein Jahr später, am 9. Januar 1579, raffte
der unerbittliche Tod dieses dem Dienste seiner Vaterstadt so

treu ergebene Leben dahin. Nägeli hatte ein Alter von
S3 Jahren erreicht. 2)

>) Rathsmanual, und Tillicr III.
2) Aus den hienach S. 101 angezeigten genealogischen Notizen.
°) Selbst Müslin in seiner handschriftlichen Chronik von

1550 bis 1587, der andere Denkwürdigkeiten seiner Zeit mit
Weitläufigkeit erzählt, gibt uns nichts Näheres über die Umstände
seines Todes, dessen Tag cr jedoch meldet. Dagegen vernehmen
wir »on ihm, kurz nach Nägeli's Tode sei ein großes stück
der Schloßmauer in Bremgarten eingestürzt; — sah er wohl
darin ein Sinnbild davon, daß mit Nägeli eine kräftige Stütze
c>es alten Berns gefallen fei? —
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XII.

Son Sägeü'S äußerer ©rfdjeinung haben wir ein Sita
auf öer ©tabtbibüotfeef. ©ie männliche ©eftatt ooll ©ruft
unb SBürbe, bie fräftigen Süge, ber fefte Slid ber Slugen,

auS welchen Slugbeb unb unerfdjrodenet SJtutty leuchten, ber

mächtige Satt, ber feiner ©tfcheittung etwas ©ebieterifdjeS

»«leiht, bei Slusbrud entfcbiebenen SBtllenS unb ©etbftoet*

ttauenS, bie fiäftige ©anb, bte «fennen läßt, baß fie eher

füt baS ©djweit uttb bett ©cbutttyeißenftab, als füt bie gebet

gefdjaffen ift, — fie entfprecben ber Sorftellung, bie feine-

SebenSgefdjtdjte in uns feerootgebtaefet tyat.

©S witö Sägeli bie feböne ©abe bei Seteötfamfeb nadj*

gerahmt; ty aud) tyabe et gut laietaifd) gefdjtieben. ty ©ie

franjöftfcbe ©ptaetye abex fctyeint et nicht geliebt ju haben..

Sutj nad) fein« SBafet jum Schultheißen, im SJtai 1540,
etftätte et, bei Slnlaß ein« Slbotbnung oon ©enf in Sein,
baß „et ben SBelfdjen iie gütttäge nit welle nodj fönne noch,

mögeoettoltmetfctyen". ©ietauf befctyloß bie Salfesoetfantmlung,
ityn baoon ju entfeeben, unb bie ©enfer, foroie bie bernifdjen

Unterthanen in bet SBaabt ityte Slngelegentyeben fotten in

beutfetyet Sprache anbringen ju laffen; fefete jeboety feft, baß,

toenn eine ©efanbtfcbaft beS SaifecS, beS SönigS oon granf=
teich ob« anbei« gürften te Sern erfdjetee, ©djulttyeiß Sägeli.

bann „baS Seft thun unb ityren gürttag oertotlmetfdjen" folle,

wobei bie bei „welfcfeen ©ptadje" tunbigen SattySgtiebet ityn

ju „ftüten" tyatten, — was wotyl bei feinet SegtüßungStebe

an ben ©etjog oon OrIeanS=Songueoilte öer galt gewefen fein

witb. SllS jebod) Sägeli bei fein« SBiebetwatyl im Slpril 1541

oon neuem „Stnjug beS SotlmetfchenS halb" madjte, rourbe

ty Sillier III. ty ©ibber im bera. SteujatytSblatt.
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Xll.

Von Nägeli's äußerer Erscheinung haben mir ein Bild
auf der Stadtbibliothek, Die männliche Gestalt volt Ernst

und Würde, die kräftigen Züge, der feste Blick der Augen,

aus welchen Klugheit und unerschrockener Muth leuchten, der

mächtige Bart, der seiner Erscheinung etwas Gebieterisches

oerleiht, der Ausdruck entschiedenen Willens und Selbstvertrauens,

die kräftige Hand, die erkennen läßt, daß sie eher

für das Schwert und den Schultheißenftab, als für die Feder

geschaffen ist, — sie entsprechen der Vorstellung, die seine

Lebensgeschichte in uns hervorgebracht hat.
Es mird Nägeli die schöne Gabe der Beredtsamkeit

nachgerühmt ;') auch habe er gut lateinisch geschrieben. Die

französische Sprache aber scheint er nicht geliebt zu haben.

Kurz nach seiner Wahl zum Schultheißen, im Mai 1540,
erklärte er, bei Anlaß einer Abordnung von Genf in Bern,
daß „er den Welschen ire Fürträge nit welle noch könne noch

möge vertollmetschen". Hierauf beschloß die Rathsversammlung^

ihn davon zu entheben, und die Genfer, somie die bernischen

Unterthanen in der Waadt ihre Angelegenheiten forttm in

deutscher Sprache anbringen zu lassen; setzte jedoch fest, daß^

wenn eine Gesandtschaft des Kaisers, des Königs von Frankreich

oder anderer Fürsten in Bern erscheine, Schultheiß Nägeli
dann „das Best thun und ihren Fürtrag vertollmetschen" solle,

wobei die der „welschen Sprache" kundigen Rathsglieder ihn

zu „stürm" hätten, — mas wohl bei seiner Begrüßungsrede

an dm Herzog von Orleans-Longueville der Fall gewesen sein

mird. Als jedoch Nägeli bei seiner Wiedermahl im April 1541

von neuem „Anzug des Tollmetschens halb" machte, wurde

>) Tillier III. ^ Higher im bern, Neujahrsblatt,
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jenet Sefdjluß bafein abgeänbett, bnß bie auSlänbifctyen Sot*

fdjaft« entroeb« auf ©eutfcfe obet butety ibte eigenen ©oll*

raetfdj« ityte Gtöffnungen ju madjen tyatten, unb nodj ju Ofietn
1549 natym Sägeli öie SBiebettuahl untet öem Sotbebatt an,

„ben roeltfdjen Sotfdjaften ite gütttäg nb je oeitotlmetfdjen". ty

Sägeli roat jroeimat nerljeiratljet, unb aus beiben ©tyen

etroudjs itym eine jahlteicbe Sadjtemmenfdjaft. ty ©eine eifte

•©entafeüit, Utfula ©todat oon Sünfotn, aus einem an*

•gefefeenen ©djafftyauf« ©efctyledjt, Soetytet beS ©«tu Slletanbet,

bei als Obetft in ben mabänbifdjen Stiegen gebtent tyätte,

unb bet grau SJtatgtetty geb. Sfctyadjtten oon Setn, — gebai

ifem fünfjetyn Sinbet. Son biefen ftotben fünf nodj jung, unb

ftnb oiet anbete — nämfiefe © a n S (bei ältefte), ©eotg,
DtiflauS unö ©ans Subolf — utdjt roeit« betannt. ©ie

fedjs übtigen roaten:
1) SJtatgtetb, oetmätylte fidj ben 25. Slptil 1542 mit

33eat Subroig oon SJtülinen, bet 1568 itytem Sätet

im ©cbulftyeißenamte nachfolgte, unb bem fie jroeiunbjroanjtg
Sinbet gebai. ©ie ftatb 1576.

2) S u t f a t b-«biente 1551 als faifetlidjet ©auptmann im

fpanifdjen ©eete, madjte bie Selagetung oon Sauna mit, unb

wuibe roegen Setbadjts, ju ben granjofen übergehen ju wollen,

gefangen gefefet unb in'S ©chloß SJtailanb gebracht. Sicht

•ohne große SJtübe gelang eS jebod) ber bernifdjen Segierung,

burd) Sermbtlung ber Sagfafeung unb beS faiferlidjen @e=

fanbten Sijio, beim ©tatttyaltet ©on gerranb ©onjaga bie

greilaffung Surfarb'S ju erteilten. 1558 te ben ©roßen

ty StattySmanual.
2) ©ieje Slngaben ftnb öen geneologifetyen Statijen meines in

bex betnifetyen ©eneotogte fo fetyt bewanöett geteefenen ©toß=
»atetS ». ©. jei. (gem. ötanöeSlajfieiS) entnommen, ©t tyätte
fie ouS Souftööeln, ©tyetööeln, Seftamentenbüdjetn ?c. mit gtoßet
©otgfalt jufommengettagen.
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jener Beschluß dahin abgeändert, daß die ausländischen

Botschafter entweder auf Deutsch oder durch ihre eigenen Doll-
metscher ihre Eröffnungen zu machen hätten, und noch zu Ostern

1549 nahm Nägeli die Wiederwahl unter dem Vorbehalt an,

„den weltschen Botschaften ire Fürträg nit ze vertollmetschen". ')
Nägeli mar zweimal verheirathet, und aus beiden Ehen

erwuchs ihm eine zahlreiche Nachkommenschaft. 2) Seine erste

«Gemahlin, Ursula Stock ar von Nünforn, aus einem

angesehenen Schaffhauser Geschlecht, Tochter des Herrn Alexander,

der als Oberst in den mailändischen Kriegen gedient hatte,

und der Frau Margreth geb. Tschachtlan von Bern, — gebar

ihm fünfzehn Kinder. Von diesen starben fünf noch jung, und

sind vier andere — nämlich Hans (der älteste), Georg,
Niklaus und Hans Rudolf — nicht weiter bekannt. Die

sechs übrigen waren:
1) Margreth, vermählte sich den 25. April 1542 mit

Beat Ludwig von Mülinen, der 1568 ihrem Vater

im Schultheißenamte nachfolgte, und dem sie zweiundzmanzig

Kinder gebar. Sie starb 1576.
2) B u r k a r d-«diente 1551 als kaiserlicher Hauptmann im

spanischen Heere, machte die Belagerung von Parma mit, und

murde wegen Verdachts, zu den Franzosen übergehen zu wollen,

gefangen gesetzt und in's Schloß Mailand gebracht. Nicht

ohne große Mühe gelang es jedoch der bernischen Regierung,

durch Vermittlung der Tagsatzung und des kaiserlichen

Gesandten Rizio, beim Statthalter Don Ferrano Gonzaga die

Freilassung Burkard's zu erwirken. 1558 in den Großen

') Rathsmanual.
2) Diese Angaben sind den genealogischen Notizen meines in

Her bernischen Genealogie so sehr bewandert gewesenen
Großvaters v. S. sel, (gew. Standeskassiers) entnommen. Er hatte
sie aus Taufrödeln, Eherödeln, Testamentenbüchern?c. mit großer
Sorgfalt zusammengetragen.
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Satty geroätylt, watb et Sanboogt ju Semiet, bis et 1562*

öiefes Slmt aufgab unö wibet baS Seibot fein« Dbrigfeit
als ©auptmann in bie ©ienfte bes Stinjen oon ©onbe trat.
Sad) feiner Südfetyr oon bort oerwaltete er 1"65 bie Sanb*

oogtei Somaintnott« unb ftarb 1577 an ber Seft- ©t befaß

außer bem ©aufe am fogenannten StägeliSgäßü aucty ©üt«
ju Sielen. — Son feinet ©attin ©lifabeth SBunbeittd)
(Merveilleux) oon Seuenbutg (uetntäfelt 17. gebtuat 1555)
featte et fieben Sinb«.

3) Utfula, geb. 1537, oermätylte fidj im Samrat 1555
mit Sotyann Stn ton Sittier, bes ©eutfctyfedelmeifterS

©ofen, ber nachmals felber SBelfdjfedelmeiftet routbe. ©ie

ftatb «ft im Sanitat 1620.
4) Senbidjt, geb. int gcütyüng 1539, oetutfaetyte

feinem Sat« oielen Summet. — ©t toatb beS ©toßen Satfes

1564, feietauf Sanboogt ju Slatbutg bis 1567, in roeldjem

Satyte bie Segietung ifeta feines SlmteS entfefete, weil et „an
feinet giau (Sattyatina oon ©ießbadj) etwas ©tob-
feeb begangen". 1571 watb et Sbt« beS faifetlidjen ©t..

©eorgSotbenS, uitö 1572 Sammetfeett b»3 ©etjogS Sbiübett
oon ©aoopen. SBie fein Stuöet Sutfatb, biente et 1575,.
bem Seibot fein« Obetn jum Stofe, unter öem Srinjen oon
©onbe, fotoie als ©auptmann nutet bem ©etjog Sotytamt

©afimit oon Sweibtüden in gtantieid), weßhate et baS.

Sutgettedjt in feinet Satetftabt oetwiifte. Sm Slptil 1577
natym ifeu jebod) öie Stegietung, auS Südfidjt gegen feinen

greifen Sater, wieöet jum Sutg« an, legte itjm ab« eine

Süße non über tyunbert Sfunben auf. ©t, „ein frech«

SttegSmatttt unb oetmegen ©nut", würbe 1575 oon feiner

genannten erften grau gefdjieben, unb tjebatfeete 1577 ©aia
Seg et oon Siel, ftatb abet fdjon im ©ejembet beSfelben

Saferes an öen Slattetu.
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Rath gewählt, ward er Landvogt zu Ternier, bis er 156?
dieses Amt aufgab und wider das Verbot seiner Obrigkeit
als Hauptmann in die Dienste des Prinzen von Condü trat.
Nach seiner Rückkehr von dort verwaltete er 1' 65 die

Landvogtei Romainmotier und starb 1577 an der Pest. Er besaß

außer dem Hause am sogenannten Nägelisgüßli auch Güter

zu Aelen, — Von seiner Gattin Elisabeth Wunderlich
(Msrvsitteux) von Neuenburg (vermählt 17, Februar 155S)
hatte er sieben Kinder,

3) Ursula, geb. 1537, vermählte sich im Januar 1555
mit Johann Anton Tillier, des Deutschseckelmeisters

Sohn, der nachmals selber Welschseckelnieister murde, Sie
starb erst im Januar 1620,

4) Bendicht, geb, im Frühling 1539, verursachte

seinem Vater vielen Kummer. — Er ward des Großen Raths

1564, hierauf Landvogt zu Aarburg bis 1567, in welchem

Jahre die Regierung ihn seines Amtes entsetzte, meil er „an
seiner Frau (Katharina von Dießbach) etwas Grobheit

begangen". 1571 ward er Ritter des kaiserlichen St.,

Georgsordens, und 1572 Kammerherr d»Z Herzogs Philibert
von Savoyen. Wie sein Bruder Burkard, diente er 1575^
dem Verbot seiner Obern zum Trotz, unter dem Prinzen von
Conds, sowie als Hauptmann unter dem Herzog Johann,
Casimir von Zweibrücken in Frankreich, meßhalb er das>

Burgerrecht in seiner Vaterstadt verwirkte. Im April 1577
nahm ihn jedoch die Regiernng, aus Rücksicht gegen seinen

greisen Vater, mieder zum Burger an, legte ihm aber eine

Buße von über hundert Pfunden auf. Er, „ein frecher

Kriegsmann und verwegen Haut", murde 1575 von seiner

genannten ersten Frau geschieden, und heirathete 1577 Sara.
Jeger von Biel, starb aber schon im Dezember desselben

Jahres an den Blattern.
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5) ©lifabetfe, getauft im ©ejembet 1541, oetmätylte ftdj

am 1. ©eptember 1558 mit bem faoopifctyen ©beimanne

Seter oon Stlinges, gieityettn ju SJtontfort.

6) £>an§ granj, geb. 1544, marb 1566 in bie Sunft

ju ©ctymieben angenommen, 1567 unb 1570 bes ©roßen

Sattys, unb ftarb 1577 an ber Seft, otyne Sinber ju feintet*

laffen; feine ©emablin wax Sobanna oon ©tlad). —
©t befaß ein ©aus „an öet nibetn Sildjgaß ©ctyattentyalb

gelegen."

Sm Saljte 1545 fctyloß Sägeli eine jroeite ©tye mit

Softna SBpttenbad), Sodjter ©errn SenbidjtS, SJteierS

oon Siel, unb ber grau SJtagbalena, geb. ©tölli oon ©olo*

ttyura. ©ie fdjenfte itym oier Söctyt«, nämlicty:

1) Sattyatina, getauft am 25. Sooembet 1547, oet*

mahlte fid) juetft am 29. Ottobet 1565 mit ©ebaftian
oon Sute mau, ©am jn Selp, unö 1567 beS ©toßen

SattyS; —fpätet, am 21. Oftobet 1577, mit SiflauS oon
SBeingatten, beS ©toßen SattyS 1578 unb Sanboogt ju
SJtotgeS 1585. Sind) biefen überlebte fie unö ftatb 1605.

2) ©alome, getauft ben 6. Sanuai 1549, oetmätylt

am 17. gebtuat 1567 mit Subroig Stügglet, 1569
bes ©i. SattyS, ©«tn ju SJtüfelebetg unö fpät« ju Stern*

garten, roeldje ©ettfctyaft et oon feinem ©djrotegetoat«

taufte.

3) SJtagöatena, baS befanntefte untet ben Sinbetn

Sägeli'S, getauft am 17. gebtuat 1550, rontbe bie ®e*

mahlte brei« ©djultfetßen. Slm 4. Sluguft 1567 oermätylte

fie fidj ju Stemgatten mit gofeannes ©teiget, gtei*
hetm ju Solle, SJtont, Oton, ©etra ju Sitae, ©uatnens,

©epep, SlHoman; SJtbfeettn ju SJtünfingen unb SBicfettacty,

bem fdjon mefetfacty genannten SlmtSgenoffen ifeies SatetS,

— unb matb bie ©tammmuttet bes nod) tyeute blütyenben
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5) Elisabeth, getauft im Dezember 1541, vermählte sich

am 1, September 1558 mit dem savoyischen Edelmanne

Peter von Alinges, Freiherrn zu Montfort,
6) Hans Franz, geb. 1544, ward 1566 in die Zunft

zu Schmieden angenommen, 1567 und 1570 des Großen

Raths, und starb 1577 an der Pest, ohne Kinder zu
hinterlassen; seine Gemahlin mar Johanna von Erlach. —
Er besaß ein Haus „an der nidern Kilchgaß Schattenhalb

gelegen."

Im Jahre 1545 schloß Nägeli eine zweite Ehe mit

Rosina Wyttenbach, Tochter Herrn Bendtchts, Meiers

von Biel, und der Frau Magdalena, geb. Stölli von
Solothurn, Sie schenkte ihm vier Töchter, nämlich:

1) Katharina, getauft am 25. November 1547,
vermählte sich zuerst am 29. Oktober 1565 mit Sebastian
von Luternau, Herrn zu Belp, und 1567 des Großen

Raths; —später, am 21. Oktober 1577, mit Niklaus von
Weingarten, des Großen Raths 1578 und Landvogt zu

Morges 1585. Auch diesen überlebte sie und starb 1605.

2) Salome, getauft den 6. Januar 1549, vermählt

am 17. Februar 1567 mit Ludwig Brûggler, 1569
des Gr. Raths, Herrn zu Mühleberg und später zu

Bremgarten, melche Herrschaft er von seinem Schmiegervater

kaufte,

3) Magdalena, das bekannteste unter den Kindern

Nägeli's, getauft am 17, Februar 1550, wnrde die

Gemahlin dreier Schultheißen, Am 4. August 1567 vermählte

sie sich zu Bremgarten mit Johannes Steiger,
Freiherrn zu Rolle, Mont, Oron, Herrn zu Bière, Cuarnens,

Sepey, Allaman; Mitherrn zu Münsingen und Wichtrach,

dem schon mehrfach genannten Amtsgenossen ihres Baters,

— und mard die Stammmutter des noch heute blühenden
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©efdjlechts bet meinen ©teiget.1) — Sacty bem Sobe

ihres ©emafels, am 10. gebtuat 1581, oetmätylte fte fidj

(in SJtünftngen) am 17. ©eptembet 1582 (als oiette ©attin
beSfelben) mit ©ertn Sotyann oon SBattenropl, 1566
beS ©toßen SattyS, 1578 Sanboogt ju Saufanne, 1582

©djultheiß bet ©tabt Setn bis 1589. ©t ftatb ben 28. SJtai

1604. Sn feine gamilie bradjte gtau SJtagbatena baS Sebgut
SJtaleffett oberhalb Solle. — Sfetem btitten ©ematyl

ty ©öS „Sdjtoetjetijdje SJtufeum" (Satytgong 1793, jmöIftcS
§eft) etjätylt unS folgenöe Segebentyeit, toelctye fiety als gamilien*
ttaöition bis auf unfete 3rit fortertyalten tyat, unö ju toelctyet
öie »on ©ettn »on ©teiget »on Sirctyöotf mir gütigft mitge=
ttjeilten gamilienpapiete einige Sufäfee enttyalten, für welctye je*
öoety feine eigentlid) gefdjtetytltäjen Selege »ortyanben finb: Stoi*
jctyen Sctyulttyeiß Stägeli unö Sofeann ©teiger foll jeit längerer
Seit fo tyeftige fjeinbfdtjaft gemattet tyaben, baß fie metyt otyne
©eleit ausgingen. (Srfüttt »om Söunfetye naety grieben, »erlangte
öteiger'S erfte ©attin, grau Sorbora SBitlabing ßon itym auf
ityrem Sterbebette baS förmlictye Setjptectyen, fiety mit Scägeli
auSjufötynen uns um eine feiner Soctyter ju toerben. ©ann etft
jefete fie ityn jum 6tben ityteS anjetynudjen SetmögenS ein. .©eS
anöetn SageS fiatb jie. — Steiget tyielt SBort; er begub fidj nadj
Sremgarten. Sm ©ofe faty er bte fctyöne SJtagbatena, toie fie bie
©ütyner fütterte, — nacty' einer anbern Serfion, öie ©äjafe tyü=
tenö jicty lammte. Seife trat er an fie tyeran. SllS biefe ityn be-

merfte, in itym Den geinb ityreS SoterS erfannte unö entfliehen
wollte, eilte er ityr nadj unö toarf ityr eine föftlidje Sterte um
ben ©als. SJtittlertoeile toar, auf ben Stuf eineS ®ienerS_, ber
alte Stägeli mit Öem Sdjtoerte in öer ©anb auS öem ödjloß
tyerbeigeettt. „SBaS toillft öu tyiet, ttaglnandjet V futyt et feinen
©egnet an. — Stutyta, etaiebette biefet: „®en Soö, toenn öu
un»etjötynlicty bift, beine gteunbfdjaft unö öeine Soctyter, toenn
öu ©roßmutf) üben toillft." — Sluf ber Steue toarf Stägeli boS
©djtoert toeg, umarmte «©teiger unb gab jut Setlobung SJtag*
balenen'S mit itjm feine Suftimmung. — Sfnt 4. Sluguft 1567
routbe bie ©octyjeit ju Steingarten begangen, unb am 7. barauf
ritt grau SJiagbalena als ©emotylin beS Sdjulttyeißen mit ityrem
Sater unb Der gangen beiberjeitigen Sertoanbtfdjaft in Setn ein.
Untet Slbfeuetung »on jwanjig Stüd ©efetyüfeen wutbe öaS @tye=

paat eine Siettet'ftunöe »ot bet Stobt »on 400 bewaffneten Süt*
getn, unö ant Styot »on einem StattySauSfäjuffe empfangen. —
(©. Serner Sajäjenbudj 1866, @. 353 ü. ff.)
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Geschlechts der meinen Steiger.') — Nach dem Tode

ihres Gemahls, am 10. Februar 1581, vermählte sie fich

sin Münsingen) am 17, September 1582 (als vierte Gattin
desselben) mit Herrn Johann von Wattenwyl, 1566
des Großen Raths, 1578 Landvogt zu Lausanne, 1582
Schultheiß der Stadt Bern bis 1589, Er starb den 28, Mai
1604, In seine Familie brachte Frau Magdalena das Rebgut

Malesseri oberhalb Rolle, — Ihrem dritten Gemahl

') Das „Schweizerische Museum" (Jahrgang 1793, zwölftes
Hest) erzählt uns folgende Begebenheit, welche fich als Familientradition

bis auf unsere Zeit forterhalten hat, und zu welcher
die von Herrn von Steiger »on Kirchdorf mir gütigst
mitgetheilten Familienpapiere einige Zusätze enthalten, für welche
jedoch keine eigentlich geschichtlichen Belege vorhanden sind: Zwifchen

Schultheiß Nägeli und Johann Steiger soll seit längerer
Zeit so heftige Feindschaft gewaltet haben, daß sie nicht ohne
Geleit ausgingen. Erfüllt vom Wunsche nach Frieden, verlangte
steigert erste Gattin, Frau Barbara Willading, von ihm auf
ihrem Sterbebette das förmliche Versprechen, sich mit Nägeli
auszusöhnen uns um eine seiner Töchter zu werben. Dann erst
setzte sie ihn zum Erben ihres ansehnlichen Vermögens ein, .Des
andern Tages starb sie. — Steiger hielt Wort; er begab sich nach
Bremgarten, Im Hofe sah er die schöne Magdalena, wie sie die
Hühner fütterte, — nach' einer andern Version, die Schafe
hütend sich kämmte. Leise trat er an sie heran. Als diese ihn
bemerkte, in ihm den Feind ihres Vaters erkannte und entfliehen
wollte, eilte er ihr nach und warf ihr eine köstliche Kette um
den Hals. Mittlerweile war, auf den Ruf eines Dieners, der
alte Nägeli mit dem Schwerte in der Hand aus dem schloß
herbeigeeilt, „Was willst du hier, Unglücklicher?" suhr er seinen
Gegner an. — Ruhig erwiederte dieser: „Den Tod, wenn du
unversöhnlich bist, deine Freundschaft und deine Tochter, wenn
du Großmuth üben willst." — Auf der Stelle warf Nägeli das
Schwert weg, umarmte>stciger und gab zur Verlobung Mag-
dalenen's mit ihm feine Zustimmung, — Am 4. August 1567
wurde die Hochzeit zu Bremgarten begangen, und am 7. darauf
ritt Frau Magdalena als Gemahlin des Schultheißen mit ihrem
Vater und dcr ganzen beiderseitigen Verwandtschaft in Bern ein.
Unter Abseuerung von zwanzig Stück Geschützen wurde das
Ehepaar eine Viertelstunde vor der Stadt von 469 bewaffneten
Bürgern, und am Thor von einem Rathsausschusse empfangen. —
(S. Berner Taschenbuch 1866, S. 353 ü. ff.)
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(4. Sooemb« 1605), ©ettn Sllbiectyt SJtanuel, ©errn ju
©tonap, 1588 bes ©toßen Satfes, 1591 bes Steinen SattyS

unb ©eimlidjet, 1591 bis 1595 Sanboogt ju Sfetten, te

lefetetm Safere Sennet ju ©etbera, 1600—1633 ©«tatltbeiß,

ftatb 1637, — fetetetließ fie feine Sinb«. ©ie ftatb am

7. Slptil 1628 nadj jroölfmöcfeentücbem Selben an bei

SBaffetfucbt.

4) Sobanna, getauft ben 25. Sanuat 1555, oer*

mahlte fidj am 11. Suni 1571 mit ©ieronpmuS oon
Suternau, ©errn ju Selp, unö 1575 beS ©r. SothS.

Son atten ©öbnen Stägeü'S war eS einjig Surfarb, wel*

eher baS ©efetylectyt fortpflanjte. ©eine männliche Sadjfommen*

fdjaft erlofd) erft 1741 mit ©ans Sub olf (geb. im ©ejember

1698, beS @r. SattyS 1735), roeldjer oon feiner ©attin

©lifabetfe oon Sonftetten nur jroei Sodjter hinterließ.

XIII.
SBenn roir ü6er Sägeü'S Stioatlefeen bie erroünfdjten

Slngaben jum großen Sljeil oermtffen, fo liegen bagegen

foldje über feine SermögenSumftänbe reicfeüety oor.1) ©etyon

fein ©toßoatet Sutlatb hatte ju SJtitefingen bie ©etfetei unb

Safeijetten für feine brei ©feefrauen geftiftet, foroie aucty in
bortiger Sirctye einen Slltar ju ©feten bes tyeil. SiflauS bauen

unb auf feine Soften weityen laffen. ©iefer angeftammte SBotyl*

ftanb erhielt für Sägeli nod) Suroadjs burdj baS ©etrattySgut

feiner jroei ©emafelinnen, bie itjm jufammen übet 7000 Sein*

ty ©iefe Slngaben fteö jum gtoßen Styeil öen StattySmamtalen
unö «Sptuetybüdjem entnommen, -um Styeil aucty öem auf öet
©tabtbibtioityef befinblietyen „Styeillibcfl" obet Stobel übet Stä*
geli'S Setlaffenfdjoft; einjelne audj ben gomilienpapteten beS

©errn ». ©teiger »on Siretyborf. Qtabltcty toutöen öie fetyon et»
toätynten tyanöfetytifttictyen SluSjüge unö Stotijen meines ©toß=
»atetS ebenfoES benufet.
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<4. November 1605), Herrn Albrecht Manuel, Herrn zu

Cronay, 1588 des Großen Raths, 1591 des Kleinen Raths
und Heimlicher, 1591 bis 1595 Landvogt zu Jferten, in
letzterm Jahre Venner zu Gerbern, 1600—1633 Schultheiß,

starb 1637, — hinterließ sie keine Kinder. Sie starb am

7. April 1628 nach zmölfwöchentlichem Leiden an der

Wassersucht.

4) Johanna, getauft den 25. Januar 1555,
vermählte sich am 11. Juni 1571 mit Hieronymus von
Luternau, Herrn zu Belp, und 1575 des Gr. Raths.

Von allen Söhnen Nägeli's war es einzig Burkard, welcher

das Geschlecht fortpflanzte. Seine männliche Nachkommenschaft

erlosch erst 1741 mit Hans Rudolf (geb. im Dezember

1698, des Gr. Raths 1735), welcher von seiner Gattin

Elisabeth von Bonstetten nnr zwei Töchter hinterließ.

Xlll.
Wenn wir über Nägeli's Privatleben die erwünschten

Angaben zum großen Theil vermissen, so liegen dagegen

solche über seine Vermögensumstände reichlich vor.') Schon

sein Großvater Vurkard hatte zu Münsingen die Helferei und

Jahrzeiten für seine drei Ehefrauen gestiftet, sowie auch in
dortiger Kirche einen Altar zu Ehren des heil. Niklaus bauen

nnd auf seine Kosten weihen lassen. Dieser angestammte Wohlstand

erhielt für Nägeli noch Zuwachs durch das Heirathsgut
seiner zwei Gemahlinnen, die ihm zusammen über 7000 Bern-

') Diese Angaben find zum großen Theil den Rathsmanualen
und Spruchbüchern entnommen, nrm Theil auch dem auf der
Stadtbibliothek befindlichen „Theillibell" oder Rodel über
Nägeli's Verlassenschaft; einzelne auch den Familienpapieren des

Herrn v. Steiger von Kirchdorf, Endlich wurden die schon
erwähnten handschriftlichen Auszüge und Notizen meines Großvaters

ebenfalls benutzt.
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pfunbe jubtoctyteit, unb fefete ityn in ben ©tanb, nietyt nut in
SetnS näheren unb entfetnieten Umgebungen, fonbetn audj
te bei SBaabt metytete unb batuntet onfetynlidje Sefifeungen

ju etroetben. ©o fctyeint et einet bei teiefeften Setnet feiner

Seit geroefen ju fein.

Sn bei ©tabt Sera bewohnte Sägeü fein „©äßtyaus"
näctyft untettyalb ber Srone (an ber ©eredjtigfebSgaffe), rooju
eine ©ctyeuer „bahinben übetbte an ber ©otmonnSgaffe" (alte

Softgaffe) gehörte, foroie bie „©olbe hintan ©antbhönt" (©t.
SlntonieihattS), welctye itym f«tyon im gtütylteg 1532 oon bei

Segietung gegen einen jähtlictyen SbtS oon 15 ©cbttltegen

„gelietyett" rootben roat. — Slußet bief« ©tabtrootynung befaß

Sägeli jroifctyen bem Smiebelngäßlein unb bem Sotnmatfte,
an bem nod) tyeute fo genannten „SägeliSgäßü", jroei ©äufet,
bie et 1556 oon ben ©tben beS Saufeettn ©ilian Sutti um
1050 ©olöfionen geteuft tjatte. «Später erfchetttt fein ©ofen

Surfarö als Sefifeer berfelben. — ©in oiertes ©aus, „an
ber nibern Sbctygaß ©ehattenbalb gelegen" (alfo obere gunfern*
gaffe), fetyon 1514 als ©aus Sft- SttbolfS (beS SoterS) be*

fanttt, getyörte fpäter ©ans granj, einem anbern ©otyne beS

©ctyulttyeißen, unb ging nad) bes lefetern Sobe an Safob oon
©ünenberg fäuflid) über.

Unter feinen Sefifeungen in ber Sähe ber ©auptftabt fleht
obenan bie ©ettfdjaft Sremgarten, roeldje einen roidjtigen

Sefteubttyeil öeS ©üterfomplereS ber Sohannbertomttyutet
SJtünctyenbuctyfee auSgemad)t hatte. Sadj oorläufigen Unterfeanb*

lungen mit bett ©rben öes lefeten SomtfeurS, Setet oon ©nglis*

betg (roelcfeem San bei Slufhebung biefeS ©otteSfeaufeS im
Safere 1528 baS ©djloß Sremgarten nebft einigen ©tefunften

auf SebenSjeb übeilaffen tjatte1), roätytenb welchen ete SluS*

ty Seu, ©elbet. Sejifon, IV. Styeil, ©. 411.
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pfunde zubrachten, und setzte ihn in den Stand, nicht nur in
Berns näheren und entfernteren Umgebungen, sondern auch

in der Waadt mehrere und darunter ansehnliche Besitzungen

zu erwerben. So scheint er einer der reichsten Berner seiner

Zeit gewesen zu sein.

In der Stadt Bern bewohnte Nägeli sein „Säßhaus"
nächst unterhalb der Krone (an der Gerechtigkeitsgasse), wozu
eine Scheuer „dahinden überhin an der Hormannsgasse" (alte
Postgasse) gehörte, sowie die „Halde hintan Santithöni" (St,
Antonierhaus), welche ihm schon im Frühling 1532 von der

Regierung gegen einen jährlichen Zins von 15 Schillingen
„gelichen" worden war, — Außer dieser Stadtmohnung besaß

Nägeli zwischen dem Zmiebelngäßlein und dem Kornmarkte,

an dem noch hente so genannten „Nägelisgäßli", zwei Häuser,

die er 1556 von den Erben des Bauherrn Gilian Burri um
1050 Goldkronen gekauft hatte. Später erscheint sein Sohn
Burkard als Besitzer derselben, — Ein viertes Haus, „an
der nidern Kilchgaß Schattenhalb gelegen" (also obere Junkerngasse),

schon 1514 als Haus Jkr, Rudolfs (des Vaters)
bekannt, gehörte später Hans Franz, einem andern Sohne des

Schultheißen, und ging nach des letztern Tode an Jakob von
Hünenberg käuflich über.

Unter seinen Besitzungen in der Nähe der Hauptstadt steht

obenan die Herrschaft Bremgarten, welche einen wichtigen

Bestandtheil des Güterkompleres der Johanniterkomthurei
Münchenbuchsee ausgemacht hatte. Nach vorläufigen Unterhandlungen

mit den Erben des letzten Komthurs, Peter von Englis-
berg (welchem Bern bei Aufhebung dieses Gotteshauses im

Jahre 1528 das Schloß Bremgarten nebst einigen Einkünften

auf Lebenszeit überlassen hatte'), während welchen ein Aus-

>) Leu, Helvet, Lexikon, IV. Theil, S. 411.
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fdjuß beS betnifetyen SattyS fidj ju einem Stugenfdjete an Ott
unb ©teile »«fügte, taufte Sägeli biefe ©etifdjaft im Suli
1545 oon bei Segietung.1) ©iefe ©troetbuitg umfaßte bas

©djloß mit feinen Subefeörben, ben Sroing, Sann unb bie nie*

bern ©eriebte, rote bie Sofeanniterrbter fie inne gehabt, bie

Slumatten fammt ber ©ebener, bie Srebenmatte ju SJtünctyen*

buchfee, ben 60 Suetyarten baltettben Sutgadei, bie Sßälb«

©'fetyätmett, Saldjofen, ©ülfeli unb ©üesli, unö öen Sebnteu

ju Obetbettigen. Sn biefem Saufe roar aber für bie bernifetye

Segierung nebft bem Sbormanns* unb bem ©ofeiSjehtben bie

Sefugniß oorbetyalten, aus öem SBalbe Saldjofen ben ©olj*

bebarf ju ben ©tabtbauten ju befdjaffen, unb waren außer*

bem einige „Sefchroetben" ju ©unften ber Steubrüd unb beS

Stebifanten- ju Stemgatten eingefetytoffen. Sib« fttij nadj

Slbfctyluß biefeS Saufs begann füt ben neuen ©igenttyümet

ein langwierige! ©tteb mit öen ©ebtüöem ©tudi, Sefifeetn

beS ©ofes ©tadiStyouS (außet roeldjem fie nodj öaS ©ut „änet
öei nüroen Stuggi" bauten), beten Sat« 1510 bie „Sehen*

fctyaft" öeS ©uts ju Steingarten, roo et angefeffen roat, um
200 Sfunöe oon ben Sotyannbetn «tootben hatte, unb bie

jefet beßbalb ben Sauf bes ©djloffes mit feinen Subebötben

jietyen ju fönnen oermeinten. SJtit biefen Stnfprüdjen roanbten

fte fidj roieberfeolt an ben bemifeben Satty, tourben aber ba*

rait abgeroiefen. ©ie beftrbten Sägeli aud) bas Sedjt, ben

bortigen SobenjtnS ju forbern, roeldjes berfelbe aber als ©ert

ju Stemgatten geltenb machte, ©iefet ©tieit wat nod)

nidjt beenbigt, als Sägeli — wohl aus Sabiuß batüfeet —

oot feinem SebenSenbe ©djloß unb ©eetfefeaft Sremgarten

feinem ©djroiegerfotyne gtt. Subwig Stügglet fäufliety abttat,

ty ©iemit fei — untet Setufung auf StattySmanual 293, @.
77 unb 78 — bie irrige Slnnatyme wiberlegt, boß fetyon Slägeti'S
©toßoatet, Surlorb, ©err ju Sremgarten gewefen fei.
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schuß des bernischen Raths sich zu einem Augenschein a« Ort
und Stelle verfügte, kaufte Nägeli diese Herrschaft im Juli
1545 von der Regierung.') Diese Erwerbung umfaßte das

Schloß mit seinen Zubehörden, den Tming, Bann und die

niedern Gerichte, wie die Johanniterritter sie inne gehabt, die

Aumatten sammt der Scheuer, die Breitenmatte zu Münchenbuchsee,

den 60 Jucharten haltenden Burgacker, die Wälder

G'schärmen, Kolchosen, Hültzli und Hürsli, und den Zehnten

zu Oberdettigen. In diesem Kaufe mar aber für die bernische

Regierung nebst dem Thormanns- und dem Hoferszehnten die

Befugniß vorbehalten, aus dem Walde Kalchofen den

Holzbedarf zu den Stadtbauten zu beschaffen, und waren außerdem

einige „Beschwerden" zu Gunsten der Neubrück und des

Predikanten zu Bremgarten eingeschlossen. Aber kurz nach

Abschluß dieses Kaufs begann für den neuen Eigenthümer
ein langwieriger Streit mit den Gebrüdern Stucki, Besitzern

des Hofes Stuckishaus (außer welchem sie noch das Gut „änet
der nümen Brugg!" bauten), deren Vater 1510 die „Lehenschaft"

des Guts zu Bremgarten, mo er angesessen mar, um
200 Pfunde von den Johannitern ermorden hatte, und die

jetzt deßhalb den Kauf des Schlosses mit seinen Zubehörden

ziehen zu können vermeinten. Mit diesen Ansprüchen wandten

sie sich wiederholt an den bernischen Rath, wurden aber

damit abgewiesen. Sie bestritten Nägeli auch das Recht, den

dortigen Bodenzins zu fordern, melches derselbe aber als Herr

zu Bremgarten geltend machte. Dieser Streit war noch

nicht beendigt, als Nägeli — mohl aus Verdruß darüber —

vor seinem Lebensende Schloß und Herrschaft Bremgarten

seinem Schwiegersohne Jkr. Ludwig Brûggler käuflich abtrat,

') Hiemit sei — unter Berufung auf Rathsmanual 29S, S.
77 und 78 — die irrige Annahme widerlegt, daß fchon Nägeli's
Großvater, Burkard, Herr zu Bremgarten gewesen fei.
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unb biefem gelang es erft 1591, fid) mit ben SedjtSnadj*

folgern ber ©ebrüber ©tudi ju Dergleichen, ty

©ine anbere ©errfdjaft Sägelt's mar biejenige oon SJtün*

fingen mit Snbegriff oon SBidjtradj unö ©utfetlen,
oon roeldj« — roie beteits gemelbet — fdjon fein ©toßoat«
Sutfatö ben britten Sheit befeffen hatte, roätytenb bie jroei

übtigen ©ibtet nebft „SJtannlectyen, Sßilbfang, gebetfpb, Si*
fcfeenjen, ©etictyt unb Sroing" ben ©öelfnectyten pom ©tete

getyötten ty, bis 1562 Sägeli unö Sotyann ©teiget als Se=

fifeet, jebet jut ©älfte, ber ganjen ©errfdjaft erfctyeinen.ty

— SJtit jenen ty lebte Sägeli nidjt immer auf bem beften

guße; fo fetyen roir ityn 1534 im (Streite mit ©ebaftian oom

©teilt roegen ber Saplanei jtt SJtünftegen, auf roeldje ber*

felbe Slnfprudj madjte. ty Stadj Sägeü's Sobe routbe fein
Stetbeit an bei ©etifdjaft nebft bem ©eßhaufe in Sem fein«
SBittroe gtau Sofina SBpttenbadj fcbleißroeife übetloffen, nad)

beten Slbteben et ben ©tben jufalten follte. — Son Sägeli
wutbe baS ©djloß SJtünftegen neu gebaut6), ju weldjem, wie

eS fidj auS bei ©tbftyeilung (1580) «gibt, unt« Stnbetm

jebn Sudjarten Seben getyötten, oon benen et einige oon bei

etyemaligen Satttyaufe Sbotberg getauft hatte.7)

Sluß« biefen gtößein Sefifeungen hatte Sägeli nodj einige

anbete oon fleteetem Umfange te bei Sähe pon Setn. ©o

taufte et — in nidjt befanntem Sabre — ju Söotblaufen

ty StattySmanual. — StaSjüge meines ©roßoaterS fei. aus
bom ©djlafbuetye bet ©ettfctjaft Stemgatten.

ty StattySmanual. 3) (Jbenbajelbft.
4) Sielleiäjt aucty mit lefetetem, wenn State ty auf Seite 104

auf SBatyttyeit betutyt. 5) StattySmanual.
6) Seu, ©eloet. Seilten.— Stod) ftetyt man übet bet ©ctyloßttyüte

in «Stein getyouen bie SBappen Stägelt'S unb feiner jtoeiten @e=

motylin fctyräg gegen einanber geftellt, unb barunter bte Sotyt-
jatyl 1550. ty StattySmanual unb ©ptudjbuety.
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und diesem gelang es erst 1591, fich mit den Rechtsnachfolgern

der Gebrüder Stucki zu vergleichen. ')
Eine andere Herrschaft Nägeli's war diejenige von

Münsingen mit Inbegriff von Wichtrach und Hursellen,
von welcher — wie bereits gemeldet — schon sein Großvater
Burkard den dritten Theil besessen hatte, während die zwei

übrigen Drittel nebst „Mannlechen, Wildfang, Federspil, Vi-
schenzen, Gericht und Tming" den Edelknechten vom Stein

gehörten ^), bis 1562 Nägeli und Johann Steiger als
Besitzer, jeder zur Hälfte, der ganzen Herrschaft erscheinen.^)

— Mit jenen ^) lebte Nägeli nicht immer auf dem besten

Fuße; so sehen wir ihn 1534 im Streite mit Sebastian vom

Stein wegen der Kaplanei zu Münsingen, auf welche

derselbe Anspruch machte. °) Nach Nägeli's Tode murde sein

Antheil an der Herrschaft nebst dem Seßhaufe in Bern seiner

Wittme Frau Rosina Wyttenbach schleißmeise überlassen, nach

deren Ableben er den Erben zufallen sollte. — Von Nägeli
murde das Schloß Münsingen neu gebaut^), zu welchem, wie

es sich aus der Erbtheilung (1580) ergibt, unter Anderm

zehn Jucharten Reben gehörten, von denen er einige von der

ehemaligen Karthause Thorberg gekauft hattet)
Außer diesen größern Besitzungen hatte Nägeli noch einige

andere von kleinerem Umfange in der Nähe von Bern. So
kaufte er — in nicht bekanntem Jahre — zu Worblaufen

1) Rathsmanual. — Auszüge meines Großvaters sel. aus
d:m Schlafbuche der Herrschast Bremgarten.

2) Rathsmanual. °) Ebendaselbst.
Vielleicht auch mit letzterem, wenn Note ') auf Seite 104

auf Wahrheit beruht. °) Rathsmanual.
°) Leu, Helvet, Lexikon.— Noch sieht man über der Schloßthüre

in Stein gehauen die Wappen Nägeli's und seiner zweiten
Gemahlin schräg gegen einander gestellt, und darunter die Jahrzahl

1550, ') Rathsmanual und Spruchbuch.



— 109 —

ein ©aus mit ©ätttein unb SJtatten, baS nad) feinem Sobe

an Schultheiß oon SJtülinen übetging. ©iefem unb bem an*

betn Socbtetmann, ©edelmeift« ©ans Slnton Stittet, fiel bei

bet '©tbtbeilung ein ©aus mit ©djeuet unb SJtatten auf bei

©ötye bes, SJtuiiftalben ty ju. Son feinem 1577 oet*

ftotbenen ©otyne Senbicbt «bte « fetnet einen ©idj* unb

Sudjenwalb ju SBotb, welchen fpäter ©ans SJtanuel für
1600 Sfunbe an fidj bractyte. — Stußer biefen Sanbgütern
befaß Sägeli einige SUpen. Snt Sommer 1545 taufte er

gemeinfam mit Sennec Satob Styotmann fieben Sübbetge im

©chlappadj, SfaffenmooS unb Sungbetg, jeben um
30 ©ulben. ty ©benfo getyörte ihm eine Slip im ©um ig et3)
unb eine, genannt „SpßiSegg", bei Söttyenbad), mit
©ömmetung füt jmanjig Süfee. ty — Sludj trag Sägeli feit
gebtuat 1562 als obtigfeblidjeS Sefeen ben »ierten Shell beS

großen Sornjefenten ju Sägertfctyi, obertyalb SJtünfingen,

womit fdjon fein Sater, hierauf fein Sruber ©ans Subolf
belefent toorben waren, -ty

Sn ber SBaabt tyätte Sägeli oon fein« jweben ©e*

raatylin, gtau Sofina SBpttenbadj, ete ©ut, oietjetyn gu*
Charten Seblanb unb einiges SJtattlanb ju SreptorrenS,
welches alles, fammt bem ©auStafty an „Sinng'roabt unb

gäbetg'roanbt", nadj feinem Sobe an feinen Socbtetmann

Sotyann Slnton Sitliet füt bie Sauffumme oon 3000 ©onnen*

Honen (ju 28 Safeen) übetging. ty — Snt SJtätj 1543 oet*

faufte bie betnifdje Segietung bem ©ctyulttyeißen ein „©aus

ty Hebet bet Styüte an bet ©attenmouet beS ©ettn »on
SBattemotyl »on Cugfpurg« laffen fidj nodj tyeutjutage öie in
Stein getyauenen Stappen ©teiget unö Stägeli mit öet Sotytjotyl
1575 Deutliety. eifennen. ty StattySmanual unö Sptudjbuety.

3) StattySmanual. 4) Cben ongefütyrter Styeilroöel.
•ty StattySmanual unb Styeiltibetl. ty Styeillibell.
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ein Haus mit Gärtlein und Matten, das nach seinem Tode

an Schultheiß von Mülinen überging. Diesem und dem

andern Tochtermann, Seckelmeister Hans Anton Tillier, siel bei

der 'Erbtheilung ein Haus mit Scheuer und Matten auf der

Höhe des, Muriftalden ') zu. Von seinem 1577
verstorbenen Sohne Bendicht erbte er ferner einen Eich- und

Buchenwald zu Worb, welchen später Hans Manuel für
1600 Pfunde an sich brachte. — Außer diesen Landgütern
besäß Nägeli einige Alpen. Im Sommer 1545 kaufte er

gemeinsam mit Venner Jakob Thormann sieben Kühberge im

Schlappach, Pfaffenmoos und Jnngberg, jeden um
30 Gulden. 2) Ebenso gehörte ihm eine Alp im Gurnigel^)
und eine, genannt „Ryßisegg", bei Röthenbach, mit
Sömmerung für zwanzig Kühe. — Auch trug Nägeli seit

Februar 1562 als obrigkeitliches Lehen den vierten Theil des

großen Kornzehnten zu Tägertschi, oberhalb Münsingen,
womit fchon sein Vater, hierauf sein Bruder Hans Rudolf
belehnt worden waren. °)

In der Wandt hatte Nägeli von seiner zweiten

Gemahlin, Frau Rosina Wyttenbach, ein Gut, vierzehn

Jucharten Rebland und einiges Mattland zu Trentorrens,
melches alles, sammt dem Hausrath an „Linng'madt und

Fäderg'mandt", nach seinem Tode an seinen Tochtermann

Johann Anton Tillier für die Kaufsumme von 3000 Sonnenkronen

(zu 28 Batzen) überging. °) — Im März 1543
verkaufte die bernische Regierung dem Schultheißen ein „Haus

') Ueber der Thüre an der Gartenmauer des Herrn von
Wattenwyl - von Ougspurger lassen sich noch heutzutage die in
Stein gehauenen Wappen Steiger und Nägeli mit der Jahrzahl
157S deutlich, erkennen. ^ Rathsmanual und Spruchbuch.

Rathsmanual, ^) Oben angeführter Theilrodel.
5) Rathsmanual und Theillibell. °) Theiliibell.
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mit ©of, Srüll, ©taltang unö Srutgarten" fommt Subefeöiben

nebft brei Sebftüden oon jufammen oierjeljn gitdjarteit ©alt,

genannt le clos de Montbenoy, oberhalb Solle, roelctyeS

bisher ber Senebiftinerabtei Lac de Joux (oon Sern 1536

aufgehoben) gehört tyotte. ty ©iefe Seftfeung gelangte 1580,
nadj Stägeü's Sobe, an feinen ©cbroiegetfobn Set« oon

SllingeS, ©«in ju SJtontfott, um mehi als 5300 Sfunbe. ty

- Sictyt web baoon, ju SütfinS, befaß et ebenfalls ein

©aus; uttb oon ben ©ütetn beS aufgehobenen ©luniacenfet*

ptiotats Somaittmotiei übet jet;n Sudjarten Sehen fammt

batanüegenbem „Spfang" unb StüllbauS ju Sougp, bei

Slubonne. ty Gbenfo getyötten itym Sebgütet am ©ee in bet

Sähe oon Saufanne unb ju ©üllp. — ©nbücb «bte et

oon feinem Stub« ©ans Subolf beffen Seftfeung ju Stelen,
genannt Stolotia, welche ©au», Stüll, ©cbeuetn, Seben unb

SJtatten umfaßte, unb bei bet Gtbtbeiteng bem SBelfdjfedel*

fctyreibet StitlauS ©atfdjet, als Sogt ber Sinber feines ©obneS

Surfatb, jugewiefen wutbe. ty

Slußet biefen Siegenfityaften — bie, beiläufig gefaxt, einen

©efammtwertb oon üb« 65,000 Sfunben ausmachten —
befaß Scägelt ein füt bamalS geroiß beöeutenbeS ©elöoetmögen.

©enn nacty öem oftgenannteu SheilungStobel tytetetließ er

bei oierjig ©oIbjitiS»erfctyrei6ungen im SBerttye oon 11,290

ty StattySmanual unö Spruäjbud). — gin ©ut gteidjen 91a=

mens getyött feit längeter Seb öer gamilie »on Sßattenwtjl.
ty Styeillibell. ty StattySmanual, Spruttjbucty unö Sljeültbell.
4) Sin lefeterm Ctte. — Saß Sdjultljeiß Stägeli aucty baS

fogenannte „SfägeliStyeim" auf bet tyalben ©ötye beS SlltenbetgS,
ungefätyt gegenüber ber tetljotijdjcn ftirdje, bef effen tyabe, ift
nirgcnbS angebeutet. Sidjcr ift inbeffen laut einer Urtunöe »om
Satyte 1474, baß SutfatD Stägelt'S Stben am SUtenberg Stehen
tyatten. — Slucty follen noety Uebcrreftc »on altem ©emäucr im
Srentgartcnwalöe, ouf Dem SBege jum ©laSbrunnen, Den Stamen
Stägcttsjdjlößlt ttogen.
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mit Hof, Trüll, Stallung und Krutgarten" sammt Zubehörden

nebst drei Nebstücken von zusammen vierzehn Jucharten Halt,

genannt Is «los cls M>»êô«no?/,) oberhalb Rolle, melches

bisher der Benediktinerabtei I^u« cls ^onx (von Bern 1536

aufgehoben) gehört hatte, ') Diese Besitzung gelangte 1580,
nach Nägeli's Tode, an seinen Schmiegersohn Peter von

Alinges, Herrn zu Montfort, um mehr als 5300 Pfunde. ^)

- Nicht meil davon, zu Bürsins, besaß er ebenfalls ein

Haus; und von den Gütern des aufgehobenen Cluniacenser-

priorats Romainmotier über zehn Jucharten Reben sammt

daranliegendem „Byfang" und Trüllhaus zu Bougy, bei

Aubonne, ^) Ebenso gehörten ihm Rebgüter am See in der

Nähe von Lausanne und zu Cülly. — Endlich erbte er

von seinem Bruder Hans Rudolf dessen Besitzung zu Aelen,
genannt Roloria, melche Haus, Trüll, Scheuern, Reben und

Matten umfaßte, und bei der Erbtheilung dem Welschseckel-

schreiber Niklaus Gatschet, als Bogt der Kinder seines Sohnes

Burkard, zugewiesen wurde, ^)

Außer diesen Liegenschaften — die, beiläufig gesagt, einen

Gesammtwerth von über 65,000 Pfunden ausmachten —
besaß Nägeli ein für damals gewiß bedeutendes Geldvermögen.

Denn nach dem oftgenannten Theilungsrodel hinterließ er

bei vierzig Goldzinsverschreibungen im Werthe von 11,290

') Nathsmanual und Spruchbuch. — Ein Gut gleichen
Namens gehört seit längerer Zeit der Familie »on Wattenwyl.

2) Theillibell, °) Rathsmanual, Spruchbuch und Theillibell.
') An letzterm Orte, — Daß Schultheiß Nägeli auch das

sogenannte „Nägelisheim" auf der halben Höhe des Attenbergs,
ungefähr gegenüber der katholischen Kirche, besessen habe, ist
nirgends angedeutet. Sicher ist indessen laut einer Urkunde vom
Jahre 1474, daß Burkarö Nägeli's Erben am Altenberg Reben
hatten, — Auch sollen noch Ueberrestc von altem Gemäuer im
Bremgartcnwalde, auf dcm Wege zuni Glasbrunnen, dcn Namen
Nägelisschlößli tragen.
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©onnenfronen, unb über neunjig SfennigjinSbriefe („ablöfige

Sfennigjinfe") tet Settage oon nietyt ganj 31,000 Sfunben.
©ben biefer SBoblftanö madjte es itym möglich, beträchtliche

©elboocfdjüffe ju maetyen; fo ftreefte et bei bernifdjen Se*

gtetung 1000 Sfunbe, unb bei ©tabt Saufanne 1200 ©onnen*

ftonen gegen einen jährlichen SinS oon je 5 °/0 oot. ty

Sm Sahte 1577 maetyte Sägeli eine „Setgabung" an

bie Sfrünbe ju Stemgniteit, inbem et bei bortigen Sitctye

100 Sfunbe füt ben Stebttanten fdjenfte. ©iefe ©umme

übernahm fpät« bei ©djwtegetfohn bes ©tblaffets, SiflauS

oon SBeingatten, bem Steöitanten jätjrlid) ju oetjinfen.2)

Süden wit jum ©djluffe notty einmal auf bas tange

unb nielberoegte Seben unfetes tyetoottagenben ©taatsmannes

jutüd, fo ttitt unS entgegen, wie innig baSfelbe mit bei

©efdjidjte bes geeiftaats Sern oermadjfen gewefen, fo baß

bie ©rjätyteitg ebenfo fetyt ete ©tüd Sebgefcbidjte Setn's oor
uns abrollte, als eine bloße SebenSbefd)tet6ung. ©ie fütytte

unS te öie Seb, wo Setn feineu größten äußern Umfang
erreichte, nidjt nur bei öen ©liebern ber fdjroeijerifdjen ©ib*

genoffenfdjaft feinen ©influß übte, fonbern felbft mit gürften
fidj fiegreidj auSeinanbeifefete; jugteicty in bie -Seit» wo Sern

auf bem geiftigen ©ebiete, als Sorfämpferin unö Sefdjüfeetin
ber Seformation, ta erfter Sitae ooranfdjritt, bie teine Setyte

beS ©oangeliums toiebet auf ben Seuctyt« ju ftellen. SBie

Setn untet feinen SJtitftänben, fo tagt in jenet Seb bte etyt*

futdjtgebietenbe S«fönüdjfeb Sägeü's im beenifetyen ©taate

ty StattySmanual unb StyeiUibett.
ty (Sbenbajctbft. — ©ieje „Setgabung" Stägeli'S wutbe »ott

bet betnijdjen Stegietung am 20. SJtai 1577 „ftünblidj" »et=
banft. (StattySmanual.)

Ill
Sonnenkronen, und über neunzig Pfennigzinsbriefe („ablöfige

Pfennigzinse") im Betrage von nicht ganz 31,000 Pfunden.
Eben dieser Wohlstand machte es ihm möglich, beträchtliche

Geldvorschüsfe zn machen; so streckte er der bernischen

Regierung 1000 Pfunde, und der Stadt Lausanne 1200 Sonnen-

Konen gegen einen jährlichen Zins von je S °/g vor. ^)

Im Jahre 1577 machte Nägeli eine „Vergabung" an

die Pfründe zu Bremgarten, indem er der dortigen Kirche

100 Pfunde für den Predikanten schenkte. Diese Summe

übernahm später der Schwiegersohn des Erblassers, Niklaus

von Weingarten, dem Predikanten jährlich zu verzinsen, ^)

Blicken wir zum Schlüsse noch einmal auf das lange
und vielbewegte Leben unseres hervorragenden Staatsmannes

zurück, so tritt uns entgegen, wie innig dasselbe mit der

Geschichte des Freistaats Bern verwachsen gewesen, so daß

die Erzählung ebenso sehr ein Stück Zeitgeschichte Bern's vor
uns abrollte, als eine bloße Lebensbeschreibung, Sie führte
uns in die Zeit, mo Bern seinen größten äußern Umfang
erreichte, nicht nur bei den Gliedern der schweizerischen

Eidgenossenschaft seinen Einfluß übte, sondern selbst mit Fürsten
sich siegreich auseinandersetzte; zugleich in die Zeit, wo Bern

auf dem geistigen Gebiete, als Vorkämpferin und Beschützerin

der Reformation, in erster Linie voranschritt, die reine Lehre

des Evangeliums mieder auf den Leuchter zu stellen. Wie
Bern unter seinen Mitständen, so ragt in jener Zeit die

ehrfurchtgebietende Persönlichkeit Nägeli's im bernischen Staate

') Rathsmanual und Theillibell.
2) Ebendaselbst. — Diese „Vergabung" Nägeli's wurde von

der bernischen Regierung am 20, Mai 1577 „fründlich"
verdankt. (Rathsmanual,)
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hetoot. Sluf SetnS ©tyte unö SBoblfabtt wat fein Süd
gerichtet, ©eine langjährige güfemng bes työctyften SlmteS im

©taate, ju bem et fid) tafcty empocgefdjwungen, befunöet öas

hotye Setttauen, öaS feine Satetftabt in ityn fefete; unb butd)
feinen taftlofen ©if« in ifeiera ©ienfte, oetbunöen mit feinem

ptattifdjen Urttyeile unb butctygteifenben SBitlen, hat er es

audj gerechtfertigt. SBenn eS galt, fcbroieiige Settyältniffe ju
entminen, fo roat es Sägeli, bet butd) HugeS unö ent*

fctytebenes ©infdjteben ben Snoten ju löfen ober ju jertyauen

betufen wutbe. ©aoopen unb bie ©taöt ©enf, an beten

©djidfalen im fedjsjetynten Sahtfeunbett Setn fo angelegen!*

lieben Styeil natym, ja in biefelben ftyätig einzugreifen betufen

roat, tyaben baoon Seugntß abgelegt, ©«felben ©utfehiebeubeb,

bodj audj weifet SJtäßigung begegneten wit auf bem ttectyücben

©ebiete, wo eS galt, bie Setyre bet heiligen ©ctyrift wieöet

als Sictytfctynut einzuführen. — Slbet nietyt nut im SattyS*

faate unb in biplomatifctyen Sertyanblungen, fonbetn audj im

gelbe triftete Sägeli bet ©tabt Setn bebeutenbe ©ienfte: fo

als Obeianfübtet bei Semet gegen ben Safteltan oon SJtuffo,

bei bei ©tenjberoaCtyung gegen SBalliS; unb ben StiegSjug

gegen ©aoopen bradjte et buicty bie tafetye ©tobetung bei

SBaabt ju einem tübmlidjen ©nbe. ©ie bott gefammelten
reichen ©cfahiungen mußten ityn befonbetS befähigen jn bei

Sbeilnabme an bei Obetleiteng bes beinifdjett SiiegSroefens,

ju bei et fpät« betufen toatb. SBußte et — wie einmal in
Sielen — ben ©eift bei Ungebulö unb SJteutetei untet fein«
SJtannfctyaft butd) entfdjloffeneS Sluftteten ntebetjutyalten, fo

robb anbererfetts aucty beridjtet, baß er bei feinen Unter*

gebenen, bie ityn fetyleetytroeg „©ans gtanj" ju nennen pflegten,

fetyt beliebt wat.
©länjt aud) Sägeli nidjt butd) Styaten obet SBeife,

weldje bie Sactywelt fottroätyienb tütyntt unb berounbett; hat
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hervor. Auf Berns Ehre und Wohlfahrt war sein Blick

gerichtet. Seine langjährige Führung des höchsten Amtes im

Staate, zu dem er sich rasch emporgeschwungen, bekundet das

hohe Vertrauen, das seine Vaterstadt in ihn setzte; und durch

seinen rastlosen Eifer in ihrem Dienste, verbunden mit seinem

praktischen Urtheile und durchgreifenden Willen, hat er es

auch gerechtfertigt. Wenn es galt, schwierige Verhältnisse zu

entwirren, fo war es Nägeli, der durch kluges und

entschiedenes Einschreiten den Knoten zu lösen oder zu zerhauen

berufen wurde, Savoyen und die Stadt Genf, an deren

Schicksalen im sechszehnten Jahrhundert Bern so angelegentlichen

Theil nahm, ja in dieselben thätig einzugreifen berufen

mar, haben davon Zeugniß abgelegt. Derselben Entschiedenheit,

doch auch weiser Mäßigung begegneten mir auf dem kirchlichen

Gebiete, mo es galt, die Lehre der heiligen Schrift mieder

als Richtschnur einzuführen. — Aber nicht nur im Rathssaale

und in diplomatischen Verhandlungen, sondern auch im

Felde leistete Nägeli der Stadt Bern bedeutende Dienste: so

als Oberanführer der Berner gegen den Kastellan von Musso,

bei der Grenzbemachung gegen Wallis; und den Kriegszug

gegen Savoyen brachte er durch die rasche Eroberung der

Waadt zu einem rühmlichen Ende. Die dort gesammelten

reichen Erfahrungen mußten ihn besonders befähigen zu der

Theilnahme an der Oberleitung des bernischen Kriegswesens,

zu der er später berufen maro. Wußte er — wie einmal in
Aelen — den Geist der Ungeduld und Meuterei unter seiner

Mannschaft durch entschlossenes Auftreten niederzuhalten, so

wird andererseits auch berichtet, daß er bei seinen

Untergebenen, die ihn schlechtweg „Hans Franz" zu nennen pflegten,

sehr beliebt war.
Glänzt auch Nägeli nicht durch Thaten oder Werke,

melche die Nachwelt fortmährend rühmt und bewundert; hat
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« aud) nietyt ©elbenttyaten oollbtadjt, welctye in Siebetn be*

fungen unb oetfeetilictyt weiben, — bennoety wieb, fo lange

Setn eine ©efctyictyte befifet, in biefet bet einficfetSoolte, ttyat*

ttäfttge Staatsmann uttb Schultheiß, bet ©tobet« bet SBaabt,

©anS gtanj Sägeli, feine ©btenfteüe finben. SJtöge bei Sein«,
fo oft et bas untängft auf bem neuen SJtufeum aufgerichtete

Stanbbilb Sägeü'S anfdjaut, audj bei Seibienfte beSfelben

um baS Sßobl beS betnifetyen ©emeinroefens in tteuem unb

bantbatem Slnbenfen fid) «innetn

•¦Berner SEafcfrenbu(S. 1873.
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er auch nicht Heldenthaten vollbracht, welche in Liedern

besungen und verherrlicht werden, — dennoch wird, so lange

Bern eine Geschichte besitzt, in dieser der einsichtsvolle,

thatkräftige Staatsmann und Schultheiß, der Eroberer der Waadt,
Hans Franz Nägeli, seine Ehrenstelle finden. Möge der Berner,
so oft er das unlängst auf dem neuen Musenm aufgerichtete

Standbild Nägeli's anschaut, auch der Verdienste desselben

um das Wohl des bernischen Gemeinwesens in treuem und

dankbarem Andenken sich erinnern!

Berner Tafchenbuch. 1873.
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